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Theis mit, theils ohne meine Schuld hat 
ſich die Herausgabe dieſes zweyten Bandes 
faſt ein Vierteljahr länger, als ich in oͤffent⸗ 
lichen Blättern verſprechen ließ, hinaus⸗ 
gezogen. Unerachtet des ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſtes, welchen ich durch den ganz unver⸗ 
mutheten Tod meines unvergeßlichen Geſell⸗ 
ſchafters, des verewigten Herrn Archidiak. 
Boͤckh zu Nördlingen, erlitten hatte, hoffe 
te ich doch die Abſendung des Manuſcripts 
noch vor Oſtern beendigen zu koͤnnen. Allein 
da meine Hoffnung auf die Meinung gebaut 
war, unter den hinterlaſſenen Papieren 
meines Freundes die verſprochenen Aufſaͤtze 
wenigſtens zum Theil vorzufinden, und ich 
mich nachher ganz darin getaͤuſcht ſah; ſo 
verurſachte dies einen Aufſchub, der bey 
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gaͤnzlichem Mangel an Heiterkeit des Gei⸗ 
ſtes und bey einer ſolchen Verfaſſung des 
Herzens nicht ſo geſchwind konnte gehoben 
werden. Indeſſen war doch mit Anfang 
des Mays alles aus meiner Hand, und 
von da an kann nur die Schwierigkeit des 
Drucks zur Entſchuldigung der bis jetzt 
verzoͤgerten Vollendung dienen. 

In meinem und meines verewigten Freun⸗ 
des Namen ſtatte ich dem gelehrten Publi⸗ 
kum fuͤr die guͤtige Aufnahme und Unter⸗ 

ſtuͤtzung dieſes Werkes den reinſten Dank ab. 
Gewiß bemerken die Liebhaber des Alter 
thums mit Vergnügen, welchen vortheil⸗ 
haften Zuwachs von fremden Beytraͤgen 
Bragur ſchon in dieſem zweyten Bande er⸗ 
halten hat. Vorzuͤglich werden ſie ſich zu 
dem Beytritt eines Gelehrten Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, den Deutſchland laͤngſt unter ſeine 
beruͤhmteſten Schriftſteller rechnet, und als 
einen der geſchmackvollſten Ateratoren unb 
Kenner der poetiſchen Alterthuͤmer verehrt. 
Ich insbeſondere muß die theilnehmende Ge⸗ 
faͤlligkeit ruͤhmen, mit welcher derſelbe, Herr 
Hofrath Eſchenburg in Braunſchweig, ei⸗ 
92 durch den Tod meines Freundes waͤh⸗ 
rend 


* 


Vorrede. 


rend dem Drucke leer gewordenen Faͤcher der 
Literatur- und Buͤcherkunde noch mit den 
ſchaͤtzbarſten Literarnotizen beſchenkte. 

Nicht weniger erkenne ich mich fuͤr die 
fortgeſetzte Freundſchaft des Herrn Rugamt⸗ 
ſekretaͤrs Haͤßlein in Nuͤrnberg, und fuͤr 
die willkommenen Beytraͤge des Herrn Pro⸗ 
feſſor Seybolds in Buchsweiler, H. Prof. 
Fuͤlleborns in Glogau und H. Prediger 
Kochs in Berlin zu wahrem Danke verbun⸗ 
den. Letzterer macht noch uͤberdies fuͤr die 
Zukunft zu ſehr wuͤnſchenswerthen Aufklaͤ⸗ 
rungen: über die Geſchichte der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Poeſie und Sprache, fo wie uͤberhaupt 
zur Bereicherung aller Rubriken der dritten 


und vierten Abtheilung die angenehmſte 


Hoffnung. Vornemlich aber verpflichtet 
mich auf immer die fo thaͤtige Unterſtuͤtzung 
und die lehrreichen Zuſchriften eines Oaͤni⸗ 
ſchen Gelehrten, den man auch in unſerm 
Vaterlande als einen eifrigen und verdien⸗ 
ten Literator kennt. Es iſt dieſes der Koͤnigl. 
Bibliothekſekretaͤr, Herr Nyerup in Kos 
penhagen. Ich bin ihm aͤußerſt viele Ge⸗ 
faͤlligkeiten ſchuldig, und verehre nun auch 
in demſelben den allererſten Mitarbeiter 
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im Nordiſchen Fache, zu welchem ich mir 
in Deutſchland noch keinen habe ermuͤhen 
koͤnnen. 

Moͤchten nun doch die Lieblinge der Mu⸗ 
ſen auch die Aufſaͤtze und Unterhaltungen 
mit ſo vielen ſchaͤtzbaren und angenehmen 
Beytraͤgen beſchenken als die beyden letztern 
Abtheilungen von Literaturforſchern und 
Sprachkennern erhalten haben! Moͤchten 
doch einige unſerer juͤngern Dichter, wie 
ehmals Gerſtenberg, Denis, Herder, Gleim, 
Meißner u. a. den Stimmen unſerer Vaͤter 
horchen, und ihre Lieder auf neuen Saiten 
der Jetztwelt vorſpielen! So würde viel- 
leicht der erſte Wunſch bey der Unterneh⸗ 
mung dieſes Werkes, auch die Liebhaber 
der Lectuͤre für die vaterlaͤndiſche Vorzeit zu 
gewinnen, und unſere Nationalſchaͤtze auch 
dem Nichtgelehrten genießbar zu machen, 
kein frommer Wunſch bleiben; denn unmoͤg⸗ 
lich iſt ſeine Erfuͤllung nicht. 

Eine einzige Bitte ſey mir noch erlaubt. 
Der erſte Band von Bragur iſt bis jetzt in 
vielen gelehrten Zeitungen nicht angezeigt 
worden, ſelbſt, ſoviel ich weiß, nicht ein⸗ 
mal in der Gottinger, Gothaer, Hals 
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liſchen, Greifswalder 2c. von den sot. 
handenen Recenſionen aber ſind kaum zwey 
ausführlicher. Und bod) iff bey dem An- 
fange eines ſolchen Inſtituts Bekanntma⸗ 
chung und Kritik zu ſeinem Fortkommen und 
mehrerer Vollkommenheit unumgänglich noͤ⸗ 
thig. Duͤrften wir nicht beydes für die 
Zukunft hoffen? 


Zum Andenken und zur Ehre des verewig⸗ 
ten Mitunternehmers der Bragur habe ich 
ſtatt der Titelvignette ſein Bildniß nach einem 
Miniaturgemaͤhlde in Kupfer ſtechen laſſen. 
Leider freylich iſt er in keinem Portraͤte ganz 
getroffen; doch hat das unſrige noch vor 
dem Bockſchen Stiche nach einem Gemaͤhl⸗ 
de von Herrn Ihle, wie mich duͤnkt, man⸗ 
ches voraus. 


Uebrigens geht dies Magazin ununterbro⸗ 
chen nach dem vorgelegten Plane und der 
gegenwaͤrtigen Einrichtung fort; und ich 
ſchließe mit dem Verſprechen, bey Zeiten 
dafuͤr beſorgt zu ſeyn, daß, wenn auch 
meine phyſiſchen Kraͤfte ſchwaͤcher als meine 
Liebe zur Vorzeit ſeyn und vor der Vollen⸗ 
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dung dieſes Werkes unterliegen ſollten, doch 
ſeine Fortſetzung nicht unterbleiben darf. 
Schwaͤbiſch⸗ Halle, 
Im Junius. 1792. 
: Der Herausgeber 
F. D. Graͤter. 


Nachſchrift. 


: Sh. ben 10, Aug. 

Wider Bermutben hat fld) bie Beendigung des Drucks 
noch einen Monat länger binausgezogen. Diefer Zus 
fall giebt mir indeß die erwünſchte Gelegenheit, dem 
Publikum noch die Nachricht zu ertheilen, daß ich die 
Bragur künftig in Verbindung mit dem Herrn Predis 
ger Koch in Berlin herausgeben werde. Wir veran⸗ 
ſtalteten deswegen in der Mitte des Julius eine Zuſam⸗ 
menkunft in Nürnberg, und hier hatte auch der Herr 
Rugamtsſekretär Häßlein die Gütigkeit, unſrer Ver⸗ 
bindung beyzutreten. 
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Wir verſprachen, künftig auch in der erſten 
Abtheilung der Bragur Beyſpiele von dem 
Gebrauch und der Anwendung zu geben, die 
man in neuern Zeiten von der alten einheimi⸗ 
ſchen Literatur machen könnte. Daß dies 
vornehmlich auf die Dichtkunſt geredet war, 
ließ (id) leicht errathen. Wirklich öffnet auch 
ihr die Vorzeit ein weites Feld, reich an Ge⸗ 
: A 2 gen⸗ 


4 Die Niederfahrt der Göttin Freya. 


genſtänden zur mannigfaltigſten Bearbeitung. 
Beſonders liegen noch viele Schätze ungekannt 
und unbenützt in der Mythologie des Nordens 
verborgen. Man hat ſchon manches darfür 
und darwider radotirt, ohne den Vorwurf ges 
nau nach ſeinem ganzen Umfang ins Auge 
gefaßt, und ohne erwogen zu haben, daß die 
Verunglückung einiger Verſuche noch nicht ber 
rechtige, die Möglichkeit einer glücklicheren 
Wahl und Ausführung zu bezweifeln, und 
den Gebrauch der Nordiſchen Götterlehre 
überhaupt für eine grillenhafte Speculation 
auszugeben. Indeſſen that man es, unb 
dadurch iſt auch ſoviel bewirkt worden, daß 
ſich feit geraumer Zeit, zumal bey den beträcht: 
lichen Hinderniſſen die vor der Bearbeitung 
irgend eines Süjets aus dieſem Fache zu über: 
winden finb, kein deutſcher Dichter mehr an 
ein Unternehmen wagen mochte, bey welchem 
auch ſelbſt von Kennern tein Dank und keine 
Aufmunterung zu gewarten war. unſerk 
Klopſtocke, er cs und Rhingulphe 
haben 


Vorerinnerung. 5 


haben die Bardenharfe an die Wand gehängt, 
und ruhen nun auf ihren Lorbeern aus. Mitt 
lerweile iſt es einer Nitterepopde, die freylich 
der Stolz unſers Zeitalters und unſerer Na: 
tion ſeyn darf, vielleicht kann man ſagen — 
gelungen, durch ben Zauber ihrer Poeſie uns 
auch zugleich an ihren Gegenſtand ſo innig zu 
feſſeln, daß wir bereits alle andere Dichters 
provinzen weniger reizend finden, und nur 
in der goldenen Ritterzeit unſern poetiſchen 
Durſt zu ſtillen und jene ehrenvollen Zweige, 
die ſich um die Schläfe des Sängers von 
Oberon winden, erringen zu können glauben. 
Selbſt die Götter Griechenlands ſcheinen 
ihren periodiſchen Schlummer wieder anzufans 
gen, und das heilige Land wird hald die 
Stelle des Parnaſſes und Helikons vertreten. 
Kein Wunder, daß die Wiederbelebung der 
Deutſchen und Nordiſchen Götter noch ephe⸗ 
meriſcher war. Aber Schade doch, wenn 
unter dieſem blinden Zuge des Schickſals die 
ehe ee von Phöbus Gaben ver; 
A 3 5 kannt, 
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kannt, und uns ein Vergnügen gänzlich ſollte 
entzogen werden, zu deſſen Genuß man uns 
einſt die glänzendſten Hoffnungen gemacht 
hatte. uus D Vni el 9 
Jedoch — unſere Nachbarn und Stamm; 
verwandten, die Dänen und Engländer, hat 
inzwiſchen ein andrer Stern regiert. Sie 
ſcheinen die Schütze des Alterthums, die ihnen 
ſo nah als uns liegen, nur deſto ſorgfältiger 
beachtet zu haben, ſeit wir ſie vernachläſſigen. 
und — wer weiß es! — vielleicht beſchäftigt 
doch auch hie und da noch einen deutſchen 
Dichter die Vorzeit Fals Vaterlandes im 
ER 
Nicht, um aus vorgefaßter Meynung einer 
Sache das Wort zu reden, eh' ihr Werth ent: 
ſchieden iſt; noch weniger, um die Einge⸗ 
weyhten von ihren Lieblingsgegenſtänden abt 
zurufen, und zur "Bearbeitung unſter einhei⸗ 
miſchen Göttermythen aufzufordern: ſondern 
blos um Gelegenheit zu geben, daß der Streit 
Un das Ob? and Wie? der Brauchbar⸗ 
ant 1 x keit 
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keit Rordiſcher Mythologie wieder zur Sprache 
komme, meynen wir ſolchen Verſuchen mit 
Recht tinet Platz - unſrer Bragur nd 
räumen. 

Wir machen den Anfang mit dem 80 
Gedichte von dieſer Gattung, womit uns 
. erft vor kurzem der engliſche Dichter, Herr 
Sayers, in ſeinen Dramatiſchen Skizzen 
der Nordiſchen Mythologie beſchenkt Dat. 
Kann man auch der Art, wie er die vorge⸗ 
fundene Northiſche Mythe benützte, nicht un⸗ 
bedingten Behfall geben, noch fie zur Nachah⸗ 
mung empfehlen; ſo verdient doch ſein Werk 
Aufmerkſamkeit und Achtung, wie ſie ihm 
auch wirklich ſchon ein deutſcher Kunſtrichter 
bewieſen hat; und vielleicht ahndet man zum 
mindeſten daraus (ob wir gleich dies in einer 
anderen Hinſicht, als jener Gelehrte andeus 
tet, geſagt haben wollen), daß die grazienvol⸗ 
len Muſen wohl auch noch einſt mit dem feyer⸗ 
lichen Braga luſtwandeln könnten. 


^ 
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Die Uebertragung dieſes Sayersſchen Ge⸗ 
dichtes hofften wir anfänglich von einem Man: 
ne, deſſen Einſicht in die engliſche Sprache 
und längſt entſchiedenem Geſchmacke alles zu⸗ 
zutrauen war, erhalten zu können, und dies 
um ſo mehr, da er ſelbſt dazu geneigt zu ſeyn 
ſchien; allein eine beſondere Urſache hinderte 
ihn, unſern Wunſch zu erfüllen, und da ſeine 
Verweiſung auf einen andern gelehrten Dich; 
ter zu weit ausſehend war; ſo blieb uns wei 
ter nichts übrig als ſelbſt einen Verſuch zu 
wagen. Wie dieſer nun geglückt ſey, das 
ſtellen wir dahin. et ! 


Die 
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Susp eo 


Einleitung. 
Die Gottheiten der Nordiſchen Völker wur; 


den nicht wie die Griechiſchen als unſterblich 


gedacht, ſondern man glaubte, fie ſeyen allen 
menſchlichen Leiden und ſogar dem Tode un⸗ 
terworfen. Entgingen ihm auch einige eine 
Reihe von Jahrhunderten durch; ſo war ih⸗ 
nen doch zuletzt der Untergang gewiß, nem⸗ 
lich bey der Ankunft des jüngſten Tages, oder, 
die Sprache der Nordiſchen Sagen beyzube⸗ 
halten, der „Dämmerung der Götter.“ Bis 
dahin wohnten ſie in Walhalla, und genoſſen 

A 5 in 
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in einem hohen Grade alle jene Freuden und 
Seeligkeiten, welche die von ihnen angebete⸗ 
ten Völker am meiſten für wünſchenswerth 
hielten. 

Baldern ‚Ddins, Sohn, von ben Nordis 
ſchen Gottheiten wegen feiner ausnehmenden 
Schönheit und vortreflichen Beredſamkeit 
hoch geprieſen, war das himmliſche Amt zuges 
theilt, das Tagpferd Skinfax um die Sons: 
nenbahn zu leiten. Dieſer Gott wurde durch 
die Heimtücke Lokens, des boshafteſten und 
verderblichſten unter allen Göttern, frühzel⸗ 
tig getödtet. Zwar wagte es Loke nicht, ſelbſt 
Hand an ihn zu legen; aber er ſuchte, um 
ſeine Abſicht zu erreichen, den unglücklichen 
Speer auf, welcher allein vermögend war, 
Baldern das Leben zu nehmen, und gab ihn 
Hothern, einem andern Sohn von Odin, der 
bann auch mit dieſer Zauberwaffe, ohne es 
zu wollen, ſeinen eigenen Bruder ermordete. 
Won num an mußte Balders Geiſt, den Leh⸗ 
ren der Gothiſchen Religion zufolge, hinab 

: fahren 


der Göttin Freya. 11 
) 


fahren in bie Wohnungen Hela's, der Göttin 
der Unterwelt. Ueber dieſen Verluſt waren 
die Bewohner des Himmels faſt untröſtlich; 
Freya beſonders, 1 die Göttin der Schönheit 
ſchmerzte das Schicksal ihres ‚Setieseen f ſehr, 
daß fie fid) entſchloß, ſelbſt, eine Reiſe hinun⸗ 
ter in die Gefilde des Todes anzutreten, und 
Balders Erlöſung von Hela zu eeflehen. Diese 
Hinunterfahrt der Göttin Freya und ihr Er⸗ 


folg macht den Stof fsfelpenben Gedich⸗ 
tes aus. 


Per 


nha ust Vy erm 
D 18. + 


Thor, Seen f 
Niord, Gott des mier. 
Eurtur, Gott des beute. e 
$ote; Gott der Unterwett⸗ 

Balder, Gott der Sonne. 


— 


Hertha, ttim der Fruchtbarkeit und Odins Gr 
mahlin. 

Freya, Göttin der Schönheit. 

Hela, Gönin des Todes. 


Yon d era gap 
an od did * 


Nie de efat t Lus 
+38 2.7 4! Stay K* in S H t 0 4 
idi . a sinit Pon t 
dO Ms »à S Uva 2 


dis Mind 


Da Tivédenvoles ber ö en Mid gd PC 
Den Thron von Eis hat een „ 
In immerwührendem Geſtöder Sthnee 
Und Regen kämpft, die Luft unſichtbar wird, 
Wo dicke Nacht den dr Schleyer 
Hat e aüsgeſpreſtet, wo bet kältſte Nord : 
Auf dichten Seen ſtreicht, und meinen Leib * 
Erſtarrt — Muß Balder ſtets vergebens. 
Die eife Klage ſtöhnen ? Wird fein Seufzen 
Denn ſtets ein Spott verdammter 1 ſehn, 
Die über ihn in ihren Mört erhöhlen d 
kautgelend lachen, daß es wiederhallt? S 


Muß 
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Muß Balder ewig ſchaudern beym Geſang 
Der Todteneul'? und vor den blau und roth 
Geſleckten Schlangen ſich entſetzen, die 

Die gift'gen Zähne weiſen, und mit grauſem 
Geziſche Mark und Bein durchſchneiden? — 


Fahr hin, du Traum der Luſt! Lebt wohl, 
Ihe glänzenden Pehauſungen, die ſtets * 
Vom jauchzenden Tumult ber Fröhlichkeit 
und von harmoniſchem Geſang erſchalen.— 
Ihr ſeelgen Sitze ſeelger Götter, die 
Aus goldnen Hörnern dort ben Honigneetar 
Der Biene zechen, hingeriſſen von 
Der mee en die tönenden 
Gefieders Braga 's Harf' entrauſcht. — Nie mehr 
Wird Balder nun die Strahlenhalen ſehn, 
Wo er mit hochentzückter Seele ſonſt 
Frohlockend ſaß im Kreis der Himmllſchen 
und feine Freud” in thre Freuden miſchte. 
Nein, Balder! Nein! — Du mußt nun " bet 
Brut. sos 
Der Rieſen, in der Mitte heulender 
Geſpenſter von Verbrechern wohnen. immer... 
Wird nun deln ſehnſuchtvolles Aug ben Tag 
Des heitern Hunde ſchauen. Hieher dringt 
Kein Strahl des ſanften Morgenlichts, hier theilt 
Kein Götterabend holde Gaben aus. 
Hier wirbelt nicht der Stimmen Silberklang 
Mein tiefbekümmert Herz melobiſch eins 
Der Höllenrabe fegelt um mein Haupt, 
Und krächzet hier ſein heiſ'res died mir vor. 5i 


Erſter Act. — x. 


Du Flammentoß des Tages, deſſen Mühne 4-1: 
Hochflatternd in der Luft, den goldnen Strem 
Des Lichts auf alle Welten gießt — Oſt ſoraug 
Ich auf den Strahlenrücken dir, und ritt 
Den glänzenden Pfads daun ſtleg ich hoch hinan 
Das blaue Firmament, und glorlenreichh 390 
Beſlügelt' ich den wonnevollen Lauf. 
Ach! wie gar anders! Ewiglich verbannt. d 
Vom Reich des Lichtes üchzt in Hela's Halen, 9905 
In mitternächtlich Dunkel eingehüllt 
Der Herr des ipod ABO entum 

Walhalla·s Sum 
Bon deinen mule Wipfeln ſtutbhete 
Die füßefte Muſik herab in Mimers -— 
Einſchmeichelndes Gemurmel und, wetfómpl ... a 
D M balſam scher Dilfte — Oft... 2 

al & em umenpfi Su. 8 
In himmlischer 1 i il * 

Die ſtillſten deiner Schatten, of t lauscht de ent 
Mit ſcharfem Ohr ben schmelzenden Geſang, 5 
Geſtimmt zur Liebe, der in Braga s rd 

Ettönte; — da begegnete wohl gern 

Die blühende Gestalt der ſchönen Stepo, 
Erröthend wie der kommende Tag, ben. fernen, 
S Fo en bee Balders, 


2,7 


51 An 


A 


Mimer. Mimers Curetié rann durch SBatfatia: Eo 
Waſſer begeifterte den Trinker mit Weisheit, Bar 
redſamkeit und Dichtergeift, A. dy V. 
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und ſtaunke dann den auserkohrnen Leib 
Mit innrer Regung an, und ruhte gern 
Mit ihrem Blick auf meiner Wang’, und trank 
Die Honigtöne meiner Lippen auf. 
Dann ſchoß aus ihrem rb Aug' ein Strahl 
Der Liebe! - ! 

Theurer Schauplatz Ha Sd, 
Leb wohl! — Was nützt nun Baldern die Geſtalt, 
Die Freya liebt? Was die Beredſamkoit, 
Die alle Götter, wenn fie horchend lauschten, E 
Entzückte? — Eines Bruders Hutge Hand 
Hat meine Seligkeit gemordet, mich 
Vom Gipfel meines Glücks geſtürzt ins Elend. 


ee Sy 3 Streutet ihr nicht welt 
umher die Früplingsblumen, als zuerſt 
Ihr das entſcheidende Gewebe wobt? 
und entlich krücdzt der Rabe! — Schadenfroh 
Erhaſchtet ihr das Garn des Wehs, und tauchtet 
Den hölliſchen Einſchlag in das Pechmeer der 
Sen O du, der, hellumſtrablt : 
Von Glanz, auf dem lichtfarbnen Sitze thront, 
O höre, höre, Odin, wie deln Sohn > 
Lautſeufzend klagt! O wende doch dein Aug’ E 
Hinweg vom Schauplatz deiner Herrlichkeit, 
und laß es mir die Vaterthräne weinen. 
Zettheile bald die dicke Nacht des Schreckens, 
Die mich e Streck aus den kübnen Arm, 
Un 
7 


Baba dimit. P Nornen 
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Und nimm, o nimm dein Kind aus dieſen Höhlen 

Der Finſterniß in deinen Sternenſitz. 

— Vergebner Wunſch! Gs iff nicht dein, mein 
s Vater, 

Den Schluß des wandelloſen Schickſals 

Zu brechen! — Balder, armer Valder, du 

Wirſt ohne Hoffnung hier in dieſem Kerker 

Die Ewigkeit verſammern müſſen. Mag 

Der ſchönen ſchönſte Göttin, Freya, nun 

Aus ihrem bangen Herzen jede ſüße 

Erinnerung von Balders Liebe tilgen! 


(Pauſe. Freya naht heran.) 


Was ſeh' ich ? Iſts ein göttlich Licht, ein Strahl 
Des Lebens, der ſanftzitternd mich umſchwebt? 
Was für ein Wohlgeruch durchbalſamt ſüß 
Die trüben Lüfte? — Eine Gottheit muß 
Jetzt auf dem Wege ſeyn, und aus Erbarmen 
Dies traueige Land beſuchen! — Ach! fie iſts! 
Sie ſelbſt! Sie ſelbſt! 8 


Freya (bereintretend.) 


Wo weilt der llebliche Gott, 
Den Hoders Grauſamkeit der zärtlichen Freya 
Aus ihren Armen riß? — . 


(Sie erblickt ihn und eilt auf ihn zu.) 
Nun hab' ich ihn, 
Umſchließ' ihn wieder; meine Augen, roth 
Von Thränen, ſehn nun meinen Balder wieder. 
Bragur 2. BS. Ja, 


. 
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Ja, Sohn von Odin! aus den Sternenrelchen 
Des Seegens ſtieg ich jetzt zum Sitz des Unglücks 
Herab, um wieder dich, nur dich zu ſehn. 

Denn ohne dich iſt ſelbſt der Himmel Elend, 

Sind alle feine hochgeprieſ'nen Freuden 

Ein tóbtenb Weh! — Neun Tage lang ritt ich, 
Auf Odins Roß beflügelnd meinen Lauf, 

Ein unermeßlich Sand von dunkeln Thälern durch; 
Zuletzt hemmt meinen Weg der ſchäumende 
Giallarſtrom. Hoch über deſſen Wogen 

Steigt eine luſtge Brück“ auf goldnem Fuß 
Empor. Ein Krieger, ganz in Stahl gekleidet, 
Bewacht den Eingang da. „Wo kommſt bu her? 
„Wer biſt du ?“ ſchrie er laut, »die zu den Hallen 
„Des düſtern Tods fo gierig rennt? — Es nr 
„Ja feine Bläſſe deiner Wange Roſen! 

„und dieſer Augen hellem Licht” entdämmert 
„Kein Todtenſchein, das iſt lebendig Feuer! 
„Dich rief das Schickſal nicht!“ Hinweg von mir, 
Antwortet' ich, zu Hela's Hallen eilt 

Jetzt eine Göttin. Damit peitſcht' ich dann 


Mein ſchnaufend Roß, daß von dem Donnerſchlag 


Des Hufes bie erſchrocknen Pfeiler bebten. 

Nichts hemmte bis au Hela's eiſern Thor 

Den Flügellauf des Roſſes, denn es ſchoß 

Gleich einem flammenden Stern ſchnell über die 
Erhabnen Mauern weg. Ich zittre jetzt 

In Balders Armen noch. 


Bal⸗ 
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Balder. 


Sey unbeſorgt, 
Geliebte Freya! à 


Freya. 
Ach! mein Balder! daß 

Doch dieſem Arm die Macht micht fehlte, dich 
Des Todes Höhlen zu entreißen! — Dann 
Wär ew'ge Freude meiner Mühe Lohn, 
So aber kann kein Menſch, kein Gott 
Die eiſernen Ketten Hela's brechen, wenn 
Es ihr misfällt — und ihre ſchwarze Seele 
Ergötzt fid) an der Angſt gequälter Geiſter. 


Balder. 


Auch Hela zu gewinnen wär' umſonſt ? 

Sie bliebe ungerührt bey deiner Stimme Flehn 2 
Nein, Freya, nein! — auf deinen Roſenlippen 
Sitzt Ueberredung allbezaubernd, ihr 

Kann Niemand widerfehn, auch Hela muß 
Dein Flehn erhoͤren. Eil' und ruf die Göttin! 


Freya. 
Komm' aus deinem finſtern Schacht, 
Herrſcherin der Mitternacht, 
Schreckliche! hervor zu mir! 
Komm' aus deiner kalten Kluft! 
Horch, die weinende Freya ruft, 
Und ſuchet Hülfe und Heil von die! 


B 2 Hela 
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Hela (von innen.) 
Hinweg, hinweg, du Zauberin! 
Aus Hela's Armen 
Reißt kein Erbarmen, 
Hela hört nicht! Hin iſt hin! 


à Freya. 
Bey Allvaters heil gem Haupt, 
Bey allen Göttern, die dein Zorn 
Des ſchönſten Gott's beraubt, 
Beym ſchrecklichen Giallarhorn, 
Bey dem heil'gen Baum, der hoch 
In Himmel die ſchwanken Aeſte trägt, 
Und in der Hölle Wurzel ſchlägt, 
Beſchwoͤr' ich dich, 
Du fürchterliche Königin, 
Erhöre mich, 
und laß durch Freya's Thränen noch 
Erweichen deinen Sinn! 


Hela (bereintretend.) 
Ein eiſern Herz in meiner Bruſt 
Komm' ich zu hoͤren, 
Was Freya fleht. 5 
Sprich, doch, eh der Hahn noch tcibt, 
Kehre wieder ins Reich ber ufi ! 


5 Freya. 
Giallarborn, Heimdaus Zauberhorn. Der heilge 
Baum, die Eſche Dadraflı, 
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Freya. 

Im Abgrund deines Dunkels llegt mein Balder, 
Ach! wle verzehrt von dem geheimen Leid! 
Mit mattem Aug’ ein Jüngling welk vor Alter, 
Ein Muthiger dem niedern Gram geweyht! 


Den Götterleib durchzittern kalte Schauer, 2 

Die Noſenwang erblaßt; der holde Mund, 

Sonſt ſo beredt, wird ſtumm; von tiefer Trauer 
Die Bruſt erfüllt, das Herz von Seufzern wund. 


Komm' edles Mitleid in dem Schneegewande 
Zu Hela's Wohnungen herangeeilt? 
Erhörung ſchwebt an ihres Auges Rande, 
Wo, ſchmelzend ſchon, der Rührung Zähre weilt. 


Erbarmungslos bey dieſer Wunderſchöne 
Zerſtörung bleibt, o Hela, nicht dein Blick! 
Tilg' in des Schickſals Buch die ſchwarze Seene, 
Und gib den Gott in Freya's Arm zuruck. 


Daß er mit mir erſteig den Feuerbogen, 
Der strahlend dort in tauſend Farben ſpielt! 
Daß er mit mir durchflieh der Lüfte Wogen 
Bis unſre Flucht am Glanzpglaſte zlelt! 


Erhör', erhöre mich! — Walhalla's Mauern, 
Sonſt wiederhallend von der Freude Ruf, 

Hört man jetzt dumpf um ihren Balder trauern, 
Den die Natur zum Götterliebling ſchuf. 


B 5 Aus 
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Aus unſerm Kreis iſt nun verſchwunden 
Die Fröhlichkeit, des Himmels Eigenthum; 
Kein muntrer Scherz vergoldet unſre Stunden, 
Der Kummer geht in Schattenbildern um. 


Seit Balder allzufrüh ins Grab geſunken 

Weiſ't zaudernd ſich des Tages duͤſtre Spur; 
Der bleiche Mond verbirgt die Silberfunken, 

Und krank verſchmaͤht den Lenzſchmuck die Natur 


e el. 


Freya, nun nichts mehr! í 
Wenn alle Götter der Natur hinab 
Die herbe Thräne weinen auf fein Grab, 
Dann geb' ich Baldern wieder her. 
Ja, bey Allvaters heilgem Haupt, 
Wenn alle Götter der Natur hinab 
Die herbe Thräne weinen auf fein Grab, 
Dann geb' ich wieder, was der Tod geraubt! 
Jetzt fort von hier! 


Freya. 
Genug, genug! 
Ich kehre ſchon mit Roſſes Flug 
Zurück ins vuſtrevjer! 


Zwey⸗ 


Swmepter 9f c t. 


Der Schauplatz it in SRaffaa, Die Götter ſind hey 
Odin verſammelt. : 


Odin. 


Willkommen hier, du ſchöne Königin 
Der Liebe! — Sprich, ift Hela's hartes Herz 
Erweicht durch deiner Klagen Süßigkeit? 
Durch deiner Seufzer Ueberredung? — Kommt 
Ins Licht zurück der allgeliebte Balder? 


Freya. 

Erhabner Herr der Götter und der Menſchen! 
Die einz'ge Huld, die Hela auf mein Flehn 
und meines Herzens laute Klagen mir 
Vergönnte, war: „wenn alle Götter der 
Natur auf Balders Grab die herbe Thräne 
Des Schmerzes weinen, dann gibt Hela ihn 
Zurück aus jener grauenvollen Nacht 
Des Todes, und der allgeliebte Balder 
Wird wiederum Walhalla's Mauern ſchmücken.“ 
Mun mag die gold'ne Hoffnung noch nicht ganz 
Aus Freya's weherfülltem Buſen fliehn. 
Ich will, ich will mit ſüßen Schmeichelworten 
Von den mitleid’gen Göttern dieſe Thräne 
Erbitten, und aus Hela's Armen die 
Zu prächt'ge Beute reißen. — 

{ 554 An 


M 
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An Gdin (fortfahren) 


Heldenvater! Herr im Krieg, 
Strahlend in lichtem Waffenkleid! 
Dein Wagen rollt und trägt den Sieg, 
Der Feind erſchrickt, und flieht den Streit! 
Herr, deſſen Weg auf Sternen geht, 
In fürchterlicher Majeffät 
Schwingſt du den goldnen Speer 
Und ruf'ſt mit Donnerton; 
Das himmliſche Heer 
Vernimmts und ſteht 
Gedrängt um feinen König ſchon. 
Der ſchwarze Rabe hebt 
Sich in die Luft empor, und ſchwebt s 
Auf Strahlenſchwingen; 
Naht zu Odin dann im Flug, 
Hat des heiſchern Sangs genug 
und wispert nun von höbern Dingen. 
Er kommt von Skulda's Höllenruh, 
Um deinen Forſchblick auszuſpähn 
Und in die Zukunft einzudringen. 
Da lieſeſt du der Götter lichtem Chor 
Die hohen Schickungen 
Aus dem unſterblichen Buche vor. — 
Sag, wird kein Vaterthränenduft 
Herniederthau'n auf deines Balders Gruft? 
Bewelnſt du nicht, was du verlorn, 
Dein bluͤhend Kind, durch Hela's Zorn 
Herabgeſtürzt aus den begluͤckten Zonen 
In die verworfne Finſterniß, 
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Wo Uninuth und Verzweiflung wohnen? 
Gewiß! Gewiß! 
Ich fehe ſchon erpreſte Zähren 
Die väterlichen Wangen ehren, 
und jede rollende Zähre ſpricht, 
Welch eine Angſt das Herz des Vaters bricht! 
Ja, auferſtehn, 
Leben ſoll mein Balder wieder, 
Wieder das Reich der Lüfte ſehn! 


Odin. 


Odin weint die Thrane hinab, 
Und netzet deines Balders Grab. 


Freya wendet ſich 


An Zertha. 
Du Königin der Erde, deren Hand 
Allſchoͤpferiſch bem Menſchenſohn 
Lebend'gen Geiſt und Daſeyn gab; 
Auf deren Stimme ſüßen Ton 
Und lockendes Geheiß 
Zuerſt das unfeuchtbare Land 
Der wüſten Rohheit ſich entwand, 
Und ſeines eignen Schmuckes freute; 
Du, die ſogar das Meer zur Mutter weyhte, 
Du gabſt dem Volk die ganze Erde Preiß, 
Als fie aus vollem Schoos 
Den ſchattigen Baum, die bunten Blumen 
ſtreute, 
Und beben in jede Pflanze goß. 
$5 Sobald 
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Sobald bein ſtattlicher Gang erſcheint 
Am ſterblichen Geſtad; 
Schweigt in der Welt all überall 
Krieg und Drommetenſchall. 
Der ſtreitgerüſtete Soldat 
Erhebt nicht mehr ⸗ 
Die angeſchloßnen Lanzen 
und die Natur bleibt jammerleer. 
Roſinrothe Freuden tanzen 
Vor deinem Silberwagen her; 
Wohlgerüche, Balſamdüfte 
Athmen durch die blauen Lüſte; 
Berg und Thal, und Hain und Flur, 
und was vormals öde lag, 
Wird in reicher Pracht geſehn; 
Freundlich lächelt die Natur 
In der Tiefe, auf den Höhn, 
und vergoldet doppeltſchön 
Steigt herauf der junge Tag. 
Sag, Hertha, weinſt du nicht hinab 
Auf des jungen Balders Grab? 


Hertha. 
Hertha weint hinab, 
Und netzet deines Balders Grab. 
Fre y a wendet fid) 
An Thor. 


Gott, deſſen Macht durch alle Lüfte reicht, 
Dein Flammenblitz Fürst von dem luft'gen Felſen 
Die 


Zweyter Act. 27 


Die Fichte, die gen Himmel ſieigt. 
Dein Donner kracht und ſchmettert, daß erſchrocken 
Die jugendlichen Bäche ſtocken. 
Du heißt die Dunſtgeſtalten ziehn, 
Du heißt die Wolken niederſließen, 
Daß Teich' und Ströme ſich ergießen 
Und Sonnenhügel nicht mehr glühn. 
und wenn auf dein Gebot der Himmel ſich empört, 
So muß der Sturmwind ſchneller heulen, 
Dem ungewitter vorzueilen, 
Das gräßlichbrüllend deiner Hand entfährt. 
Dann ſteht vor Furcht der ſtolze Wald gebogen, 
Und der erſchreckte Oeean, 
Auffahrend in geſchwollnen Wogen, 
Schlägt laut an den Geſtaden an. 
Du Gott, der mit dem eiſernen Stab 
Die Kiefen zühmt, die dich verhöhnen, 
Sag, wird dein Aug mitleidig thränen 
Auf des geliebten Balders Grab? 


Thor. 


Mitleidig weinet Thor hinab, 
und netzet deines Balders Grab. 


Freya wendet ſich 
An Niord. 
Gott, der des Abgrunds Tiefen mißt, 
Deß ſchimmernd Waſſer lieblich ſchwillt, 
und den ſteilen Felsberg küßt; 
Wenn Donnergeheul die Luft erfüllt, : 
nd 
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und das geflügelte Wetter brüllt, 
Daß deine Flächen fid) bewegen; 
So braupt das Meer den furchtbarn Schall ents 
gegen, 
And deiner ſchäumenden Wellen Lauf 
Steigt nun bis zu den Wolken auf, 
Und peitſchet die geſchwürzte Luft 
In ſchrecklicher Erſchütterung. 
Dann, wenn der gelbe Blitz in rothen Lüften feuert, 
Fährſt du voll Klarheit durch die Daͤmmerung, 
Die das erzürnte Meer umſchleyert. 
Doch, eilen auf geſchwindem Flügel 
Die Ungewitter fort, 
Und hält des Donners Raſſeln ein, 
Daß Sturm und Winde nicht mehr wüten; 
So lispelt Thor in Zephyrn Frieden, 
Und in der Sonne neuem Schein 
Vergoldet ſich die Stirn der Hügel. 
Dann ſchweigt auf dein allmächtig Wort 
Das Brüllen der Gewäſſer wieder, 
Und dein bewegter Ocean 
Sinkt nun gemach zu ſeiner Ruhe nieder! 
Wonniglich 
Hob ſein friedlicher Buſen ſich, 
und hehres Schweigen hing 
Auf Frühlingsſittigen, 
Als Braga die ſchauernden Saiten rührte, 
und Niord an dem Geſtade ging. 
Plötzlich ſtand der Meeresvater (fill 
Auf der ſpiegelhellen Fläche, 
Bat 
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Bat den Himmelsſänger 

um den fanfteften Geſang; 
und die ſchmelzende Muſik, 
Die in ſeine Fluthen drang, 
Gleitete in lieblichem Gerieſel 
Sanft dahin, wie über Kieſel 
Die kriſtallnen Bäche. 


„Hervor! Hervor!““ 
Mein Vater ruft, 
„Entſteig, entſteig der thauigen Kluft! 
„aß die Azurwellen netzen 
„Dein golden Haar, der Glieder Scher! 
„Komm', eil' heran, 
„Mit Zauberſchönheit angethan, 
„Daß dich der Sänger Braga ſeh, 
„Und deine Reize ihn ergötzen!““ 
Er ſprachs, und Freya ſtieg ins Reich der Luft 
UN c» empor. 2 
Dann drückte Niord mich an ſeine Bruſt, 
Und ich, ich war des Vaters Stolz und Luſt! 
Wird für ſeiner Tochter Pein 
Dies Vaterherz nun unempfindlich ſeyn ? 
Oder weinſt du mitleidsvoll hinab 
Auf des jugendlichen Balders nachtumflortes 
Grab? 


Niord. 
Niord weint hinab, 
Und netzet deines Balders Grab. 


i Freya 
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Freya wendet fi jest 


An Surtur. 
Herr, der zuerſt dem Feuer gebot, 
Aus Hekla's Schlünden aufzurauchen; 
Zu deſſen Fuß das Heer der Flammen dampft; 
In deines glühenden Odems Hauchen 
Weht und ſengt der Tod, ; 
Der ſelbſt den Helden, deſſen Roß 
Noch unter ihm ſiegmuthig ſtampſt, 
Jetzt zu verderben droht! 
Wenn dein Flammen zelter ſchnaubt, 
Beugt die Natur ihr welkend Haupt; 
Dein Todeswagen ſtäubt aus den Wind, 
Aus deiner Roſſe Naſen rinnt 
Ein weitverzehrend Feuermeer. 
Verwüſtung flieget hinterher, 
Hebt auf die rothe rechte Hand 


und kehrt mit feurigem Beſen das verdorrte band. 


Sag, Surtur, weineſt du hinab 
Auf des jungen Balders Grab? 


Surtur. E 


Surtur weint hinab, 
Und netzet delle Balders Grab. 


Fre p a wendet ſich zuletzt 
An Lok e. 
Gott der Unterwelt! 


Dein giftiges Geſchoß, 
Das 
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Das nur tödtend fällt, . 

War des blühenden Balders Loos. 

O laß nicht Skulda ſchreiben 

Das ewige Gericht! 

O laß Baldern nicht 

Stets im Grabe bleiben! 

Entreiß' dem Tod eret 

Mit erbarmender Hand, " 

Neiß' aus dem verfluchten Land 

Den gefallnen Gott! 

Gib Leben ſeinem Sterbensblick, 
Gib ihn in Freya's Arm zurück! 

Wein', o Loke, wein' hinab 

Auf des jungen Balders Grab! 


Loke. 


Fort! Für dein Reden 
If fefe taub! 
8 Loke weint nimmer, 
Laß Hela immer 
Den prächtgen Raub! 


Freya. 3 
Hey der Verdammten ew'gen Schmach, 
Bey ſterbender Mörder Weh und Ach! . 
Bey der Alpen gift'gem Hauch, 
Bey deines Thrones Schwefelrauch, 
Bey der Blitze furchtbarm Schein, 
Bey des hungrigen Adlers Schrey'n, 
Bey geſchlachteter Kinder Blut, 
Bey dem Brüllen von Gialls Fluth, 
* Bey 
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Bey der Alraun Todesſchall ), 
Bey deiner Hölle Schrecken all 
Beſchwör' ich dich — o wein' hinab 
Auf des jungen Balders Grab! 


f Loke. 


Weinen nicht! und ſtürzt' auf mein Gebein 
Walhalla mit allen Mauern ein; 
Und ſpie Skinfax aus ſlammendem Mund 
Verderben in den Höllengrund; 
Und drohte mir Surturs Pfeil den Tod, 
Und ſetzte ſein Feu'r mein Herz in Noth; 
Und brüllte Niords ſchäumendes Meer 
Und wärf mich leblos ans Ufer her; 
Und hielte Thor mit mir Gericht 
und wüſch' in Blut mein Angeſicht; 
Hüb' Odin ſelbſt, von Zorn erfüllt, 
Seinen goldnen Speer, ſein glänzend Schild; 
Dies Ohr bleibt taub, 
Dies harte Herz rührt nicht dein Flehn! 
Hela behalte den prächt'gen Raub, 
Bis Höll' und Himmel untergehn! ; 
Graͤter. 


„) Man glaubte ehedem, daß beym Ausreiſſen der 

Alraune ein ſchreyender Schau aus der Erde kom⸗ 

me, der demjenigen, welcher ihn höre, den Tod 
bedeute. A. d. V. 


à 


Nach⸗ 
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um den Leſer nicht unter der Lectüre in 
ſeinem Vergnügen zu unterbrechen, ſind alle 
berichtigende Anmerkungen und ſelbſt die 
Sayersſchen Erläuterungen, wo fie unnöthig 
ſchienen, unter dem Texte weggelaſſen wor⸗ 
den. Es wäre freylich zu wünſchen, daß 
Herr Sayers tiefere Kenntniß der Nordiſchen 
Götterlehre beſäße, damit er feinem in Iyris 
fer Hinſicht gewiß ſchönen und großentheils 
vortreflichen Gedichte auch den Werth der 
mythiſchen Wahrheit, und ſich ſelbſt ein be⸗ 
deutenderes Verdienſt um den Gebrauch und 
die Schätzung dieſer Mythologie hütte erwer 
ben können. Da dieſer Gegenſtand ganz für 
Bragur gehört, ſo könnte hier eine weitere 
Beurtheilung am rechten Orte ſtehen. Wirk; 
lich ſollte auch zu dieſem Endzwocke der fünf⸗ 
te, ſechste und ſiebente Brief Ueber den Ge⸗ 
brauch der Nordiſchen Mythologie aus 
dem Anhange zu den Briefen Ueber den 
Geiſt der Nord D. u. M. hier eingerückt 
Bragur 2, B. C wer- 
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werden, da ſich dieſe drey ganz elgentlich über 
die Sayersſche Ausführung ber Mythe von 
Balders Erlöſung verbreiten, und die Arbeit 
des Engliſchen Dichters durch eine Vergleit 
chung mit dem Däniſchen Trauerſpiele, Balz 
ders Tod von Ewald, auf einer neuen Seite 
beleuchten. Allein dafür war gerade ein eben 


ſo großer Raum nöthig, als nur für die ganze 


erſte Abtheilung des Magazins beſtimmt wer⸗ 
den kann. Auch ein ſchon verſuchter Auszug 
erforderte noch mehrere Bogen, und bod) ftr 
ten dadurch die Gründe Für und Wider, wo 
nicht an Stärke, doch an Lebhaftigkeit und 
Einleuchtung verloren. Soviel mag indeſſen 
als Reſultat hier ſtehen. Mythiſche Süjets 
ſind überhaupt der dramatiſchen Dichtart nicht 
günſtig, und man muß ſich wundern, daß die 
weiſten neuern Dichter gleichwohl immer zuerſt 
auf dieſem Wege bie Nordifche oder Deutſche 
Götterlehre empfehlen wollten. Doch iſt es 
einem von ihnen wirklich geglückt, die Nordi⸗ 


ſchen Mythen mit entſchiedenem Beyfalle fo; ' 


gar 
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gar aufs Theater zu bringen, nemlich dem 
Dünen Ewald. Sein Tod Balders kann 
aber auch, wo nicht in allen Theilen, doch 
im Ganzen als ein Meter angeſehen werden, 
auf welche Art die Nordiſche Mythologie ſelbſt 
der pragmatiſchen Behandlung empfänglich 
gemacht, und auch jetzt noch durch Dichter 
und Künſtler ausgebildet werden könnte. 
Nicht ſo mit Herrn Sayers. Seine Nie⸗ 
derfahrt der Goͤttin Freya läßt viele und 
weſentliche Wünſche unerfüllt; man mag das 
Gaodicht wetrachtem auf welcher Seite man 
will. Die gänzliche Veränderung der Mythe 
war nicht nothwendig; die neue Compoſition 
verliert vielmehr dadurch gegen die alte an 
Jutereſſe. Auch ſcheint, wenn man voraus- 
ſetzt, daß der Dichter zunächſt diejenigen ge 
ſer vor Augen haben mußte, welche mit der 
Nordiſchen Mythologie bekannt find, zu fol⸗ 
gen, daß es wenigſtens nicht klug gethan Ted,’ 
ihren mythiſchen Glauben gleich beym Anfan: 
ge zu beleidigen, ihre Begriffe zu verwirren, 
tein 2 a und 
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und den Zuſammenhang der Göttergeſchichte 
zu zerſtören, zumal da es der Umdichtung 
bey näherer Betrachtung auch an äſthetiſcher, 
Wahrſcheinlichkeit fehlt. In dramatiſcher 
Hinſicht ſteht Sayers weit unter Ewald. 
Schrittweiſe Entwicklung der Empfindungen 
ift feine Sache nicht, fo wenig als Dialog, 
natürlicher Ausdruck, nüancirte Dietion unb: 
Charakterdarſtellung. Das ganze Gedicht iſt 
faſt rein lyriſch; überall hört man den Dich⸗ 
ter, niemals die handelnden Perſonen. Er 
ſcheint es aber doch ſelbſt für eine dramatiſche 
und nicht für eine lyriſche Compoſition zu Hab: 
ten, da er es a Masque betitelt, und mit am 
dern unter dem Namen dramatiſcher Skizzen 
begreift. Wenn man ſich indeſſen an ſeine 
eigene Angabe nicht kehrt, und das Gedicht 
blos als eine lyriſche Compoſition anſteht; fo 
vermißt man doch auch alsdann noch innere 
Wahrſcheinlichkeit, zu deren Erwartung man 
ohnehin durch die dramatiſche Form mehr ger. 
nöthiget wird. Dies iſt auch die Urſache, 
En 9 warum 
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warum das Schauerliche, auf deſſen Hervor⸗ 

bringung der Plan berechnet zu ſeyn ſcheint, 

keine nachhaltende Wirkung hat. Um H. S. 

poetiſchem Genie Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laſſen, muß man ſein Gedicht weder als 

ein dramatiſches, noch als ein lyriſches Ganze, 

ſondern die einzelnen Stücke als eben ſo viele 

poetiſche Gemählde betrachten. 

Dies im Allgemeinen. Und nun noch einige 
mythologiſche Erinnerungen. 

Mit dem Perſonale vergleiche man das vis 
ſonnirende Verzeichniß der Nordiſchen Götter 
im erſten Bande, S. 61. u. fg. Da Herr ©. 
außer Freya und Hela nur die Naturgotts 
heiten wollte auftreten Taffen, d. h. ſolche, die 
unmittelbar einen Theil der Natur vorſtellen 
und beherrſchen; ſo mußte er für das Meer 
ſtatt Niord, dem Gotte der Winde, Aegern 
nehmen, welcher der eigentliche Neptun oder 
vielmehr der alte Oceanus ift. Loke kommt 
niemals in den Liedern der Skalden als der 
Gott der Unterwelt vor, ſondern in den älter 
: € 5 ſten 
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ſten Mythen iſt er der Gott des Feuers (Loge, 
Lohe und in den ſpätern der Kakodämon. 
Und warum erſcheint nicht ſtatt der Deutſchen i 
Hertha die Nordiſche Frigga, da ſonſt alles 
Nordiſch iſt? Wie kommt Odin als Kriegs; 
gott unter die Götter der Natur? denn als 
das Symbol der Sonne iſt er nicht beſungen. 
Die wirklichen Naturgottheiten find übrigens 
ſchon am angef Orte S. 71. u. 72. enumerirt. 
Freya hätte wohl die-Göttin der Liebe 
bleiben dürfen, da fie als Göttin ber Con: 
heit kein beſonderes Intereſſe in ihrer Situa⸗ 
tion erhält. Und warum muß der längst vers 
geſſene Irrthum übelberichteter Seribenten, 
daß Balder die Gottheit dar Sonne ſey, mit 
Vorbeygehung aller beſſern Quellen wieder 
hervorgeholt werden? Poetiſche Licenz kann 
es nicht ſeyn — oder würde mans einem 
Dichter verzeihen, wenn er in einem Süjet 
aus der Griechiſchen Mythologie den Adonis 
zum Gotte der Sonne und Phöbus zum Ber 
herrſcher der Schlachten machte? 2 
7 Schade 
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Schade daß die übrigens ſo ſchöne Stelle: 
Thou flaming ſteed of day etc. durch dieſen 
Irrthum in Balders Monolog keinen mythi⸗ 
ſchen Werth hat. Doch wenn man nur nicht 
öfter Ur ſache zu einem ſolchen Bedauren fän⸗ 
de! Wie trefflich mahlend ſind die Verſe: 

Groyes of Valhalla! from whofe waving boughs 


Sweet Mufic, mix’d with Mimer's (oothing murmur, 
For ever floated on the fragrant air ae, 


aber Mimer ift fein Strom, ber wi 
halla fließt, wie die Verſe andeuten und H. S. 
in einer Note mit klaren Worten ſagt; ſon⸗ 
dern es iſt der Name eines Mannes, der Des 
fier ‚von dem Weis heitsbrunuen war-. 


Und hätte doc Balders Verwünſchung der 
Lion : 
| Ve hated maids! 1 
Wien firſt ye gan to wéave the woof of fate. 
Xe ſcatter'd wide around the flowers of ſpring; 
At length the raven oroak d — Wit. joy ye fnatch’ d 


Thee cor of woe, and dipp'd the cured web : - 
Deep in & pitchy pud of x si dius y 


RB goth 205 NIA 
sid € 4 eben 
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eben ſo viel objective Wahrheit, als Feuer des 
Kolorits! Wer ſich aber aus den Nord. Blum. 
der Charakteriſtrung der Mornen aus den älter 
ſten poetiſchen Denkmalen, und ber Bemer⸗ 
kungen über den Walkyrengeſang erinnert, 
wird leicht ſehen, daß das Schickſalsgewebe 
der Nornen ein mythologiſcher Misgriff iſt. 

Eben ſo ſollte, da H. S. in der ſo ſchönen 
Strofe der Elegie an Hela: 


Yield, Hela, yield; Valhalla’s mournful towers 
No longer echo with the jocund found, 

No longer gladnefs gilds the pafling hours, 
But pale- ey'd forrow cafts her fhadows round. 


von der Trauer ber Himmliſchen in ihrer Woh⸗ 
nung redet, nicht Walhalla, ſondern Asgar 
als ihr gemeinſchaftlicher Aufenthalt angege⸗ 
ben ſeyn, wohin auch der Schauplatz des zwey⸗ 
ten Acts gehörte. Kleinigkeiten übrigens, die 
fic) mit leichter Mühe hätten verbeffern laſſen, 
wenn es die Abſicht geweſen wäre, für die 
Ideen des Gedichts verantwortlich zu ſeyn, 
und nicht, vielmehr das Sayersſche Werk ſo 
viel als möglich getreu wiederzugeber 5 
5 Die 


*** 
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Die Hymnen, um derentwillen vielleicht 
das Ganze ſo und nicht anders ausgeführt ift, 


haben allerdings das Verdienſt hoher lyriſcher 


Kraft und einer metriſchen und rhythmiſchen 


Kunſt, die in der Nachbildung manchmal faſt 


in Verzweiflung bringt. Der Ton iſt meiſtens 


hoch, geht ins Orientaliſcherhabene, verſteigt 


fid) aber nur einmal in dem fiery belom der 
Verwüſtung. Deſto mehr mangelt es dieſen 
Hyinnen an nationalem Charakter, an Nordi⸗ 
ſcher Originalität. Der Dichter hat zwar die 
Eigenſchaften der Naturgottheiten mit Genie 
aufgefaßt und mit einer ſchönen Fantaſte bat; 
geſtellt, ſo daß wir die Gottheiten der Luft, 
des Meers, der Fruchtbarkeit, des Feuers u f. w. 
lebendig erkennen; aber die Nordiſchen Göt⸗ 
ter Thor, Niord (Aeger) Hertha (Frigga) 
Surtur ꝛc. würden fid in manchem Zuge kaum 
entfernt getroffen finden. Sayers Schilder 
rungen ſind zu allgemein, und man könnte 


a Hymnen durch Veränderung der Namen 


F^ 


> 


E. 


E 


" 


"it gleichem Ser an Jupiter, Neptun, 
. En e 
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Ceres, Hephaͤſtos ꝛc. als an jene Nordiſchen 
Götter richten. Wirklich ſcheint auch H. S. 
aus der Griechiſch- Römiſchen Mythologie 
mehr geſchöpft zu haben, als aus der Fabels 
lehre des Nordens. So iſt es ganz ein Gigent 
thum der erſtern, wenn die Göttin der Liebe 
aus dem Schaume des Meeres hervorkommt. 
Das ſollte man ihr aber als eigen laſſen, und, 
ſo ſchön und lieblich auch die Idee immer ſeyn 
mag, nicht in die Nordiſche hinübertragen. 
Herr S. macht es aber ſo, und läßt bit Göt⸗ 
tin Freya nach Aphroditens Beyſpiele een: 
falls den Wellen entſteigen. Ich weiß, man 
wird das als eine Bereicherung der Nordiſchen 
Mythologie anſehen wollen; aber was ge⸗ 
winnt denn auf ſolche Art unſere Dichtkunſt 


durch den Gebrauch derſelben? Neue Cha⸗ 


raktere? oder nur neue Namen ? 


* * 


er 


Fo 


] ; 2. 
Kurzer Begriff 
von den 


Druiden, Barden, Skalden, Minſtrels, 
Minneſingern und Meiſterſaͤngern. 


Da Bragur vorzüglich für die Bearbeitung 
und Bekanntmachung der Gedichte unferer 
geſammten vaterländiſchen Vorzeit beſtimmt 
iſt; ſo müſſen auch die verſchiedenen Dichter⸗ 
benennungen, die in dieſer und jener Zeit, bey 
diefem und jenem Zweige unſeres Stammes 
gebräuchlich waren, häufig vorkommen, und 
unſere Leſer konnten eine Beleuchtung derſel⸗ 
ben mit Recht erwarten, ſobald die allgemei⸗ 


5 en Ueberſichten, die nothwendiger Weiſe 
orangehen mußten, wirklich gegeben waren. 


F. 


Der Fall iſt nun da, und mehrere Gelehrte 
; e haben 
$- 
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haben auch bereits die Geſchichte einzelner 
Dichterſchaften theils ſchon für Bragur bear, 
beitet, theils fid) vorläufig zu einer oder der 
‚andern verſtanden. Die Einrichtung dieſes 
Magazins erlaubt aber nicht, in Einem Ban⸗ 
de mehr als Eine dieſer Geſchichten aufzuneh⸗ 
men. Da nun der Ueberblick des Ganzen 
durch die Vertheilung in mehrere Bände dem 


Leſer zu lange vorenthalten wird; ſo folgt hier, 


um dieſen Mangel einigermaaßen zu erſetzen, 
eine kurze Skizze von den vornebmften Dich⸗ 
terſchaften der einheimiſchen Vorzeit. — Von 
Möſogothiſchen Dichtern iſt uns ſo wenig mehr 
bekannt [als übergeblieben, man müßte denn 
den Gothiſchen Glückwunſch am Byzantini⸗ 
ſchen Hofe hieher rechnen, welchen Herr Pros 
feſſor Forſter aus bem Konſtantin Porphy⸗ 
rogenet zuerſt und allein nach richtigen Grund, 
fügen wieder herzustellen verſucht hat, ein 
Verſuch, der unter die ſcharfſinnigſten gelehr⸗ 


ten Wagniſſe gehört. Die beyden andern 


Stämme, der Nordiſche und Deutſche, ſind 
= deſto 
& 
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deſto fruchtbarer an poetiſchen Producten, und 
haben auch jede ihre eigenen Namen für ihre 
Dichter. Im Norden führten ſie in einem 
Zeitraume von mehr als tauſend⸗ Jahren nur 
Einen, nemlich den der Skalden. Reicher 
an ſolchen Benennungen iſt die deutſche Vor⸗ 
zeit. Im Heidenthum legt man ihr gewöhn⸗ 
lich Barden und Druiden bey; in der frän— 
kiſchen Periode weiß ich keinen einheimiſchen 
Namen für die deutſchen Dichter; in der 
ſchwäbiſchen aber finden ſich Minneſinger 


und nach dieſen machten ſich die Meiſterſaͤn⸗ 


ger bekannt. Auch die ſächſiſchen Dichter in 
Brittannien führten noch einen andern Ordens: 
namen, den Namen der Minſtrels. Von 
allen dieſen ſoll alſo hier ein kürzer Begriff 
gegeben werden; nur kann ich das nicht von 
Barden und Druiden der Deutſchen, da 
mir für dieſe Meinung noch die Belge fehlen. 
Theils aber zur Vergleichung, und theils, als 
einen Beytrag zur Beſtimmung deſſen, was 
uns nicht angehört, ſetze ich an ihrer Statt 

705 die 
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die Barden unb) aus einem ähnlichen Grunde 
auch die Druiden der Galen oder Celten Ber: 
Uebrigens nehme man die folgenden Blätter 
für nicht mehr als fie ſeyn ſollen, eine vor 
läufige Skizze, die aus dem Bekannten das 
Glaubwürdige kurz zuſammenſtellt, um dem 
Nichtkenner einen deutlichen, wenigſtens einen 
klaren Begriff von dieſen verſchiedenen Dich⸗ 
tern zu verſchaffen, bis in den folgenden Bän⸗ 
den von jeder einzelnen Dichterſchaft die ber 
taillirtere Beſchreibung erſcheinen kann. 
esse gay dat Tg og 
a 
Druiden aas 
waren nach dem einmüthigen Zeugniſſe der 
alten Schriftſteller und der neuern Forſcher 
weder Dichter noch Sänger, ſondern die 
Prieſter des Galſſchen Volksſtammes. Nach 
dem Cäſar ſetzte man zu ſeiner Zeit ihren Ur⸗ 
ſprung in Brittannien. Die Zeit ihrer Ent⸗ 
ſtehung iſt ungewiß; gewiß aber, daß ſie un⸗ 
ter ſich verbunden lebten, und ihre eigenen 
Rechte 


89 
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Rechte und Geſetze hatten. Ihr Orden muß 
indeſſen ſehr alt ſeyn, da die frühern Griechi⸗ 
ſchen und Römiſchen ^ - bap 
gedenken. 

Der Name der Druiden bedeutet in der 
galiſchen Sprache weiſe Maͤnner. Sie wa⸗ 
ren auch wirklich die coco, ihres Volks, die 
Verwalter der Neligionsgeheimniſſe, und zu⸗ 
gleich der Natur und Vernunft, Weisheit; ſo 
wie ſie nach ächter Prieſterart durch des Vor⸗ 
geben ihrer Vertrautſchaft mit dem Himmel 
auch die Macht der Geſetze an ſich zu reißen 
wußten, und alſo im politiſchen, religiöſen 
und Privatſtande effective ble oberſten Rich⸗ 
ter machten. Ihr Urtheil erkannte man für 
das Urtheil des Himmels (breith — neimhe). 
Doch ſtanden auch ſie wieder unter einem 
Oberhaupte, dem Erzdruiden, im Galiſchen 
Coibhi oder Coibhi Druidh genannt; mcis 
ſtens ber Würdigſte des Ordens, ber von 
ihnen ſelbſt nach Mehrheit der — 9e 
wählt wurde, : 

oiu 
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Dieſer Koitoi war die höchſte Inſtanz, und 
von ihm galt keine weitere Appellation. Seine 
Verehrung und das Vertrauen des Volks auf 


ihn war ſo groß und allgemein, daß man von 


ihm im Sprüchwort ſagt: 


„Der Erd' iſt nicht ein Stein ſo nah, 
„Als Hülfsbedürft gen Sun vom Koiwi d 


Die Druiden erraten fid initiis 
Aeußern von andern Ständen. Ihr Bracan 
oder Oberkleid, ein Talar, der bis an die Fer⸗ 
ſen reichte, hatte ſechſerley Farben. (Andere 
trugen fie nur bis an die Kniee, und ſelbſt die 
höchſten Standesperſonen, außer dem König, 
der fid) durch einen fiebenfarbigen Talar aus⸗ 
zeichnete, durften nicht mehr als vier Farben 
in ihren Kleidern haben.) Ihr Haupthaar 
war kurz, den Bart aber ließen fie lang wach 
fen, In der Hand trugen fie gewöhnlich einen 
weißen Stab, slatan drui' eachd oder Sauter, 
fia. genannt; um ihren Nacken aber ein ey: 
förmiges Angehänge in Gold gefaßt, und über 

: die 
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die Schultern, vorzüglich bey Amts verrichtun⸗ 
gen, ein weißes Chorkleid. Sogar von ihren 
Schuhen find wir berichtet, es ſeyen fünf, 
eckigte hölzerne Pantoffel geweſen. Uebrigens 
läßt es ſich glauben, daß ihr Betragen vor 
zugsweiſe muſterhaft war, daß ſie für ihre 
Zeit keine gemeinen Kenntniſſe beſaßen, und 
ſelbſt auch, daß fie ihre Gewalt ſelten, wer 
nigſtend nicht in der Blüthe ihres Ordens, 
misbrauchten. Wer die Würde eines Dru 
den erlangen wollte, mußte oft erſt etlich und 
zwanzig Jahre ihren Unterricht anhören, und 
in ſeinem Lebenswandel und guten Sitten ein 
geprüfter Mann ſeyn. 7 

In ihrer Macht ſtand es auch ben Ver⸗ 
gobret *) oder den jährlichen Regenten zu 


wühlen; ö 


à ”) 560 Julius Cäſar von den Gauiern und 
namentlich von den Aeduern erzählt, fle hätten 
einen jährlichen Oberrichter gehabt, der in ihrer 
Sprache Vergobret genannt werde; fo hat doch 

eine misverſtandene Vaterlandsliebe die Vergo⸗ 
brete auch den alten Deutſchen zu bindielren ge⸗ 
Bragur 2. B. D ſucht. 
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wählen; dieſes Recht aber gab zuletzt Gele 


genheit zu ihrem Untergang. Im Anfange 


des 

7 
ſucht. Verschiedene Gelchrte, beſonders Junius 
und Schilter bemühten ſich, dieſes Wort aus 
dem Fränkiſchen zu erklären. Jener leitete es 
von vergben, (darbringen, vorlegen, ingleichen, 
doch ſcheint das nur Vermuthung zu ſeyn, for⸗ 


' ern, volltrecken) ab, und machte aus der 


Endigung Obret Oberst, alſo: oberſſer Voll⸗ 
zieher. Dieſer aber leitet vergo von vörgen, 
Fährleute, Schiffer av, und bret von brechrz 
vornehm, berühmt; fo daß es eine metaphoriſche 
Benennung des Richters wäre: „der vornehme, 
erhabene Schiffer, der am Etaatsruder fint. te 
Oder ſchlägt er auch dor, vergo von ergo 

(Wert) abzuleiten, und fo hieße es dann: der 
„Thatenberühmte. Man fict aber leicht, daß 
alle dieſe Etymologien gezwungen ſind, und be⸗ 


greift wohl, daß man den Urſprung eines gali⸗ 


e» 
agu: 


al} 


ſchen Wortes nicht in der Frünkiſchen, ſondern 
in der Galiſchen Sprache auſſuchen müſſe. In 
dleſer findet man nun, daß Fergu-bretb nichts 
mehr und nichts weniger als einen Richter bes 
deute, nach dem Genius der Sprache und einer 
sehr gewöhnlichen Zuſammenſetzung „den Mann 
des Urtheils, Mann des Gerichts“ von fergo 
(alt für fearg, fear) ein Mann, und breirh, 
das — Gericht, 
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des zweyten Jahrhunderts nemlich begann ihr 
Anſehen unter den Laledoniern zu ſinken. 
Die Vornehmen des Volks nahmen ſich nun 
heraus, den Vergobret ſelbſt zu wählen, ohne 
die Druiden nur darum zu befragen. Dies 
ſchmerzte nun freylich biefe Prieſter ſehr, und 
ſie dachten ernſtlich darauf, bey dem nächſten 
Vorfalle dieſes Recht zur Ehre ihres Ordens 
wieder aus den Händen der Ungeweyhten zu 
reißen. Als ſich daher ein neuer Streit mit 
den Römern erhob, fanbten fie Garmal, Gat: 
no's Sohn, geraden Weges hin zu des be⸗ 
rühmten Fingals Großvater, der dazumal Vers 
gobret war, und befahlen ihm im Namen des 
ganzen Ordens, ſein Amt niederzulegen. Wie 
leicht zu erachten weigerte ſich dieſer; jene 
aber beſtanden auf ihrer Forderung; beyde 
Partheyen wurden hitziger, griffen zu den 
Waffen, und es entſtand ein bürgerlicher 
Krieg, der dem Orden der Druiden auf eint 
mal ein Ende machte. Von den wenigen, die 
noch übrig blieben, zogen ſich einige in ihre 

D 2 Höh 


52 Druiden. 


Höhlen zurück, andre flohen nach ben Hebri⸗ 
diſchen Inſeln, wo fie fid) noch auf Anglsey 
und vorzüglich auf Jona geraume Zeit erhiel⸗ 
ten, bis ſie endlich auch da im ſechsten Jahr⸗ 
hundert von St. Columba herausgeworfen 
wurden. 


Mit den Druiden ſtanden, es ift nicht ger 
nau bekannt, in welcher, aber doch uv in 
en — die 


i^ 3 b. a 10 its 
$5 ar de n. 

So hießen die eigentlichen Dichter und 
Sänger des nemlichen Volkes, die mit den 
Aoiden der Griechen große Aehnlichkeit 
hatten. Es ſcheint, daß einige von ihnen in 
den Orden der Druiden aufgenommen, oder 
vielmehr, daß die Druiden aus ihrem Orden 
gewählt wurden. Ihr Amt war, das Lob 
der Helden zu beſingen, und ihren Geſang 
mit der Harfe zu begleiten. Sie gingen bes; 
wegen ſelbſt in den Krieg, welches die orat 
SOS den 
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den nicht thaten, und waren bey den Schlach⸗ 
ten zugegen, um Augenzeugen von den Tha⸗ 
ten der Tapfern zu ſeyn. „Sie ſchritten (ſo 
heißt es in einem alten Gedichte von den Syri 
ſchen Barden) voran an der Spitze der Armee, 
geſchmückt mit weitflatternden Kleidern, die 
glänzenden Harfen in ihrer Hand, umgeben 
von ben Orſidigh oder Inſtrumentenſpielern. 
Während die Schlacht wüthete, ſtanden ſie 
beyſeite, und beobachteten in Sicherheit 
(denn ihre Perſon war heilig) die Handlungen 
der Feldherren, und ſammelten Stoff zu ihren 
Geſängen.“ Sonſt war es auch bey ben Nord⸗ 
britten überhaupt im Gebrauch, daß die vor⸗ 
nehmern Barden am Vorabend einer Schlacht 
das Heer in einem Liede zur Tapferkeit ermun⸗ 
terten, welche Art von Geſange man Bros- 
nuha- cath. (Begeiſterung zum Kriege) nannte. 
In der Schlacht ſelbſt aber war ihr Anſehen 
fo mächtig wirkend, daß die Streitenden mits 
ten in dem hitzigſten Gefechte die Waffen ſinken 
lieſſen, wenn ein Barde ſein Veto rief. 
D 3 Mit 
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Mit ihnen zugleich werden in den ältern 
Schriftſtellern die Semnotheoi und Eubages 
genannt. Man erklärt nun zwar jene für die 
Stammtafelndichter ( Seannachai im Gali 
(den), und dieſe entweder für Profeten, 
(Faidlis im Galiſchen) oder für Lehrlinge, 
Anfänger, Dea' oder deu' phaifte, welches 
in den obliquen Beugungsfällen en- vaiſte 
klingt, und verſprechende Jünglinge bedeutet; 
allein das eine wie das andere kommt doch am 
Ende nur auf eine Muthmaßung hinaus. 
Wir bleiben alſo bey den Barben. 


In Gallien löſchte ihr Orden bald aus, 
ohne eine Spur hinter ſich zu laſſen; deſto 
länger aber erhielt er ſich in Großbrittannien, 

wo er ſich der Nation ſo unentbehrlich machte, 
daß er ſelbſt nach der Einführung des Chris 

ſtenthums, wenn gleich in veränderter Geſtalt, 

doch mit ähnlichem Glück und Anſehen ſeine 

Exiſtenz behauptete. Sie hatten die Könige 

und die Heiligkeit ihrer Perſon zum Schutz. 
Einige 
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Einige von ihnen beſaßen oft ganze Ländereyen 
im Staate als ein Erbeigenthum; auch ge⸗ 
noſſen fie die Freygebigkeit der Privatperfonen, 
und wurden mitunter ſogar auf öffentliche Kos 
ſten unterhalten. Dieſe Vorzüge und Vor: 
theile aber vermehrten ihre Anzahl ſo ſehr, 
daß man einmal unter einem Irrl öndiſchen 
Monarchen nur allein tauſend Hauptbarden 
zählte. Gegen das Ende des ſechsten Jahrhun⸗ 
derts rechnete ſich ſchon ein Drittheil des Volks 
zu ihnen, und machte auf ihre Rechte An⸗ 
ſpruch. Natürlich mußte auf ſolche Art, zu⸗ 
mal da die Aufſeher des Rechts und der Recht⸗ 
ſchaffenheit, die Druiden, vertrieben waren, 
ihre Würde nach und nach abnehmen. Ihr 
Orden verloſch, und die Bardenkunſt ging 
bald in Hofpoeterey und Bänkelgeſang über. 


In Wales führte der Hofbarde von ſeiner 
Harfe, Telym oder Telyn genannt, den 
Namen Bard- Teulu, und war bem Range 

nach der ſiebente unter den vier und zwanzig 
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hohen Bedienten des Hofs. In Irrland hieß 
ein Hauptbarde Ard - Files, Hochdichter, oder 
Ollamh. Redan, Doctor der Dichtkünſte. Je⸗ 
der dieſer Hochdichter ober Doctoren hatte dreyſ⸗ 
ſig Barden vom zweyten Range, und jeder 
von den letztern wieder funfzehn Lehrlinge zur 
Begleitung. Man ſieht daraus, daß ſie auch 
unter ſich in gewiſſe Ordnungen pu 
waren. 

Die berühmteſten Barden unter denen in 
Wales find Talieſin und Chyvarch, unter 
welchen der erſte mit dem ſtolzen Titel Ben 
Bairdhe, Haupt der Barden, von feinen 
Landsleuten beehrt wurde. Beyde blühten 
im ſechsten Jahrhundert. 

In Irrland nennt man als einen der Er⸗ 
ſten den Barden Kraftiene (Craiftine), der 
ſchon 300 Jahre vor unſrer Zeitrechnung ges 
lebt haben ſoll. ; 

In den ſchottiſchen Hochlaͤndern oder 
in dem eigentlichen Caledonien aber blühte ohn⸗ 
gefähr im dritten, vierten und fünften Jahr⸗ 

hun⸗ 
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hundert das berühmte Drey der vortreflichſten 
Barden, Orran, Ullin und Oſſian, von 
deren hohen Geſängen das Gedächtniß noch 
einen großen Theil auf die Nachwelt gebracht 
hat. - 


Allein weder dieſe Barden, noch die vot: 
her gedachten Druiden, gehören dem deut⸗ 
ſchen, oder, um allgemeiner nach der im er⸗ 
ſten Bande angenommenen Beſtimmung zu 
reden, dem Gothiſchen Stamme, unſerm va; 
terländiſchen, an. Wir haben auch nicht eins 
mal das mindeſte Recht, von der Beſchaffen— 
heit der celtiſchen Druiden auf den Charakter 
der alten deutſchen Prieſter, und eben ſo we 
nig von dem Geiſte der celtiſchen Barden auf 
den Geiſt der Geſänge unſerer älteſten vater⸗ 
ländiſchen Dichter zu ſchließen. Wollen wir 
uns ja von dieſen durch Analogie einen etwel⸗ 
chen Begriff machen, ſo weiß ich nicht, zu 
welchen Dichtern des Alterthums wir uns 
eher wenden ſollten, als zu unſern nächſten 
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Stammes Sprach und Geiſtes Verwandten, 
den Skalden. j 


e sx C. » 
Stalden 


Dies ift der Ehrennahme der Nordiſchen 
Dichter, ſowohl der älteren ſkandinaviſchen 
in Dännemark, Norwegen und Schweden, 
als der ſpäteren in Island. In welchem 
Jahrhundert er aber entſtanden ſey, kann ich 
nicht ſagen; doch vielleicht läßt es ſich mit der 
Zeit näher beſtimmen. Snorro nennt die al, 
lererſten Dichter des Nordens (die eingewan⸗ 
derten Aſen) Lodaſmidir, Liederſchmiede, 
Liedermacher. Skalden bedeutet nach der 
wahrſcheinlichſten Ableitung vernünftige, 
kluge, oder vielmehr witzige Männer. 
Sonſt hieß man ſie auch Spekinger, Se⸗ 
her, Weiſe. 

Der älteſte Skalde, deſſen Nahme uns 


noch aufbehalten iſt, wird von G. Schöning 
in 
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in das zweyte Jahrhundert geſetzt, nemlich 
Ulfur hinn Oarge; und der älteſte, von 
deſſen Liedern wir den Verfaſſer kennen, das 
iſt der berühmte Starkader oder Sterkoddur, 
ein Schwede von Geburt, nach der gewöhn⸗ 
lichen Meynung aus dem ſechsten Jahrhun! 
dert. Daß wir nicht ältere Skalden mit Na⸗ 
men kennen, und von ältern Liedern nicht die 
Verfaſſer mehr wiſſen, das hat die unbants 
bare Zeit gethan. Man muß aber den Ur⸗ 
ſprung der nordiſchen Dichtkunſt und Dichter 
weit früher annehmen, wenn man nach dem 
Gange der Entwickelung menſchlicher Fähigs 
keiten rechnet, oder wenn man nur die Spu⸗ 
ren älterer Mythen und älterer Dichtkunſt in 
den uns noch aufbehaltenen Götterfabeln 
nicht übermerken will. 


Einen Orden ſcheinen die Skalden nicht ger 
habt zu haben. Wem Odin hold war, und 
weſſen Herz Braga begeiſterte, oder mit fin; 
peln Worten, wer ſich zum Dichten angetrie⸗ 

ben 
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ben fühlte, der ward ein Skalde, er mochte 
ſeyn, wer er wollte. Könige auf ihren Thro, 
nen und Hirten auf ben Feldhügeln ergeifs 
fen die Harfe, wenn der Skalwyngl d. i. 
ein poetiſcher Geiſt ſie anwandelte. Freylich 
gab es auch Männer, welchen die Götter vor 
andern günſtig waren, und dieſe widmeten 
ſich dann vorzüglich der Dichtkunſt, und mach⸗ 
ten in ſolcher Hinſicht einen eigenen Stand 
aus. Sowohl in den älteſten als in ſpätern 
Zeiten waren fie die Tyrtäen im Krieg, Man 
hat jetzt noch Geſänge, welche von ihnen vor 
dem Anfange eines Treffens zur Anfeuerung 
der Krieger abgeſungen wurden. Nur aus 
Unbekanntheit mit ihren Werken aber kann 
man behaupten, daß Kriege und Heldentha⸗ 
ten der einzige Stoff ihrer Lieder geweſen ſeyen. 
Die Gegenſtände ihrer Künft waren fo mans 
nigfach als ihre Empfindungen und die Zei, 
ten und Umſtände, unter welchen ſie lebten. 
Sie beſangen Götter und Menſchen, einzelne 
Helden und ganze Geſchlechter, große Bege, 
ben⸗ 
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benheiten und kleine Vorfälle trugen die 
Weisheit der Natur, die Speculationen der 
Vernunft und die Myſterien ihrer Religion 
in Liedern vor. Auch waren ihnen die (dà; 
neren Gefühle der Liebe ſowohl als die erha⸗ 
benen der Tapferkeit und des kriegeriſchen 
Ruhmes bekannt. Nicht ſelten erfand auch 
der Witz eigene Dichtungen, die zum Theil 
mit der muthwilligſten Laune ausgeführt And, 
und oft ben feinſten Spott enthalten. 


ib König und Fürſten ſchätzten i gli 
lich, ſolche Männer an ihren Höfen zu haben, 
nicht blos, um ihre Thaten und ihr Geſchlecht 
durch fie erhaben und verewigkezu wiſſen, ſon⸗ 
dern vorzüglich wohl ihrer Gelehrſamken und 
Einſicht wegen. Nach und nach wurde nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Welt freylich auch 
dies zur Sitte, und ein Gefolge von Citat 
den mußte endlich zur Vermehrung des fürſt⸗ 
lichen Glanzes dienen. Dieſe Hofſkalden 
ſcheinen im dreyzehnten Jahrhundert am zahl 
reich⸗ 
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reichſten, und die Isländiſchen die Beliebte; 
ſten geweſen zu ſeyhn. Man hat auch bey, 
ſpiele von Skalden, die an allen drey Nordis 
ſchen Höfen zugleich als Hoſſkalden angenom⸗ 
men waren. Einige Isländiſche befanden 
ſich ſogar an dem Engliſchen Hofe der Könige 
Ethelſten und Ethelred. Der letzte Isländi⸗ 
ſche Hofſkalde war Sturle Tordſon, und 
lebte ohngefähr um das Jahr bos an Bir⸗ 
ger Jarls Hofe in Schweden. 


Ueberhaupt haben ſich unter den "um 
Stalden die Isländiſchen am meiften fet; 
vorgethan und berühmt gemacht. Won ihren 
Landsleuten rühten auch großentheils die be⸗ 
kannten Rekdicchen Sagen hen 


0 Von den. Gedichten Sowohl. qus 3 
naviſchen als der Isländiſchen Skalden iſt 
noch eine; ſehr bedeutende Anzahl vorhanden; 
nur ſind bey weitem noch nicht alle durch den 
Druck bekannt. Gedichtſammlungen einzel 
ner Skalden aber hat man noch gar nicht, 

und 
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und es möchte wohl ein halbes Jahrhundert 
verſließen, ehe man im Stande iſt, ſich eine, 
vollſtaͤndige Kenntniß der Staldenliteratur 
erwerben zu können. Ihre Geſchichte iſt da⸗ 
her bis iet noch. uper mager, unb eine get 
gründete fpecie Closed Beretben nicht 
möglich. : 
Bon bem Charakter ihrer Gebichte de 
kann man im Allgemeinen fo viel ſagen, daß 
fie ſich beſonders durch zween Umſtände von 
den Liedern Aller andern Alten Völker, die 
nicht von Gothiſcher Abkuuft find, unterfcheis 
den, nemlich durch ihre Proſodie und My⸗ 
thologie. Jene, auf die künſtlichſte Harmot 
nie gegründet, verſchaffte den Skalden den 
Vortheil, daß ihre Lieder blieben, wie fie am; 
fangs gedichtet waren, wenn ſie auch noch fo: 
viele Jahrhunderte blos durchs Gedächtniß 
mußten fortgepflanzt werden. Dieſe, die 
Mythologie, verſah fie mit einer eigenen Dich⸗ 
terſprache (Skaldſkaparmal), die zwar in 
den ſpätern Zeiten ins Widrige und Lächer⸗ 
liche 
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liche ausaktete, bey den frühern Dichtern 
aber als natürlicher einheimiſcher Schmuck ger 
fällt, und den Reiz der EIER ero 
——9 ar smit à 


Dies von den Staben der Norden. Die ü 
Angelſächſt ſchen Dichter und Sänger in Groß, 
brittannjen wurden im Mittelalter nn 
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e Dieſer Name, ii Wengen 
lateiniſchen Worte Miniſtellus entſtanden, bez 
deutet nach dem Einen einen Künſtler oder 
Profeſſtoniſten, nach dem Andern einen Hof⸗ 
beamten, und ein Dritter ſagt, daß er von 
dem Engliſchen Minſter's, wie man die Kir⸗ 
chendiener bey den Kathedralen nannte, Ber: 
zuleiten ſey. Vielleicht haben alle drey, viel 
leicht keiner recht. Doch ſcheinen die beyden 
erſtern Bedeutungen der SD am meiſten 
zu — ] 1 

Die 
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Die Minſtrels waren anfänglich, als ſich 
die Angelſachſen noch zur Odiniſchen Religion 
bekannten, unter ſich verbundene Dichter, 
die ihre eigenen Lieder in den Häuſern der 
Vornehmen und bey öffentlichen Feſten und 
Luſtbarkeiten zur Harfe abſangen. Nach der 
Einführung des Chriſtenthums aber fingen 
die Dichter an, ſich von den Sängern zu un⸗ 
terſcheiden. Die Poeſie kam in die Hände 
der Gelehrten von aller Art; die Muſtk hin⸗ 
gegen und die Abſingung der Lieder blieb bey 
den Minſtrels, die indeſſen nach wie vor in 
Verbindung lebten, herumzogen, und nur 
jetzt nicht mehr eigene Arbeiten (doch gab es 
Ausnahmen) fondern bie Lieder anderer Poe⸗ 
ten mit Geſang und Spiel begleiteten. o; 
wohl in der heidniſchen als in der ehriſtlichen 
Zeit behaupteten auch ſie wie die Barden 
und Skalden ein gewiſſes Anſehen; genoſſen 
überall freyen Zutritt, reisten in ihrem Or⸗ 
dens habit ſicher, und konnten ſelbſt ohne Ge; 
fahr ein feindliches Lager beſuchen. Unter 
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den Angelſächſiſchen Königen war der Min: 
ſtrel eine beſondere Hofſtelle. In die Regie 
rung Richard des Erſten aber darf man viel, 
leicht den Flor der Minſtrelſchaft ſetzen. Von 
Ranulph, dem letzten Grafen von Cheſter, 
erhielt Lord Roger von Lacy das Patronat 
über bie Minſtrels, und dieſer trat es toieder 
an Hugo von Dutton und ſeine Erben ab. 
Dadurch kam es, daß ſie nachmals ein eige⸗ 
nes Gericht zu Cheſter erhielten, in welchem 
man ſich über die Vortheile der Geſellſchaft 
berathſchlagte, und die Unwürdigen zur Re⸗ 
chenſchaft zog. Nicht lange vor dem Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts errichtete Jos 
hann von Gaunt zu Tutbury in Staffordshire 
einen ähnlichen Gerichtshof von Minſtrels, 
deſſen Gewalt ſich über alle Mitglieder dieſes 
Ordens in den fünf benachbarten Graſſchaften 
erſtreckte. Durch ein förmliches Natent war 
ren. fie auch bevollmächtiget, einen König 
der Minſtrels zu wählen und vier Aelteſten, 
welche die Aufſicht über die Andern haben 
2 ſoll⸗ 
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ſollten. Noch unter Heinrich dem Achten fin, 
det man, daß alle großen und adlichen Häͤuſer 
eine Anzahl von Minſtrels hielten. Gegen 
das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts aber 
hatten dieſe Sänger ſchon durch ihr Herum⸗ 
ſtreichen bereits ſoviel an Sittlichkeit, Anfes 
hen und Credit verlohren, daß fie in einer 
Verordnung der Königin Eliſabeth mit den 
Straßenräubern in eine Klaſſe geſetzt, und 
zu gleicher Strafe verurtheilt wurden. Von 
dieſem Zeitpunkt an ſcheint auch Name und 
Orden der Minſtrels verloſchen zu ſeyn. 

Die Vorfahren der WMinſtrels zu beſtim⸗ 
men, bedarf es wohl keiner weit her geſuch⸗ 
ten Gründe. Aus den Galiſchen Barden in 
Brittannien entſtanden fie ſicher nicht, ſo oft 
man das auch ſchon geſagt und Percy mis 
verſtanden hat. Ohne Zweifel ſind ſie die 
Nachfolger der ältern Angelſäch ſiſchen Dich⸗ 
ter, die vielleicht eher mit den Skandinavl⸗ 
ſchen als mit den Galiſchen einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen führen mochten. 
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Ich bemerke nur noch, daß von dieſen 
Minſtrels vermuthlich die ältern engliſchen 
Balladen und Romanzen herrühren, die 
zum Theil ſchon durch unſere neuern Dichter 
glücklich auf deutſchen Boden verpflanzt find, 


Ohngefähr um die nemliche Zeit, als die 
Minſtrels in Brittannien umzogen, blühte in 
Deutſchland das berühmte Chor der 


^ 


e. 
Min neſinger. 


Was man mit dieſer Benennung für einen 
Begriff zu verbinden hat, werden die Leſer 
der Bragur ſchon hin und wieder in dem er⸗ 
ſten Bande angedeutet gefunden haben. Un⸗ 
ter dem ſchönen Namen der Minne dachten 
ſich unſere Vorväter die getreue und ſtand⸗ 
hafte Liebe zu der auserkohrnen Dame des 
Herzens. Minne war die Göttin, welche 
die deutſchen Ritter ihre kühnſten Abentheuer 

beſte⸗ 
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beſtehen hieß, und die nemliche gab ihnen 
auch die zärtliche Laute in die Hand, die ſo 
oft von ihren verliebten Klagen wiedertönte, 
und begeiſterte ſie zu jenen ſchmelzenden Se: . 
ſängen, welchen fie ihren Namen und ihre 
Unſterblichkeit zu verdanken haben. Die höch⸗ 
ſten Fürſten unſers Vaterlandes huldigten die⸗ 
ſer ſüßen Schwärmerey, und die deutſche 
Dichtkunſt erlebte einmal die glückliche Periode, 
wo ſie nicht die Gunſt der Großen erflehen 
durfte, ſondern dieſe ſelbſt mit dem edelſten 
Wetteifer um die ihrige buhlten. 


Man belegt diefe Liebesſänger der Nitterz 
zeit auch mit dem Namen der ſchwaͤbiſchen 
Dichter, und gibt beyde Benennungen für 
gleichbedeutend aus; allein mich dünkt, das 
durch ſind unſre Begriffe von ihnen mehr ver⸗ 
wirrt als aufgeklärt geworden. Der Name 
der ſchwäbiſchen Dichter iſt für die Minneſin⸗ 
ger zu eng und zu weit; zu enge, weil der 
Anfang ihrer Periode (wenn uns auch gleich 

; € 3 ältere 
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ältere Liebeslieder der Ritter nicht aufbewahrt 
find) fer wahrſcheinlich vor der Erhebung 
des ſchwäbiſchen Hauſes zur Kaiſerwürde ge⸗ 
dacht werden muß, und auch ihr Ende nicht 
von der ſchwäbiſchen Regierung abhing; zu 
weit, indem gleichwohl ber ſchwäbiſche Zeits 
punkt auch andere Dichter noch unter ſich be⸗ 
greift, die man nicht zu den Minneſingern 
rechnen kann. Man ſollte daher wenigſtens 
beyde Benennungen nicht verwechſeln, und 
jeder ihren eigenen Werth und Vortheil laſſen. 
Ich will es nicht geradezu behaupten, aber 
fo weit ich fie kenne, ſcheint mir die Beſingung 
der Minne nicht blos vorzugsweiſe ein Eigen⸗ 
thum des höhern Adels, ſondern fo unzer⸗ 
trennlich mit dem Geiſte ber Ritterzeit verbun⸗ 
den geweſen zu ſeyn, daß die Entſtehung und 
der Untergang der letztern auch den Anfang 
und das Ende der Minneſingerperiode beſtimme. 
Dies hindert demunerachtet nicht, ihren 
Flor in das dreyzehnte Jahrhundert zu ſetzen. 
Soviel für jetzt. 
Von 
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Von diefen Sängern ift noch eine beträchts 
liche Anzahl lyriſcher, und auch didaktiſcher 
und epiſcher Gedichte vorhanden. Viele ba; 
von ſind gedruckt, aber wenige bearbeitet, und 
noch weniger bey der Leſewelt in Umlauf ges 
bracht. Auch das, was hie und da über die 
Geſchichte dieſer merkwürdigen Dichterperlode 
geſagt ift, find nichts mehr als einzelne Bruch 
ſtücke, die noch lange nicht für Materialien 
zu einem Ganzen können angeſehen werden. 
Eine competente Charakteriſtik der Minneſin⸗ 
ger aber läßt ſich alsdann erſt hoffen, wenn 
die Lebens unb Seit; Umſtände jedes dieſer 
Dichter mehr ins Licht geſetzt, und ihre Lies 
der chronologiſch zuſammengeſtellt und erläu⸗ 
tert find, damit wir den Unterſchied ihrer poer 
iden Talente bemerken, und zugleich beur⸗ 
theilen können, was die ſpätern dem Studium 
der frühern ſchuldig ſind, welche von ihnen 
Original, und welche nur Copien waren. 


E 4 Nach 


72 Meifterfänger. 


Nach der Erlöſchung dieſer echten Dig: 
ter thaten fid) die 


i 


„ f. * 
Meifterfänger 

hervor. Die Mufen, möchte ich ſagen, welche 
vorher nur Palläſte zu ihrem Aufenthalt er⸗ 
kohren hatten, um hinter den Gardinen der 
Fürſten die Sprache der Minne zu belauſchen, 
ſchienen ſich auf Einmal das Wort zum Abzug 
aus dieſen glänzenden Wohnungen gegeben 
zu haben, ließen fich zu der niedern Volksclaſſe 
herab, und traten „mit Gunft“ in die Zünfte 
der Melſter und Geſellen ein. Im vierzehn 
ten Jahrhundert nemlich hörte die Dichtkunſt 
auf, eine Beſchäftigung des höheren Adels 
zu ſeyn; damit erloſch auch der Minnegeſang, 
und nun erſt konnten die Meiſterſänger, die 
ſchon lange ihr Weſen getrieben hatten, alle 
Aufmerkſamkeit auf ſich allein ziehen. Daher 
mag es wohl kommen, daß man gewöhnlich 
die 
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bie Meiſterſäuger auch der Zeit nach auf die 
Minneſinger folgen, und jene aus dieſen ent⸗ 
ſtehen und abkommen läßt. Beydes möchte 
aber manchen gerechten Widerſpruch erfahren 
dürfen. Was die Zeitfolge Detrift, fo dünkt 
mich, die Meifterfänger ſeyen faſt gleich alt 
mit ben Minneſingern, ohne mit ihnen wez 
der Geiſt, noch Kunſt, noch Charakter ge, 
mein zu haben, oder in irgend einer gegenſei⸗ 
tigen Verbindung geſtanden zu ſeyn. Wenn 
man auch nicht der Tradition und den Lager⸗ 
büchern der Meiſterſänger, die fid) ja aus 
drücklich auf Vorgänger aus dem ſchwäbiſchen 
Zeitpuncte berufen, Glauben beymeſſen will, 
und in einzelnen Puneten es nicht kann; fo 
liefert doch ſelbſt die Bodmeriſche Sammlung 
Beyſpiele von älterem Meiſtergeſang und früs 
ferm, Meiſterſängern als aus dem vierzehn; 
ten Jahrhundert, die Beweiſes genug ſind, 
daß man die Periode der Meiſterſänger nicht 
erſt mit dem Ende der Minneſinger anfangen 
darf. Demunerachtet aber könnten nun die 

E 5 erſtern 
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erſtern doch Abkömmlinge und Lehrlinge von 
den letztern geweſen ſeyn. Allein ich weiß 
nicht, ob der Unterſchied der Stände in jener 
Zeit ſo wenig Einfluß hatte, daß der Adel die 
gemeinſten Handwerksleute nicht blos an einer 
Kunſt, die zu den Geheimniſſen ſeines Her⸗ 
zens gehörte, Theil nehmen laſſen, ſondern 
ſie ſogar darin unterrichten, und, wie man 
denken ſollte, zu Brüdern ihres Ordens ma⸗ 
chen konnte? Ob es ferner wahrſcheinlich iſt, 
daß Leute, die keine Ritter waren, oder we⸗ 
nigſtens nicht an ihren Stand gränzten, gleich⸗ 
wohl mit ihnen einerley Ideen, Sinn und 
Gefühl haben, und für die ritterliche Liebe 
empfänglich ſeyn mochten? Ueberhaupt aber 
(um die Gründe nicht zu häufen) frage ich 
nur, ob es denn ſchon erwieſen iſt, daß die 
Minneſinger wirklich als Dichter (die 
Stellen, auf die Herr Adelung wahrſchein⸗ 
lich deutet, möchten leichter das Gegentheil 
darthun) einen Orden ausmachten, eigene 
Rechte, Geſetze, Bücher, Vorſchriften u. f. w. 

kurz 
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kurz eine eigene beſtimmte Ordnung für 
ihre Kunſt, Verſe und Reime hatten? ob es 
alſo nur möglich war, daß die Meiſterſänger 
von ihnen irgend eine beſondere Dichtkunſt fer; 
nen, Orden unb Ordensgeſetze von ihnen ers 
ben konnten? Oder was ſoll das Entſtehen 
und Abkommen von den Minneſingern ſonſt 
heißen? — 

Eben ſo wenig mag noch die Bedeutung 
des Wortes Meifterfänger ganz aufs Reine 
ſeyn. Ich bin aber ſchon zu weitläuftig ges 
worden, um in dieſer Hinſicht mehr hinzufü⸗ 
gen zu können, als daß zum mindeſten der 
Vorſatz des Wortes Meiſter in der Samm⸗ 
lung der ſchwaͤbiſchen Dichter (wie die Bod⸗ 
meriſche Geftimmter benannt ſeyn möchte) nicht 
Meiſter des Geſanges bedeute, ſondern 
blos den Stand des Dichters (hier: den Mei: 
fr Schloſſer, Schmidt, Seiler u. ſ. w.) 
anzeige. Nachdem aber einmal die edle Dicht, 
kunſt eine Profeſſion der Handwerker und zünf: 
tig ward, ſo wurde ſie auch nach ihrem Geiſt 


behan⸗ 
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behandelt, und die Mitglieder ihrer Zunft 
hatten in der Dichtkunſt die Grade der Lehr⸗ 
linge, Geſellen und Meiſter eben fo wie in 
ihrem Handwerke nach und nach durchzugehen 
und zu überwinden. Man kann ſich das De⸗ 
tail denken, und die geiſtloſen Geburten vor 
ſtellen, die eine ſo handwerksmäßige Kunſt 
erzeugen mußte. Es verſteht ſich, daß ich 
damit nicht alles verwerfe; aber was gut iſt, 
das brachte auch nicht die Zunft, ſondern die 
Natur hervor. Hat doch Hanns Sachs, 
der ſelbſt eine eigene Tabulatur für den Metz 
ſtergeſang ftellte, alles unterdrückt, was er 
als Meifterfänger dichten mußte, und nur das 
des Druckes würdig gehalten, was ihm ſein 
eigenes Genie und feine Laune eingab! 
Uebrigens waren die Meiſterſänger weit 
ausgebreitet, und hatten berühmte Zünfte in 
den vornehmſten Städten, als in Mainz, 91e 
gensburg, Nürnberg, Strasburg, Augsburg, 
Ulm u. ſ. w., wo ſie zum Theile noch bis jetzt 


zu finden ſind. 
N So 
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So wenig oder fo viel zu einem vorläufi⸗ 
gen kurzen Begriff von den Druiden, Bars 
den, Skalden, Minſtrels, Minneſingern 
und Meiſterſängern. Wenn die beyden eg; 
tern Artikel mehr problematiſch als dogmatiſch 
ausſehen, ſo war der Gegenstand daran Schuld, 
von dem ſich der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
ſelbſt erſt einen richtigern Begriff verſchaffen 
wollte, weil ihm der gewöhnliche nicht über: 
zeugend war. Die Einſtreuung einiger andes 
rer Ideen aber hatte nur den Wunſch zum 
Grunde, dieſen oder jenen Punet einft näher 
unterſucht und erörtert zu ſehen. 


G. 
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Nordiſchen Dichtkunſt und Mythologie. 
An Herrn Prof. F. aa rn in Bro 


— 


Zweyter Brief. 


Wenn ich nun aber wirklich die Trümmern 
von einem Nordiſchen Gedichte aufgefunden 
hätte, die es wagen dürften, ſich mit den 
Ovidiſchen Metamorphoſen zu meſſen? Wenn 
fie es wirklich klar bewieſen, daß die Nordi⸗ 
ſche Mythologie eines poetiſchen Zuſammen⸗ 
hangs 

7 Wenn dieſer Beyſatz auf die erſten Briefe nicht 
zu paſſen ſcheint; ſo kann er doch um der Folge 


willen nicht weggelaſſen, und auch die Ordnung 
der Briefe nicht geändert werden, 
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hangs fähig war, den die Griechiſche, we⸗ 
nigſtens unter der Hand des Römiſchen pe 
ters, nicht gemonifen hat? 

„Nordiſche Metamorphoſen?“ ip Sie 
verwundert aus. „Nordiſche? in alter ſkan⸗ 
dinaviſcher Sprache? von einem Nordiſchen 
Skalden gedichtet? wirklich aus der Vorzeit? 
Das iſt nicht möglich! Das iſt unerhört!“ „O 
mein Freund, wenn es auf die Unerhörtheit 
ankömmt, ſo hab' ich wohl ſchon tollere Dinge 
aus unſerm Norden hören müſſen. Es ift 
nicht alles unmöglich, was uns im erſten Au⸗ 
genblicke unwahrſcheinlich dünkt. Ich ſcherze 
nicht, das ſollen Sie ſehen. Kein ganzes 
Gedicht, Trümmern nur, aber Trümmern, 
auf welchen ſich noch jetzt unter andern Um⸗ 
ſtänden das ſchönſte Gebäude aufführen ließe. 
Leider hab' ich noch nicht alles entziffert. or 
gen Sie mir immer die Fragmente des Gedich⸗ 
tes ſelbſt noch einige Zelt; ich will dafür deſto 
geduldiger ſeyn, Ihnen die vorhandenen Ru 
briken abzuſchreiben, die, ob fie gleich auch 


nicht 
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nicht mehr vollſtändig ſind, doch den Plan 
dieſes verloren gegangenen Werkes der Nor 
diſchen Vorzeit deutlich genug verrathen. Ich 
affectire keinen alten Styl in der Ueberſetzung. 
Der im Originale war zu ſeiner Zeit auch nicht 
alt. Hier ſind ſie. 


* 


Die Urältermutter Allkunna verſammelt 
ihre Söhne und Töchter, Enkel und Urenkel, 
um ihnen noch vor ihrem Ende die Geſchichte 
des Himmels und der Erde zu erzählen, 
damit ſie inskünftige die längſt gefallenen und 
zerſtörten Götter nicht mehr anbeten, und 
ihre Nachkommen lehren möchten, daß nur 
Ein Weſen über Alles regiere. 

* 

Die Familie der Urältermutter lagert ſich 
um ſie her, und will ihr zuhorchen, bis der 
Tag anbricht. Allkunna verlangt das nicht, 
ſie ſollen der Ruhe genießen; nur wünſcht ſie, 
daß ſie jeden Abend, wenn der letzte Strahl 

der 
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der Sonne im Meer vorſchwinde, toieberfom: 
men mögen. In zwölf Nächten hofft fie 
ihnen alles erzählt zu haben, was ſie von Götß 
tern und Menſchen weiß. Nun beginnt das 
Gedicht ſelbſt. : " 


AIR RA? 


Vermuthlich war es nach dieſer Angabe in 
zwölf Nächte abgetheilt; dieſe Abtheilung aber 
iſt verloren; ich ſetze Ihnen alſo die Rubriken 
er ne ich f ſie Pr hat tid» 

RETTET 9"d . r 
ZH . ^ 1 215 

Von Ewigkeit herrſchte Allvater. Er iſt 
der Schöpfer der ganzen Welt, und aller 
fen» ur. mi prog 


* 

Am Anfang war nichts als ig m 
Maſſe, ein Abgrund ohne Gränzen, Bir 
nungagap. : 

In dieſem Fand die Eſche 9)gbrafil, unter 
deren Wurzeln Vergangenheit, Gegen want und 
Zukunft, die beſtimmende Zeit verborgen war. 
Dragur 2. B. 8 Durch 


x 
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Durch Allvaters Kraft ſondern ſich in Gin 
nungagap die feurigen und die kalten Theile. 
Daraus entſtehen die beyden Wellen, Mu⸗ 
ſpelheim und Niflheim, mit jener der ſchwarze 
Herrſcher Surtur. 
41 % * 

Die Flüſſe Eliwagur treten aus ihren 
Betten. Ihr Gift erſtarrt. Von Muſpel⸗ 
heim weht das Feuer, von Mifiheim der Gigs 
wind, die gefrornen Dünſte löſen ſich in Tro⸗ 
pfen auf, und bilden den Rieſen mer. 
38 25 * 2 

v O)mer erzeugt das böſe Geſchlecht ber Eis⸗ 
rieſen oder Sipmtburfen, unb aller andern 
det 


* 

Aus einem Felſen entſpringt der Felſenſohn 
Bure; dieſer zeugt Bor, dieſer Odin, 
Wille und We. : . 

* 
é Sins: Söhne erſchlagen den Rymthurſen 
qus Aus feinem. Blute entſteht eine Welt⸗ 
8 fluch, 
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fluth, in welcher das ganze Geſchlecht der 
Rieſen umkommt, außer Bergelmern, der 
ſich auf einem Nachen rettet, und der Vater 
aller künftigen Rieſen wird. ? 
* 
Aus Ymers Körper bauen die drey Brüs 
der die ganze Welt, Himmel und Erde, 
Meer und Felſen, nehmen darauf den Him⸗ 
mel ein, und werden die Beherrſcher deſſel⸗ 
ben, d. i. Goͤtter. funde 
n$ zm Sig CR 
Die Götter verſetzen nun dle Feuerfunken 
don Muſpelheim an den Himmel, und orb; 
nen ihren Lauf. So entſtehen Sonne und 
Mond, Planeten und Fixſterne. 


(33 350 


* 
Für die Welt erbauen fie die Mittelburg 
Midgard, und erſchaffen die Menſchen. 
^ Mich 2 
Die Zwergen entſtehen als Würmer in 
Dmers Leichnam, und erhalten von den Götz 
zern menſchliche Geſtalt und Vernunft. ij 
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^ Suides Tochter Stt, die Nacht, PEL 

fió mit dem bümmernben. Ld und zeugt 
mit ihm Dagur, den Tag. it uso 
" . 

Aluoater verſetzt beyde in den Himmel, gibt 
ihnen Roß und Wehen und is i um bie 
Erde reiten nd winden. 1171505 n 0 

às pesce ji» lere 

Mundilfare s Kinder, Maani und ee 
nehmen die Götter weg zur Regierung der 


mann a N 
T 4 
+: Bafıber erzeugt den Winter, Swaſu⸗ 
cher den Sommer. un as conie 


pian fam deaods-1* n3 sug 
Odin vermählt ſich tiit des Rieſen Fior⸗ 
gyns Tochter, Frigga „ auch Jord, Erde 
genannt, und zeugt mit ihr die Aſen, Thor, 
Balder, Braga, n " "er sad 
Hoder⸗ nne den urn gi 
tt * - Die 


^ 
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* 
Der Rieſe Farbaute vermählt ſich mit 
Saufeya und zeugt mit ihr Loke, Vileiſter und 
3 : 
* 
, defe heurachet die Kiefin Angerbode, 
zeugt init dr den Wolf Fenrir, bie Welt; 
ſchlange Jormungandur und den Tod Hals. 
* 


Heindl wird von neun FREIEN 
am Rande der Erde geboren. 

; ^ | 

Die Afen erbauen ſich eine Stadt im Him. 

mel und nennen ſie nach ihrem Namen 


Asgard. 


* 
Die Götter und Göttinnen erhalten ihre 
eigenen Wohnungen und Palläſte. 

* 


Idunna wird unter die Göttinnen aufge⸗ 
nommen, und vermählt ſich mit Braga. 


5 3 Vom 
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5 * 
Vom Weisheitsbrunnen Mimers. Odin 
gibt für einen einzigen Trunk aus demſelben 


ſein eines Auge. 


Krieg der Aſen mit den Wanen. Niord 
wird unter die Aſen aufgenommen. 3» 
* 

Odin, Loke und Häner machen eine Reife 
ins Land der Jötunnen. 

* ii. d 

gum Zeichen des Friedens ſpucken beyde 
Partheyen in ein Gefäß, daraus entſteht 
Quaſer. 
; * 

Quaſer wird von zween Zwergen getödtet, 
und aus ſeinem Blut ein Dichtermeth gemacht. 


i go 

Suttung, ein Rieſe, erhält biefen Meth, 
und läßt ihn durch ſeine Tochter bewachen. 
Die Götter werden lüſtern darnach und (en; 
den Odin ab. 


Odin 
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» 
Odin erreicht feinen Zweck „bringt den 
Meth nach Asgard. 
x 


Die Dichtkunſt entfteht. 


* 


^ ; 

Loke wird von dem Rieſen Thiaſſe in die 
Luft geführt. Um loszukommen, muß er 
verſprechen, Idunna, Braga's Gattin, in 
ſeine Hände zu ſpielen. Loke verleitet Idunna 
in einen Wald, Thiaſſe entführt ſie. 

A * 

Die Götter fangen au zu altern, weil i 
nen nun die Aepfel der Unſterblichkeit fehlen. 
* 

Loke wird vorgefordert, bekennt, und vers 
bindet ſich, Idunna wieder herbeyzubringen. 
Er verwandelt ſich in einen Adler und holt 
in dieſer Geſtalt die Göttin aus der Burg 
des Rieſen. 


* 

Thiaſſe fliegt ihm nach bis zur Götterburg, 
die Götter tödten ihn, und verſetzen feine Aus 
gen in den Himmel. 

$4 Wie 
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Wie Skade, Thiaſſens Tochter, nach 
Asgard kommt, und - Tod ihres Vaters 


beklagt. 
* 


Skade wird unter die Göttinnen aufgenom⸗ 
men, unb Niord ihr zum Gemahl gegeben. 
3 m t 3 
Niord zeugt mit ihr Frey und Freya. Die 
Gitter ſchenken dem jungen grey das Reich 
der Elfen. ; 
* 
Loke vermählt fid) zum zweytenmale mit der 
Rieſentochter Sigynia und zeugt mit ihr zwey 
Söhne, Na: und Wal. n 


Thor reiſet ebenfalls in das Rieſenland, 
raubt die Königin Sifia, bringt ſie und ih⸗ 
ren Sohn Uller in den Himmel, und zeugt 
mit ihr Mode und Magne. 

5 * 

Die Bergrieſen und Eisrieſen infultiven 

die Götterſtadt. 1 


Ein 


6 — —— — — ——— LA AU NE 
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E * 3 
Ein Zwerge erbietet fid); eine fefte Burg 
gegen fie zu erbauen unter der Bedingung, daß 
man ihm die ſchöne Göttin Freya nebſt der 
Sonne und dem Monde zur Belohnung gebe. 
* 

Die Aſen gehen die Bedingung ein, wenn 
das Werk innerhalb des Winters fertig werde. 

f ee ee TE 
Der Bau naht ſich der Vollendung, die 
Götter fürchten ſchon den Preis zu verlieren, 
Loke aber rettet ſie noch durch eine Liſt, die 


zugleich die Urfache von der Misgeburt des 
Götterpferdes Sleipner wird. 


Die Götter erbauen nun auch von dieſer 
Burg aus den Luftweg SDifrb(t oder den Re⸗ 
genbogen, und ſetzen am Ende derſelben den 
Gott Heimdall zum Wächter, wenn die Rie⸗ 
fen wieder den Himmel ſkürmen wollten, wes⸗ 
wegen fie ihm auch die errichtete Himmels: 
burg zur Wohnung einräumen. 

; 5 Freya 
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x & * 

Freya vermählt ſich mit Odur und gebiert 
ihm zwo Töchter, Noſſa und Gerſemi. 
133 * 1 
Odur reiſet in ferne Länder. Freya folgt 
ihm nach. 

Ihre Abentheuer. 


Sie verliert ihn endlich, kann ihn nimmer 
finden, kehrt nach Asgard zurück und weint 
goldene Thränen um ihn. 

* 

Jetzt fängt Freya an, allen Göttern die 
Freuden der Lebe zu ſchenken, beſonders 
Odin. : 

* * 

Ihr Bruder Frey beſteigt aus Vorwitz den 
Thron Lidſkialf, und wird dafür mit Liebes⸗ 
wuth gegen die Rieſentochter Gerda beſtraft. 

x j j 

Er fenbet feinen Diener Skirner in das 
Rieſenland, um die Prinzeſſin zu werben, und 
verſpricht ihm ſein Schwert zur Belohnung. 
: ; Skir⸗ 
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* 
Skirner wirbt, erzwingt das Jawort, kehrt 
nach Asgard zurück, und erhält das verſprochne 
Schwert. 


Wie Frey und Gerda nach neun Nächten 


in dem „Hain zu den ſtillen Reiſen“ zuſam⸗ 


menkommen. 
2% * 


Frey vermählt fid) mit Gerda. Die Auf 

nahme der letztern unter die Göttinnen. 
LI * * 

Loke ſchneidet der Gemahlin Thors aus 
Muth willen die Haare ab. 5 3 

Der Donnergott nöthigt den muthwilligen 
Loke durch Drohungen, ihr nunmehr goldene 
zu verſchaffen. 


Wie Loke deshalb in das Zwergenland vet 
et, und von den Söhnen Pwalds außer dem 
verlangten goldenen Haar noch zwey Kleino⸗ 
dien erhält, das Schiff Skidbladner und die 
Streitart Gugner. 


Wie 
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Wie ihm unterwegs ein andrer Zwerge, 
Namens Brock, begegnet, mit welchem er um 
den Kopf wettet, daß ſein Bruder nicht im 
Stande ſey, drey RN e aia her⸗ 
vorzubringen. " 

, " * AT 

Der Zwerge geht bie Wette ein, unb Eis 
fer, fein Bruder, verfertigt ebenfalls drey Klei 
nodien, den Ring Drupner, den Eber Gul⸗ 
linbuſte, unb den Hammer Miölner, 


8 
* 


Beyde Partheyen erſcheinen mit ihren Su 
ſchenken in Asgard. Die Götter follen ent: 
ſcheiden. Loke gibt Odin das Schwert Gug⸗ 
ner, Thor das goldene Haar, Freyern das 
Schiff Skidbladner. Der Zwerge Brock hins 
gegen Odin den Ring Drupner, Frey den 
Eber Gullinbuſte, Thor den Hammer Rib; 
ner. Das letzte Geſchenk wird einſtimmig 
für das vorhehmmfte gehalten, und der Zwerg 
als Sieger erkannt. 

Loke 
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* * 2 

Loke bietet für ſeinen Kopf ein Löſegeld. 

Der Zwerg t(t aber nicht damit zufrieden. — 


entwiſcht und verſchwindet. 


» > . 


Der Gott Thor vermißt fetten Hammer, 
den ihm der imer bad geftopten, 


Loke wird nach J Zbeunheln S iy det 
Rieſe geſteht den Raub, und wil ihn für die 


Auslieferung der Liebesgöttin wieder erfttzett 


RD din scene s: 


Der bordafier kehrt 2 8 = Freya fot 


den Rieſenkönig nehmen, fie ſträubt fid), die 
Götter halten Rath. Thor muß ſich ſelbſt 
in eine Braut verkleiden und * nach 39; 
tunhein den Vedi ase 9909 en qup 

— [i tauſcen, fert den jam; 
mer aus, und Thor aks pen men ns 
ied adm Geſchlecht. 


Odin 
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p 4 * 

Odin macht Reiſen nach Sams ey, nach 
Jötunheim und in viele Länder, beſteht 
manche Helden: Weisheits⸗ und Liebes 
Abentheuer. 


* . E 
Thors Reiſen ins Land ber Rieſen. 
ag bc 


Thor kommt nach Utgard und thut Wuns 
derthaten, trinkt das Meer aus, überwältigt 
den Tod, und läuft mit einem naim in 
die Wette. T ; 


oe 


iy 
Seine 8 mit re unb Rug⸗ 


nern. ; b S 
LTR Ub Re 


Mei will bie Weltſchlange e 
fangen und tödten, reiſet deswegen zu Hyt 
mern, erreicht aber ſeinen Zweck nicht. 

* * * 

Die Götter binden den Wolf Fenrir; Tyr 

gibt ihm ſeine Hand zum Unterpfande aur 


verliert ſie. 
Bal⸗ 
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* 1 . 


Balder hat schreckliche Träume und be⸗ 
nachrichtigt davon die Götteeeer. 
» 1s *1 
Die Götter halten einen Rath, und Frigga 
beſchwört alle Geſchöpfe, Baldern keinen Scha⸗ 
den zu thun, außer einer jungen Staude. 
* 


Loke erforſcht von ihr dies nicht beſchworne 
Gewächs, und gibt es dem blinden Hoder, 
als eben alle Götter zum Zeitvertreibe auf den 
eee pute werfen. 


mE as 


BR n 


Hoder iif ie abe, Balder iſt todt, 
und muß ins Reich der Hela wandern. 


" XR m 
Balders Leichenbegängniß. 
1 locis 1 
Die Götter ſind bekümmert und fenber 
Hermode nach Niflheim, um Baldern von 
Hela wieder zu erbitten. 


T 


t 5 | Hela 
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* * * 
^ * 


Hela macht die Bedingung, daß ſich tein 
Ding auf der ganzen Welt weigern ſoll, über 
ſeinen Tod zu P 


Frigga feit i in dle ier Alles meint, 
nur die Zauberin Thok nicht, und Balder 


muß unter d Todten bleiben. 
»* 


Die Götter See zus dem Rieſen oder 
get e zum et nita 


qofe tour s halt ſich über ales ofa 
erſchlägt den Diener Bimafenges unb e 
alle, Götter. i ar. 


Die Ga e ihn, und binden ihn 

mit ben Eingeweiden feines Sohnes Slat. 
* — * 13 4 " 

Skade hängt eine giftige Schlange über 
fein Antlitz. Sigynia, feine Gemahlin, 
ſetzt ſich ihm zur Seite und faßt das ei 9 
einer Schaale auf. 

: din 
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* 
Eeſtes Entſtehen des Erdbebens. 
* 
Es folgen blutige Kriege unter ben Men⸗ 


ſchen. : 


Drey ſchreckliche Winter kommen auf eins 


ander. 
* 


Im Himmel und in der Natur entſteht ein f 
allgemeiner Krieg. 


Surtur mit den Muſpelheimern zieht 
gegen die Götter zu Felde. 


u * * 
Heimdall ſtößt in das Allarmhorn. 
E 
Odin kommt mit allen Göttern und Ein⸗ 
herien gewappnet auf den Kampfplatz. 
* 

Thor kämpft mit der Midgardiſchen 
Schlange, erſchöpft ſich und gibt ſeinen 
Geiſt auf. 85 

Bragur 2, B. G Frey 
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Frey ſtreitet mit Surtur und erliegt. 
á 
Tyr mit dem Höllenhund Garmur, Beyde 
fallen zugleich. 


Odin wird von dem Wolfe Fenrir ver⸗ 
ſchlungen. 


* 


Loke und Heimdall bringen einander 
ſelbſt um. 


* » * 


Darauf wirft Surtur Feuer in die Welt, 
und verbrennt die Erde und den Himmel mit 
allen Menſchen und Göttern. 

* 

Aus dem Meere entſteigt eine neue Erde, 
und ein neuer Himmel, die nun beyde wieder 
von dem einzigen ewigen Weſen Allvater at 
lein regiert werden. 


* 1 * 
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So weit, mein Freund, die Erzählung 
der zwölf Nächte oder vielmehr die Frag⸗ 
mente meiner Handſchrift. Der Lücken mit 
drey ſchwarzen Sternen ſind freylich viele; 
aber Anfang und Ende hat uns doch ein barm⸗ 
herziger Genius der Zeit zum Glück noch ganz 
gerettet. Auch die Zwiſchenſtücke enthalten 
bedeutende Winke, wie die entwickelte Fabel 
natur ihre Kräfte nach und nach zu ſehr ver⸗ 
theilt und ſchwächt, um fid) ſelbſt den Unter⸗ 
gang zu bereiten. Verlangen Sie mehr zur 
Muthmaßung über den Zuſammenhang des 
Ganzen? — Und nun, mein Theuerſter, 
urtheilen Sie, welche von beyden Metamor— 
phoſen mehr Einheit im Plane haben mögen, 
die Römiſchen oder die Nordiſchen? Und wol 
len Sie auch dann noch der mythiſchen Chros 
nick vom Chaos bis auf Julius Cäſar gegen 
dieſe allem Anſcheine nach pragmatiſche Erzähs 
lung ber Alkunna das partheyiſche Wort res 
den? oder lieber eingeſtehen, daß die Patur 
wenigſtens im Anlegen und Hauptwurf eine 

: G 2 mäch⸗ 
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mächtige Rivalin der Kunſt ſey? Ich denke, 
das letztere. Leben Sie wohl. 


Ihr 


Nachricht. 

Als hier das Manufeript des Mitheraus⸗ 
geber der Bragur eintreffen ſollte, kam die 
fe ganz ungeahndete Bolſchaft von dem plo 
lichen Tode deſſelben. 

Mein Schmerz und meine Betäubung find 
x groß, als daß ich jetzt das Mindeſte hinzu 
ſetzen könnte. 
Am 5. Febr. 1792. 
- ‚Bräter. 


á II. Unter: 


Nn 
Unterhaltungen. 


Natura in ogni aspetto 
Semplice si figura; 

Ch'il semplice non ama, 
Amar non puó natura, 


1. 


R o man e. 
(Fortſetzung.) 


Tyrfing, oder das Zwergengeſchmelde. 


— 


Zweytes Buch. 


Wir laſſen jetzt die Arngrimiden ſegeln und 
begeben uns nach Swithiod. Die liebens⸗ 
wärdige Prinzeſſin Ingburg hatte feit ber Ans 
kunft der Berſerker an ihres Vaters Hofe keine 
frohe Stunde mehr. Immer ſchwebte ihr 
noch der Kämpfer Hiörwart lebendig vor Au⸗ 
gen, wie er ſo trotzig hereintrat, ſo pochend 
auf feine Tollkühnheit und das Schrecken ſeis 
G 4 ner 
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ner Thaten fie zur Braut forderte, mit wel⸗ 
cher Verachtung er ihre Liebe zu Hialmarn 
aufnahm; und ach! wie klopfte ihr Herz, 
wenn ſie an den Tag gedachte, an welchem 
der Freund ihrer Seele vielleicht auf ewig von 
ihr ſcheiden ſoll, um unter den Streichen 
eines Wüthenden ſein tapferes Leben zu enden. 
Dennoch konnte ſie ihre Angſt nicht mit dem 
muthigen Prinzen Hialmar theilen, ohne 
Furcht, ihn zu beleidigen, oder vor ihm ers 
röthen zu müſſen. Das gute Mädchen vers 
ſchloß ihren Kummer, aber man ſah wohl, 
daß die Heiterkeit von ihrer Stirne floh, daß 
das Feuer ihrer Augen erloſch, und die Roſen 
ihrer Wangen nicht mehr blühten. Selbſt 
bey den allgemeinen Feyerlichkeiten des Volks, 
wo fie fid) ſonſt Mühe gegeben hatte, die fröh⸗ 
lichſte und freundlichſte zu ſeyn, war fie jetzt 
ſtill und traurig, vergaß die Königstochter, 
und dachte nur dem Anliegen ihres Herzens 
nach. Auch der Tag Aller Göttinnen“ und 
das Feſt des Sonnenrads hatten für ſie keine 
"ug Freu⸗ 
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Freuden- mehr. Nur wenn Hialmars Muth 
von den Skalden beſungen wurde, oder wenn 
er neuerdings einen unglaublichen Sieg erfocht, 
und ihr die Beute zum Geſchenke brachte; 
dann funkelte in ihren Blicken die Hoffnung 
wieder, daß ihr Geliebter auch von dem bes 
vorſtehenden Inſelgange als Sieger und Held 
in ihre Arme zurückkehren, und ſie zu der ge⸗ 
ehrteſten Frau des Landes machen werde. 


Die Zeit der Blumen nahte indeſſen mit 
ſchnellen Schritten heran. Da dem König 
ſoviel an der Erhaltung des Prinzen Dial: 
mars lag, theils well er ebenfalls aus könig⸗ 
lichem Geblüte entſproſſen, und bereits Herr 
über fünf Länder war, theils weil das ſchwes 
diſche Reich feinem Muthe und feiner Tapfer⸗ 
keit die wichtigſten Eroberungen verdankte, 
und vornemlich weil das Wohl feiner Tochter, 
die er ſo zärtlich liebte, ganz von dem Leben 
Hialmars abzuhängen ſchien; ſo berief er die 
Diener des Staats zuſammen, und berath⸗ 

Gi ſchlagte 


r 
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ſchlagte ſich mit ihnen gemeinſchaftlich über 
die Sicherheit des Prinzen bey dem bevorſte⸗ 
henden Zweykampfe mit den Berſerkern. Nach 
reiflicher Erwägung der Umſtände beſchloß 
man, zwey Schiffe auszurüſten, und zur Be⸗ 
ſetzung derſelben unter den Kämpfern des 
Reichs zweyhundert der keckſten und bewähr⸗ 
teſten Helden auszuleſen, von welchen das eine 
Hundert Hialmar, das andere aber Oddur, 
ſein Amtsgenoſſe, commandiren ſollte, der 
dem Prinzen in dieſem gefährlichen Vorhaben 
ſchlechterdings zum Beyſtande mitzugeben ſey. 
Dieſer Schluß gefiel dem König, und er 6e; 
fahl ſogleich, daß man Anſtalt machen ſollte, 
alles ſo auszuführen, wie man in der Ver⸗ 


ſammlung überein gekommen war. Als nun 


der Morgen des zur Abreiſe beſtimmten Ta⸗ 
ges anbrach, verſammelten ſich die Kämpfer 
vor den Wohnungen der beyden Reichs heſchüt 
Ber, die ſchon vor Sonnen Aufgang zum 
Streite gerüſtet waren, und unter frepem. 


Himmel mit Ungeduld dem längſt erſehnten 


Mor⸗ 
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Morgen entgegen harrten. Hialmar war in 
vollem Harniſch; Oddur aber hatte außer 
Helm und Schwert keine eiferne Rüſtung; an 
deren Statt war er mit einem Irrländiſchen 
Zaubergewand angethan, das alle Kraft des 
Stahls vereitelte. Jetzt kam auch der König 
mit feinen Freunden, und die Prinzeſſin mit 
ihren Jungfrauen herbey. Man gab das Zei⸗ 
chen, Hialmar und Oddur führten ihre Manns 
ſchaft an, und fo ging der Zug aus Upſal hins 
aus, und in feyerlicher Ordnung längs den 
Ufern des inſelreichen Mälerſee's hinab, bis 
an die Stadt Agnafit, in deren Hafen bereits 
zwey Schiffe von Eſchenholz ſegelfertig lagen, 
um die hohen Streiter in das Baltiſche Meer 
zu bringen. Oddur, ber Weitgereiste, com; 
mandirte ſogleich die zweyhundert Kämpfer in 
zween Haufen; hundert ſtiegen in dieſes und 
hundert in jenes Schiff. Alsdann empfahl 
er ſich ſelbſt, flieg in das eine davon, und 
ſeine Leute nahmen darauf zu beyden Seiten 
die Ruderbänke ein. Jetzt ſollte ſich auch 


Hial⸗ 


^ * 
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Hialmar trennen; fein Buſen hob ſich ſchwer; 
feine, Füſſe wollten fid) nicht bewegen, feine 
Lippen nicht reden; lange ſtand er ſprachlos 
und unentſchloſſen da, heftete bald ſeinen 
Blick auf den König, bald auf die Prinzeſſin; 
endlich trat er näher. „Dank Euch Herr,“ 
ſprach er gerührt zum König und drückte ſeine 
Hand, „Dank Euch für die Liebe und Ehre, 
die Ihr mir erwieſen. Wenn die Nornen es 
beſchloſſen haben, ſo komm' ich bald wieder.“ 
„Zweiſtet nicht, muthiger Hlalmar, Cant; 


wortete Q)ngtvin ) Ihr werdet ſtegreich ſeyn, 


wie Ihr in allen Kämpfen geweſen ſeyd, und 
ich werde die Sonne ſehen, die zu Eurer 
Rückkunft ſcheint, und die Nacht erleben, die 
meine Tage mit Freuden krönen wird. Möge 
Odin Euch beglücken! Möge Tyr Eure Kraft 
erhalten! Mögen alle Götter Euch gnädig 
ſeyn! Lebt wohl!“ — „Ja mögen mir die 
Götter gnädig ſeyn, daß ich Dich wiederſehe, 
meme [done Ingburg, und den köstlichen 


: Preiß tehalte, um den ich mit Freuden mein 


Leben 
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Leben wage.“ — „Ah!“ ſeufzte die Prinz 
zeſſin, da nun Hialmars Rede endlich ihrem 
langen Kummer zu ſprechen erlaubte, „Du 
wirft nicht wieder nach Upſal kehren, ich werde 
Dich nie, nie wiederſehen, als dort oben in 
jenen goldenen Paläſten, wo Geſiona den 
Jungfraun ihre Wohnung bereitet hat, und 
die Walkyren Euch an Odins Tafel den Ber 
cher reichen.“ — „Sey ruhig, meine Sjngr 
burg !““ erwiederte Hialmar und ſchloß ſie feft 
in feine Arme, — „verzage nicht, wir wers 
den uns wiederſehen !“ — „Ja dort oben, 
Hialmar V* entgegnete fie abermals und drückte 
ihn heftig an ihre Bruſt, „ich fühl', ich fühl' 
es, unſre erſte Umarmung wird auch unſre 
letzte ſeyn. Daß ich mit dir gehen, als eine 
Schildjungfrau zu Deiner Seite ſtreiten, und 
den trotzigen Berſerker mit eigener Hand erle⸗ 
gen könnte, der es wagen will, ſich über den 
blutigen Leichnam meines Geliebten den Weg 
zu meiner Kammer zu bahnen. Sjngburg 
oder Tod! ſchrie er, und ich, ich ſchwöre dir, 

mein 
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mein Hialmar, entweder dich, oder keinen 
mehr! Hier, mein Buſenfreund!““ — jetzt 
zog ſie ihren goldenen Ring vom Finger — 
„nimm dieſes Kleinod, ich bin auf ewig — 
nur deine Braut! wem auch Uller den Sieg 
verleiht, dir oder dem Berſerker. Die ſchreck⸗ 
lichrächende Wara ſey meine Zeugin! — Und 
nun, mein Bräutigam, (mit dieſen Worten 
umſchlaug ſie ihn noch einmal) geh hin und 
kämpfe den Todeskampf! Ich folge dir. Leb 

wohl, mein Hlalmar! Leb ewig wohl!“ 
Dieſe zärtliche Verzweiflung erſchütterte 
Hialmars Seele. „Leb wohl, meine Ing⸗ 
burg!“ ſagte er noch mit erſtickter Stimme, 
riß ſich aus ihren Armen los, warf noch auf 
ſie und den König einen ſtummen Blick, und 
ſtieg dann gedankenvoll in ſein Schiff hinab. 
Oddur ſchlug mit dem Schwert an den Bord, 
alle Ruder bewegten ſich, und die Schiffe 

eilten ins Meer. i 
Die Prinzeſſin und ihr königlicher Vater 
ſahen den Abfahrenden wehmüthig nach, bis 
die 
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die Maſte aus ihren Augen verſchwanden: 
dann kehrten ſie mit ihrem Gefolge nach Upſal 
zurück. „Niord müſſe Eurem Eidam günſtig 
ſeyn ler ſagten die Hofleute zum König. „Die 
gütige Freya wird Dein Gebet erhören!“ ſpra⸗ 
chen die Jungfraun. 

Unterdeſſen fuhren die Kämpfer ſchon durch 
die Schwediſchen Scheeren herab. Der Tag 
war, obgleich nicht ganz wolkenlos, doch hell 
und ſchön, und der Anfang ihrer Schifffahrt 
ſchien eine glückliche Vorbedeutung zu ſeyn. 
Als fie an die Scheeren der Inſel Sot kamen, 
ſchallte ihnen ein lieblicher Geſang entgegen. 
Die ſchönen Inſulanerinnen, die Hialmar 
einft aus der Hand ber großbärtigen Jötun⸗ 
nen errettet hatte, waren hier am Strande 
des Meeres verſammelt, um ihren Befreyer 
mit Liedern zu bewillkommen, und ihm zu ſei⸗ 
ner Kampffahrt Glück zu wünſchen. Da 
fi die Schiffe dem Eylande näherten, erfo: 
ben ſie ihre Stimme zum Preiße ſeines Muths 
und ſeiner Tapferkeit; und als ſie wieder von 
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dannen flogen, fangen die Jungfraun ihm in 
abwechſelnden Chören ihre Wünſche nach. : 


„Beßlückt ihn, ihr Götter!“ fingen ſie an, 
2. Seyd gnädig acfiunt 
3. Begünſtigt das Wetter! 
? 4. Regieret ben Wind! 


1. Dem Donner gebieten, 
Das wirſt du, o Thor! 
2. Dann ſchreitet im Frieden 
Frey's Sonne hervor W 


3. Dann ſchweigen die Stürme 
Der Fluthen gar bald; 

4. Daß Aeger fi ſich thürme, : 
Wehrt Niords Gewalt? 


1. Dann gleiten mit Eile 
Die Schiffe dahin, 

a. Wie flüchtige Pfeile 
Dem Bogen entſtiehn! 

Mehr konnten die ſegelnden Helden nicht 
verſtehen, aber die lieblich tönenden Stimmen 
der Jungfraun klangen noch lange in die 
Schiffe nach. Durch diefen fo angenehm üher⸗ 
raſchenden Auftritt waren alle Kämpfer wie 
neu belebt, beſonders Hialmar, für deſſen 

Herz, 


Zweytes Buch. 113 


Herz, das noch durch Ingburgs Abſchied fo 
ſehr ins Hoffnungsloſe geſtimmt war, der 
holde Mädchengeſang und die Erinnerung an 
eine alte Heldenthat die heilſamſte Wirkung 
hervorbrachte. Denn nun ſchien fein berühm⸗ 
ter Muth mit doppelter Kraft wiederzukehren, 
der alle traurigen Ahndungen in Bilder der 
Freude verwandelte, ihn nur an einen herrli⸗ 
chen Sieg denken, und mit Verlangen dem 
Zweykampfe mit den Berſerkern entgegenſehen 
ließ. So ſetzten die Kämpfer ihre Fahrt mit 
fröhlichem Geiſte und heiterer Laune fort, 
ſchifften mit dem günſtigſten Winde längs der 
Küſte von Swithiod durch alle Klippen weg, 
kamen dann in die weite Oſtſee, ließen die 
Inſel Borgundarholm *) auf der Seite, und 
fuhren zwiſchen den Ufern von Laland und 
Sialand **) in den Sund des großen Belts 
ein. Wind und Wellen blieben ihre Freunde, 

; und 


») Der atte Name bon Bornholm. 
**) Jetzt Seeland. 
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und jo langten ſie endlich glücklich an einem 
ſonnenhellen Morgen an der Mittagsſeite der 
Inſel Samsey an, und legten ihre Schiffe in 
dem Hafen der Hunnen, Unarwoger ger 
nannt, vor Anker. 
Naoch war es ſtill auf der weiten Inſel; 
kein Vogel ſang in den Büſchen, kein Blatt 
rauſchte auf den Bäumen, kein Thier regte 
ſich im Walde, und nirgendsher tönte der 
Fußtritt eines Menſchen wieder. Hialmar 
und Oddur, begierig auf das Abentheuer des 
Tages, entſchloſſen ſich ans Land zu ſteigen, 
ließen ihre zweyhundert bewehrten Männer 
zur Bewachung in den Schiffen zurück, und 
gingen auf der rechten Seite der Inſel durch 
den dickſten Theil des Waldes hinauf, um zu 
ſehen, ob ſich das Schiff ihrer Gegner noch 
nicht den Ufern des Eylands nahe. Die 
Schwediſchen Prinzen hatten ſich kaum auf 
den Weg gemacht, ſo landeten ſchon die Söhne 
Arngrims, die von dem Wohnſitze ihres Freuns 
des Biartmars aus mit eben ſo günſtigem 
Winde 
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Winde geſegelt waren, an dem entgegengeſetz⸗ 
ten Ende von Samsey in dem nördlichen Has 
fen, den man feiner vorzüglichen Anmuth me; 
gen Munarwoger oder den Hafen der Freude, 
nannte. „Herauf, ihr Brüder!“ ſchrie 
Hiörwart, indem er aus dem Schiffe ſprang, 
Herauf, Angantyr! 
Heerwart und Seming ^ 
Brani und Brami! 
Barri und Reitner! 
Tunder und Bui! 
Ihr beyden Hadbings t: 
S' ift Zeit zum Kampf! 
und alle Brüder flogen ihm nach. „ Wer⸗ 
den wir heute nicht die Schweden nach Wals 
falla. ſchicken?!“ fagte Seming. „Ja, Brus 
der! (erwiederten die andern) und dir, Hiör⸗ 
wart! die Königstochter erkämpfen!“ — 
»Mein Tyrſing foll. wie eine Flamme auf ifr 
ren Häuptern brennen! (ſetzte Angantyr Hinz 
zu) Saft uns eilen, ihr Brüder, daß wir 
den Siren ein Mittagsmahl bereiten!“ 
$2 Unglück 
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Unglücklicher Hialmar! der du itzt ſicher 
im Schatten der Bäume wandelt! Unglück; 
liche Ingburg, in deren Herz die Hoffnung 
zurückkehrt, nachdem die Quellen deiner Aut 
gen verſiegt find! Fürchtet nur, fürchtet den 
Ausgang des Kampfes! Weiſſagend war eure 
Ahndung! Kennt ihr den Fluch des Zwergen 
nicht? Menſchentod heißt ſein Geſchmeide! 
Menſchenblut fordert Angantyrs Schwert! 


Die tollkühnen Brüder ergriff die Berſer⸗ 
kerwuth. Sie wußten ſich vor Mordluſt nicht 
mehr zu laſſen. Raſend rannten ſie an der 
Weſtſeite des Waldes herab, ſchrieen und tob⸗ 
ten, ſchlugen um ſich und kämpften mit allen 
Bäumen, und hauten nieder was ſie konnten. 
Die Inſulaner, die nächſt dem Walde wohn; 
ten, glaubten, die Landgeiſter hielten einen 
Umzug, und geriethen in ein fo großes Schrek⸗ 
ken, daß ſich keiner mehr aus feiyer Hütte 
traute. Hialmar und Oddur abet, die fid) 
auf der entgegengeſetzten Seite der Inſel ben 
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fanden, waren zu weit entfernt, um von bie; 
ſem Lermen etwas vernehmen zu können. Die 
Berſerkerwuth hatte indeſſen die zwölf Britz 
der den ganzen Wald hindurch getrieben, und 
ſchon jagten ſie dem Hafen Unarwoger zu, in 
welchem die Schwediſchen Schiffe vor Anker 
lagen. Kaum erblickten ſie dieſe, ſo war's, 
als ob die Wuth mit zwiefachem Feuer durch 
ihre Adern flammte; ſie heulten wie die Hunde, 
ſchlugen die Luft mit ihren Schwertern, biſſen 
vor Zorn in die Ränder der Schilde, liefen 
den Schiffen zu, und ſprangen mit fürchter⸗ 
lichem Gebrülle je ſechs in dieſelben hinab⸗ 
Die Schwediſchen Kämpfer zeigten undaublie 
chen Muth; nicht Einem entfuhr ein fuchtſa⸗ 
mes Wort; jeder ſtand wie ein Pfoite auf 
ſeiner Stelle da, und wich bey den wüthndz 
ſten Streichen nicht einen Schritt. Abin 
all: ire. Tapferkeit und ſelbſt ihre Verzug; 
lung war wie eine leimerne Wand gegen den 
reißenden Strom. Die Berſerker wütheten 
an dem einen Borde hin und an dem andern 
928 H 3 her, 
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her, ſchlugen und hieben alles zu Boden, was 
Leben hatte, und ein Kämpfer ſank nach dem 
andern mit dem Schwert in der Fauſt auf ſei⸗ 
nein Platze nieder. So würde die auserles 
ſenſte Mannſchaft von Swithiod, zweyhun⸗ 
dert der beherzteſten und bewährteſten Krie⸗ 
ger das unwürdige Opfer von zwölf Raſen⸗ 
den! Die Schiffe rauchten wie zween Blurkeſ⸗ 
ſel, in welchen die Leichname der Kämpfer zu 
kochen ſchienen. Die Brüder aber ſtiegen 
heulend uns Land. 3 
Ihre Mordluſt war nun N und die 
Berſerkerwuth vorüber. Hiörwart, welcher 
nun ales getödtet und die Prinzeſſin fou er⸗ 
runga glaubte, ſprach ganz ſiegſtolz zu ſeinen 
Brüdern: „Die Alters ſchwäche hat infert 
Woer Arngrim irre geführt, als er uns Hiak 
me und Oddur als die tapferſten und trotzig 
en Kämpfer rühmte! Seh' ich doch nun, daß 
keiner von beyden mehr taugt als alle andern t 
Angantyr aber, bem fein Traum in Aalburg 
en wieder in Moti kam, fürchtete, fie 
T0 3 mods 
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möchten noch nicht am Ende ſeyn. „Klagen 
wir nicht darüber (gab er Hiörwarten zur 
Antwort), ob wir gleich keinen uns gemady 
fen funden; mag auch ſeyn, daß Oddur und 
Hialmar noch nicht umgekommen finp1* ^» 


Die beyden Schwediſchen Helden teheten 
eben von ihrer Kundſchaftung zurück, als die 
Berſerker das Blutbad verliefen und ans Land 
ſtiegen; die Bäume aber bedeckten ſie fo, daß 
fie von ihnen nicht konnten geſehen werden. 
Hddur entfeßte fid) ob dem Anblick, und 
- Plötzlich kam 

Furcht ihn an, 

Als er fie mit Brüllen 

Aus den Schiffen gehen 

Und mit Heulen 

Auf die Inſel ſteigen ſah, 
Alle Zwölf 
Ohn' Helm und Panzer. 


8 — ſiehſt du nun, ſagte er zu me 
TA ſind gefallen, und es dünkt 
= $4 mich 


1209 Tyrfing, oder b. Zwergengeſchmeide. 


mich gleich, als ob wir am Abend alle bey 
Odin in Walhalla zu Gaſte ſeyn würden.“ 
„Ich werde nicht mit zu Gaſte kommen,“ ant; 
wortete der muthige Hlalmar; „ehe der Abend 
anbricht, find ſie alle todt, die zwölf Berſer⸗ 
ker, und wir beyde werden noch leben. „Solche 
Feinde aber,“ erwiederte Oddur, „habe ich 
niemals geſehen; und es ſind nun zween Wege 
ser uns, entweder in den Wald zurüstzuflie 

hen „oder ſie mit gewaffneter Hand zu erwar⸗ 
ten. Mein Rath wäre, die Flucht zu erkie⸗ 
ſen; denn wir beyde ſind nicht Mannes ge⸗ 
nug, es mit jenen Zwölfen aufzunehmen, die 
ja zweyhundert unſerer entſchloſſenſten Män⸗ 
ner ſchon ermordet haben.“ „ Laß uns nim; 
mer vor unſern Feinden fliehen,“ antwortete 
Hialmar, „wenn ſie auch etwas raſend ſchei⸗ 
nen; — ſtellen wir uns vielmehr ihren Wafı 
fen entgegen, und ich, ich will nun gehen, 
mich mit den Berſerkern zu ſchlagen.“ Uns 
ter dieſen Geſprächen kamen ſie aus dem 
Walde hervor, und ſobald die Brüder fie 
von 
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von weitem erſahen, gingen fie ihnen mit oe: 
zogenen Schwertern entgegen, alle noch trie⸗ 
fend von dem Blute der Erſchlagenen; und 
Einer von ihnen ragte über alle hinaus. Aber 
ihr Betragen war weit gemäßigter: denn nach 
einem ſolchen Anfalle von Raſerey ſchienen ſie 
allemal ſo erſchöpft und geſchwächt zu ſeyn, 
als ob ſie eben von einer harten Krankheit ge⸗ 
neſen wären, und wo die Berſerkerwuth ſie 
nicht begleitete, hatten ſie kaum die halbe 
Kraft. f ! ] 

Da Hialmar und Oddur den ſtrahlenden 
Tyrſing in Angantyrs Händen blitzen ſahen, 
ſprach Hialmar: was willt du lieber, mit 
dem großen Angantyr allein, oder mit ſeinen 
eilf Brüdern kämpfen?“ „Mit 2fngantyr, * 
entgegnete Oddur, „denn der wird mächtige 
Hiebe mit dem Tyrfing austheilen, und da 
verſpreche ich mir mehr Schutz von meinem 
Zauberhemd, als von deinem Panzer.“ „Wie? 
(erwiederte Hialmar, der ſich dieſer Antwort 
nicht verſehen hatte) Sind wir mit einander 
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hieher gekommen, daß du mir den Vorgang 
wegnehmeſt? Willt du dich darum ſchlagen 
mit Angantyr, weil dir das ein größeres Wag⸗ 
ſtück dünkt? Nun bin ich doch der Haupt 
mann dieſes Inſelganges, und dazu aus kö; 
niglichem Geblüte zum Herrſchen geboren, muß 
alſo ich hier vorzuſtehen haben! Verhieß was 
anders der Königstochter in Swithiod, als 
dich oder einen andern für mich in dieſen Zwey⸗ 
kampf gehen zu laſſen; und werde ich mich alſo 
mit Angantyr ſchlagen!“ „Das magſt du, ee 
antwortete Oddur, „aber du erkieſeſt das, 
was das ſchlunmſte iſt. E 
Hlalmar ſchwang alſo fein: Schwert und 
trat vor, Angäntyr ihm entgegen; und einer 
hieß den andern nach Walhalla fahren. Dar⸗ 
auf begehrte der Berſerker noch Gehör, wie 
er es bey jedem Aüsgang wollte gehalten wiſ⸗ 
ſen. Ihm ſchwebte vornemlich der noch nicht 
erfüllte Fluch des Zwergengeſchmeides ob, den 
er wo möglich vernichtet, und wenigſtens nicht 
£ * 2 wünſchte, 
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wünſchte, daß das Schwert aus ſeiner Ver⸗ 
wandtſchaft kommen, oder gar noch gegen feine 
eigenen Brüder gebraucht werden möchte. 
„Das will ich, e sprach er daher, „wenn 
einer von uns davon kommt hier, da ſoll kei⸗ 
ner den andern der Waffen beraubenz und ſo 
ich ſtürbe, daß man mir meinen Tyrfing mit 
in den Hügel gebe; ſo ſoll auch Oddur ſein 
Gewand behalten, und Hialmar ſeine Heer 
waffen; und fo machen wir es aus, daß bid 
jenigen, die beym Leben bleiben, einen Sir 
gel aufwerfen ſollen über die Erſchlagenen. 6e 
Da fie nun alle mit dieſer Bedingung zufrie⸗ 
den waren, ſo gingen jetzt Hiälmar und Ans 
gantyr muthig auf einander Ton Oeyde war 
ren ſo entbrannt von Siegbegierde, daß man 
keinen weder zum Ausfall noch zum Zurück, 
ſchlagen anzuſpornen brauchte. Ihre Hiebe 
ſielen hart und ſchnell auf einander, und man 
glaubte die Flamme eines Scheltorhaufens zu 
ſehen, wenn ihre Stahle ſich begegneten. 
Mit jedem Streich wollte einer den andern 
* nies 
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niederſchlagen, und der Boden bebte von ih; 

ren Ausfällen, als ob er an einem Faden aufs _ 
gehängt wäre. Endlich fing ihre Waffenklei⸗ 
dung zu zerreißen an, und ſie verſetzten eins 
ander viele und ſchwere Wunden. Demun⸗ 
erachtet dauerte der Kampf eben ſo hartnäckig 
fort, und der Ausgang blieb immer unentſchie⸗ 
den. Es ſchien wahr zu werden, was An⸗ 
gantyr von dem Adler geträumt hatte, der 
ihm ſo gewachſen war, daß der Zweykampf 
m mit beyderſeitiger Krmatung ein Ende 

nehmen konnte. His 

Nachdem nun die elf Brüder unb Oddur 
We genug Zeugen dieſes, erſtaunlichen Ger 
fechtes waren, und noch auf keiner Seite eis 
nen Anſchein zum Siege ſahen; ſo verließen 
fie dieſen Platz, um ſich nun an einem an 
dern ſelbſt zu dem beſtimmten Zweykampfe ans 
zuſchicken. , Ihr werdet,“ ſprach Oddur zu 
den Verſerkern, „nach der Sitte der Heer; 
männer, und nicht nach Sklavenweiſe handeln 
wollen; und wird alſo immer nur Einer von 
euch, 
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euch, nicht aber mehrere auf einmal mit mir 
kämpfen, ſofern es euch anders nicht an Muth 
gebricht.“ Die Brüder ſtimmten alle damit 
überein. Es trat alſo zuerſt Hioͤrwart, der 
Urheber des Inſelganges hervor, und Oddur 
ſtellte ſich gegen ihn. Der Kampf fing an. 
Hiörwart haute gewaltig drein, und verfolgte 
feinen Gegner mit mächtigen Streichen. Al; 
lein das ſeidne Zaubergewand, mit welchem 
ſich Oddur verwahrt hatte, war ſo bewährt 
feft und treſlich, daß keine Waffe darauf haf, 
ten mochte; auch hatte er ein gutes Schwert, 
welches die ſtählernen Panzer wie ein leinen 
Kleid zerſchlitzte. Es währte nicht lange, ſo 
fiel Hiörwart unter feinen Streichen todt bars 
nieder. Wie das die andern Brüder ſahen, 
verzerrten ſie ihre Geſichter zum Entſetzen, 
nagten wieder an den Rändern der Schilde, 
und ihre Rüſſel trofen von Schaum. Jetzt 
ſtand Heerwart auf, und ging auf Obbur 
los; aber es geſchah ihm wie feinem Bruder, 
er fiel in kurzem todt zur Erde. Nun heul; 

ten 
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ten die Berſerker, reckten die Zungen heraus, 

knirſchten die Zähne zuſammen, und brüll⸗ 

ten wie die Opferſtiere, daß es in den Felſen 

wiederhallte. Darauf ſtürzte Seming, der 

vornehmſte nach Angantyrn, auf Oddurn zu, 

und ging ihm ſo ſtark zu Leibe, daß Oddur 

alle Kräfte aufbieten mußte, ſeinen Angriff 

auszuhalten. Sie kämpften lange, ohne 

daß zu ſehen war, auf welche Seite der Sieg 

ſich lenken würde. Endlich fiel ihnen alle Be 
deckung zerfetzt vom Leibe. Oddurn kam jetzt 

noch fein Zauberhemd zu ſtatten, und erhielt 

ihn unverletzt. Seming hingegen hatte nichts 

mehr zum Schutze gegen Oddurs Waffen, und 
wurde nun hart verwundet; doch gab er ſich 
nicht eher, bis ihm alles Fleiſch von den Bei⸗ 
nen abgehauen, und alles Blut aus den Adern 
geronnen war, fo daß Oddur keinen undefus 
delten Fleck mehr auf dem Boden ſah; dann 
ſiel er mit der größten Standhaftigkeit nieder, 
und war auf der Stelle tobt. Darnach trat 
Brani, dann die übrigen ſieben auf; aber 
Oddur 
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Oddur kämpfte ſo tapfer und glücklich, daß er 
ſie alle einen nach dem andern erlegte, und 
am Ende ganz athemlos, doch ohne Wun⸗ 
den, war. i 

Triumf, Prinzeſſin! der ſchrecklche Freyer 
Hiörwart iſt gefallen, und die Wahl deines 
Herzens iſt frey! Möchteſt du nun auch bei; 
nen Hialmar wiederſehen! 

Sobald Oddur Athem geſchöpft, und fid) 
etwas von der Arbeit des Kampfes erholt hatte, 
begab er ſich von der blutigen Wahlſtätte weg, 
und ging auf die Gegend zu, wo er ſeinen 
Kampfgenoſſen Hialmar im Gefechte mit dem 
älteſten Berſerter verlaſſen hatte. 

Hialmarn ſtärkte zwar Liebe und Ehre mie 
dem unternehmendſten Muthe. Er kämpfte 
wie ein Verzweiflender, und drang mit den 
keckſten Streichen auf Angantyrn ein, ſo daß 
dieſer, von feiner vorhergehenden Berſerker⸗ 
wuth ohnehin noch ermattet, endlich die [eg 
ten Lebenskräfte zuſammenraffen mußte, um 
gegen feinen Widerſacher den Platz zu behaup⸗ 
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ten. Demunerachtet erhielt Hialmar eine 
Wunde nach der andern, und zuletzt forderte 
das Zwergengeſchmeide fein fürchterliches Necht, 
und der Berſerker rannte den Tyrfing durch 
Hialmars Herz. Damit aber ſank er auch 
ſelbſt dahin und gab feinen Geiſt auf. 


In dem nemlichen Augenblicke kam Oddur 
auf dem Kampfplatz an. Angantyr lag ſchon 
ausgeſtreckt auf dem Boden, den Tyr fing noch 
in der Rechten haltend, und die Augen wa⸗ 
ren geſchloſſen. Hialmar aber fag auf einem 
Erdhaufen, vor ſich gebückt und todtenbleich. 
„Was ift dir, Hialmar? (ſprach Oddur zu 
ihm) Warum die Farbe ſo verändert? Du 
wirſt von vielen Wunden ermattet ſeyn. Se 
hauen fe! ich deinen Helm und Panzer; ich 
ſchwörte, dein Leben wär' auch dahin gefah⸗ 
rem." Hialmar richtete fid) auf, faf Oddurn 
an, und ſprach mit ſchwacher Stimme: 
„Sechszehn Wunden — zerſchlitzt den Pan; 
zer — Iſt mir ſchwarz vor den Augen — 

ſeh 
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ſeh keinen Weg — Angantyrs Schwert. 
die tödtliche Spitze. in Gift gehärtet. * 
durchſtach mir das Herz. Ach! mein Od⸗ 
bur — (fuhr er mit etwas auflebenderem 
Geiſte fort) — Ich hatte fünf Länder zus 
ſammen im Reiche, und doch hab' ich mich nie 
mals ihres Beſitzes gefreut. Nun muß ich 
des Lebens bar, vom Schwerte zerhauen, auf 
Samsey liegen. Mit goldenen Ketten ‚ges 
ſchmückt jeden jetzt die Haus diener meines 
Vaters Meth in der Halle, und viele von ib: 
nen brficot ber ſulzigte Trank; mich aber quis 
fen auf einer fremden Inſel die Spuren der 
Schneiden. Dort gen Mitternacht ju Agnas 
fit, da ſchied ich von ihr, von der ſchöͤneg 
Walkyre meines Herzens. Dann ſtieg ich ins 
Schiff, bann eilt dd davon, ach! zum letze 
tenmale von meinen theuren, treuen Freun 
den, und horchte an ben. Scheeren ‚yon, Sot 
dem holden Geſange der Jungfraun m und 
bort ihn ſo gern, und ſchied davon.“ 
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Jetzt hielt Hialmar etwas inne, und Ob; 
dur war in ſtummer Bewegung. N 
» Zeuch mir dieſen rothen Ring vom Fin, 
ger (fuhr endlich der ſterbende Hialmar fort) 
und bring ihn der jungen Ingburg. Der 
Kummer, daß ich nicht wieder nach Upfal 
fam, der, mein Oddur, wird feſt in ihrer 
Seele haften. Siehſt du,“ fing er nun feu⸗ 
riger an, „jenen Raben dort von Morgen her 
über den hohen Wald fliegen? und den Ads 
ler, welchem er nacheilt? Beyden werd' ich 
das letzte Mahl von meinem eigenen Blute 
bereiten!“ 

Mit dieſen Worten ſank Hialmar von dem 
Erdhaufen herab, und gab feinen Geiſt auf. 
Da der Abend ſchon hereingebrochen war, 
ſo blieb Oddur da, und übernachtete unter 

den Todten. Den folgenden Morgen aber 
rief er die Inſolaner zuſammen, ließ die Ber⸗ 
ſerker auf einen Haufen tragen, und Anſtalt 
zu einem Grabhügel machen. Sie reihten 
auf Oddurs Befehl große Baumſtämme an 

einan⸗ 
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einander, und bauten von Sand und Sieh 
nen die Seitenmauern darauf. Nach Vollen⸗ 
dung dieſer mühſamen Arbeit legte Oddur die 
eilf Berſerker mit allen ihren Waffen in den 
erbauten Hügel, und gab dud) Angantyrn 
feinen, Tyrfing mit Die phi aber deck⸗ 
ren den Hügel mit Erde zu. 


Jetzt nahm Oddur den Leichnam Hlalmars, 
trug ihn hinaus ins Schiff, ſegelte damit nach 
Schweden, und e M NER 


2 und ſeiner Tochter. ii 
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Es wird iiétinfuge t bey dieſer Rubrit kme 
mehr darauf geſehen werden, ſolthe Geſchich⸗ 
ten auszuwählen, welche zur Kenntniß ber 
Religionsbegriffe der alten Norden und vot; 
züglich ihres Götterdlenſtes beytragen. Denn 
von dem letztern iſt das deutſche Leſepublikum 
noch äußerſt wenig, und das nur im Allgemei⸗ 
nen, unterrichtet. Gerne wollten wir dies 
auch bey jedem Bande in Rückſicht unſerer ei⸗ 
gentlichen Vorväter thun, allein die Anzahl 
der altdeutſchen profaifchen Geſchichten von 
der Art, die intereſſant genug wären, um 
aufgenommen zu werden, ift febr gering. 


go 
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Folgende Erzählung aus der jüngern Edda 
findet deswegen hier einen Platz, um die e; 
fer ſelbſt über die Benützung derſelben in dem 
Sayersſchen Gedichte urtheilen zu laſſen. 


d 


a. 
Balders Tod und Leichenbegaͤngniß €). 


Balder, der Gute, hatte ſeit einiger Zeit 
öfters ſchreckliche Träume von Lebensgefahren, 
die ihm bevorſtünden. Er erzählte es endlich 
den Göttern. Dieſe hielten ſogleich einen 
Rath, und beſchloſſen, für Balders Sicher⸗ 
heit die gemeſſenſte Sorge zu tragen. Frigga 
mußte alle Geſchöpfe vor ſich fordern, und ſie 
beeldigen, daß ſie Baldern keinen Schaden 
zufügen wollten. Und diesen Cid erhielt ſie 
auch vom Feuer und Waſſer, vom Eiſen und 
allem andern Metalle, auch von den Stei⸗ 
nen und von der Erde, von den Bäumen, 
von den Krankheiten, von den. vierfüßigen 

8 2 


*) S. die jüngere Edda. Zabel 43. 44, u, 45. 
1 
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Thieren und von den Vögeln, vom Gift und 
von allem Gewürme. 


Nachdem dies geſchehen und bekannt ge⸗ 
macht war, hatten die Götter ihr Spiel bas 
mit. Balder mußte ſich mitten in den Kreis 
ſteſſen; dann griffen ihn die Aſen an: einige 
ſchoſſen mit Pfeilen auf ihn, andere hieben 
ihn mit dem Schwert oder warfen ihn mit 
Steinen. Aber vergeblich! Balder blieb uns 
verletzt, trug von allen den Dank davon, und 
ſeine Heiligkeit wurde hoch erhoben. Als 
dies Laufeya's Sohn, der böſe Loke, ſah, är⸗ 
gerte es ihn ſehr. Er verwandelte fid) bed: 
wegen in eine Frau, und ging zu Frigga. Die 
Götterkönigin fragte ihn aus, und war unter 
andern beglerig z zu erfahren, ob dieſes Weib 
auch wiſſe, mit was fid die Aſen in ihrer Ver⸗ 
ſammlung gegenwärtig beſchäftigen? Loke ant: 
wortete: die Götter werfen und ſchießen auf 
deinen Balder, und doch bringt es ihm kei⸗ 
nen Schaden. Ja, erwiederte Frigga, Bals 

dern 
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dern kann auch weder Holz noch Eiſen verlag: 
zen: denn ich habe ſeinetwegen alle Dinge in 
Eid genommen; nur das einzige neugepflanzte 
Stäudchen Miſtilteirn, das vor dem öſtlichen 
Thore Walhalla's ſteht, deuchte mir zu jung, 
als daß ich es beeidigen ſollte. Das war für 
Loke genug. Er verſchwand auf der Stelle, 
ging ſogleich nach Walhalla, riß Miſtilteirn 
aus der Erde, und begab ſich damit in die 
Verſammlung der Aſen. Da der blinde Ho⸗ 
der außer dem Kreiſe ſtand, wandte ſich Loke 
an ihn, und ſprach: „warum ſchieſſeſt denn 
du allein nicht auf Baldern 2“ „Weil ich nicht 
ſehe, wo er ift, erwiederte Hoder, „und 
dann hab' ich auch keine Waffen.“ „Du 
mußt es doch den Andern gleich thun,“ ſagte 
Loke darauf, „und Baldern auch dieſe Ehre 
erzeigen. Ich will dir's weiſen, wo er ſteht, 
wirf mit dieſer Ruthe nach ihm.“ Hoder 
nimmt den Miſtilteirn, wirft damit wie ihm 
Loke den Arm führt; der Wurf trifft, und 
Balder fällt todt zur Erde nieder. Die größte 

xum. Uns 
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Unthat, die jemals unter Göttern und Men⸗ 
ſchen geſchehen ift! f 
Mit Baldern erſtarb den Aſen aller Muth, 
und ſelbſt die Sprache. Auch konnten ſie ihn 
nicht rächen, weil der Ort zu heilig war. Sie 
bekümmerten ſich alle; doch keiner ſo ſehr als 
Odin, der es am beſten einſah, was für et 
nen großen Verluſt der — Balders 

Fall erlitten Hatte. 

Indeſſen nahmen die Götter Balders ache 
und führten ſie an den Strand, wo ſein 
Schiff, das vortreflichſte unter allen, mit Ra⸗ 
men Ringhorn, lag. Sie wollten es in die 
See ſtoßen, um Baldern darauf ſeinen Schei⸗ 
terhaufen zu errichten. Allein das Schiff ließ 
fid) auf keine Weiſe von der Stelle bewegen. 
„Man ſandte alſo nach Jötunheim zu der Sau 
berin Hirrokinn. Sie kam auf einem wil; 
den Thiere geritten, und hatte Schlangen 
zum Zaume. Als fie äbſtieg, befahl Odin 
vier Berſerkern das Roß zu halten. Es war 
ihnen aber nicht eher möglich, bis ſie das un⸗ 

bän⸗ 


Balders Tote i Leichenbegaͤngniß. 137 


bändige Thier zu Soden geworfen hatten. 
Hirrokinn ging unterdeſſen zu dem Schiffe, 
ſtützte ſich gegen das Votdertheit, und machte 
es mit Einem Drücke flott, fo daß die Hebeln, 
die unter dem Slefé lagen, Feuer gaben, unb 
das ganze Land erbebte. Darüber ergrimmte 
Thor, griff nach feinem Hammer, unb würde 
auch bereit geweſen ſeyn, der Rieſin den Kopf 
zu zerſchmettern, hätten nicht alle Götter für 
Fe um Gnade gebeten. Man trug nun Bal, 
ders Leichnam zu Schiffe, und verbrannte ihn. 
Zugleich legte man auch feine Gemahlin Nan⸗ 
na, Neffe Tochter, die vor Leid geſtorben 
war, mit ihm auf den Scheiterhaufen. Thor 
fand dabey, und weyhte das Feuer mit fei 
nem Miötnet *) ein. Da ihm der Zwerge 
Litur (Farbe) in die Füße lief, ſo ſchleuderte 
er ihn ins Feuer, in welchem er auch verbrannte. 
Bey dieſer Feuerhandlung waren zugegen Odin 
mit ſeinen Raben, Frigga und die Walky⸗ 
i J 5 ren. 


7) Der Hammer des Donnergottes. 
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ren. Frey fuhr auf einem Wagen, vor wel⸗ 
chen er ſeinen Eber Gullinbuſte oder Sli⸗ 
brugtanne geſpannt hatte. Heimdall ritt 
auf ſeinem Roſſe Gulltoppur. Freya aber 
kam auf einem Wagen von ihren Katzen gezo⸗ 
gen. Dabey verſammelte ſich auch eine große 
Menge von Rymthuſſen *) und Bergrie⸗ 
ſen. Odin legte auf den Scheiterhaufen ſei⸗ 
nen Goldring Drupner, der von dieſer Zeit 
an die Natur bekam, daß in jeder neunten 
Nacht acht eben f» ſchwere Ringe von ihm ber; 
abträufelten. Balders Roß wurde auch mit 
ihm ins Feuer ge worfen. 


b. 
Von Hermode, 
der zu Baldern in die Hölle reitet. 


C44. Fabel.) 
Als nun Balders Leichnam verbrannt war, 


fing Frigga an die Götter auszuforſchen, wel: 
cher von ihnen wohl um den Preis ihrer in⸗ 
nig: 

*) Eisrieſen. 1 
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nigſten Liebe die Höllenbahn betreten, Bal⸗ 
dern auffudjen , und für feine Zurückgabe der 
Göttin Hela ein Löſegeld anbieten wollte. Da⸗ 
zu machte ſich nun Hermode, der Schnelle, 
ein Sohn Odins, anheiſchig. Sleipner, 
Odins Wunderpferd, wurde ſogleich herbeyge⸗ 
führt, Hermode ſtieg auf und flog davon. 
Neun Nächte lang ritt er durch tiefe Thäler, 
die fo finfter waren, daß er nichts ſah, bis 
er zu dem Höllenſtrom Giall kam. Hier 
mußte er über die mit glänzendem Golde be⸗ 
deckte Giallarbrücke. Eine Jungfrau, welche 
an dieſer Brücke Wache hält, Namens Mod⸗ 
gudur, fragte ihn nach ſeinem Geſchlecht und 
Namen. „Geſtern,“ ſagte fie darauf, „rit⸗ 
ten fünfmal fünftaufenb Todten herüber, und 
die Brücke erbebte von ihnen nicht mehr als, 
von dir allein. Du haſt auch gar nicht die 
Farbe der Verſtorbenen? Warum betrateſt 
du die Höllenbahn?“ „Ich forſche nach Bal⸗ 
dern,“ antwortete Hermode, „haft du ihn 
nicht auf Hela's Wegen geſehn 27 „Er ritt 
über 
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über die Giallarbrücke,“ erwiederte Modgu; 
dur, das faj ich, aber die Todtenſtraße liegt 
weiter hinunter gen Norden.“ Hermode ſetzte 
alfo feine Reiſe fort, bis er an das Todtens 
gitter kam. Da flieg er ab, gürtete fein 
Roß feſt, dann ſaß er wieder auf, gab Sleip⸗ 
nern die Sporen, und mit Einem Sprunge 
war er über ben Thoren der Hölle. Hier fand 
nun Hermode ſeinen Bruder Balder auf dem 
erhabenen Throne in der Halle, und blieb die 
Macht über bey ihm. Den andern Morgen 
aber ging er zu Hela, erzählte ihr, wie die 
Aſen alle ſo hochbetrübt über Balders Verluſt 
ſeyen, und erſuchte fie, feinen Bruder wieder 
los zu geben, und heim mit ihm nach Asgard 
reiten zu laſſen. „Wir wollen doch ſehen,« 
erwiederte Hela, „ob denn Balder fo allge: 
mein geliebt und bedauert wird, wie du vor⸗ 
gibſt. Wenn alle Dinge auf der Welt, alle 
lebendigen und alle lebloſen Geſchöpfe ihn be; 
weinen; ſo ſoll er wieder zu den Aſen zurück⸗ 
kehren: wendet aber das Geringſte unter ih» 
: nen 
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nen etwas dagegen ein, und weigert ſich zu 
weinen; ſo muß Balder bey Hela bleiben.“ 
Mit dieſem Beſcheide ging Hermode weg. Bal 
der geleitete ihn aus Hela's Palaſte, zog den 
Ring Drupner vom Finger, und ſandte ihn 
Odin zum Kennzeichen. Nanna aber ſchickte 
der Göttin Frigga ein Kleinod von Bernſtein 
und mehrere Geſchenke. Damit lenkte nun 
Hermode ſein Roß zurück nach Asgard, und 
erzählte daſelbſt alles, was er geſehen und ger 
hört hatte. Hand ah 14 


Une It 310-1861 


v Die bie Aſen quint ains x 
Mun 3 (35. 80 bel) ug 


Auf i" ſchicten t bie Ao boten Aa in 
alle Welt, und erſuchten jedermänniglich, Bal; 
dern aus ber Hölle herauszuweinen, Alles 
war dazu bereit, Männer und Weiber, Erde, 
Bäume, Stein' und Metalle; und man ſah 
alle Geſchöpfe weinen, wie wann fie aus der 
Kälte in die Hitze kommen. Die Boten kehr⸗ 

ien 
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ten alſo zurück; als fie aber ſchon ihr Ges 
ſchäfte vollendet zu haben glaubten, trafen fie 
noch in einer abgelegenen Höhle elne Zauberin 
an, die ſich Thock nannte. Auch dieſe baten 
ſie, um Baldern eine Thräne zu weinen, aber 
ihre letzte Bitte war vergeblich. Denn: 
Thock wird weinen 
Mit trockenen Augen i 
Bun: Um Balders Leiche. ist daun Rn 
vi s oid o onen sin 
Was ſie beſitzt! 5050.05] 
Das war bie Antwort ber Zauberin. Man 
dee n ee eee f 
viel Unheil unter den Göttern anſtiftete, uns 
ter ihrer Geſtalt verborgen geweſen ſey. Er 
war die Urſäche von Balders Tod, und nun 
auch daran, daß Balder nimmermeht aus dem 
Reiche der Hela errettet wurden? 
BIER dmi WW 


au enter HD 
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Frey's Bildſaͤule - 
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die f6fanE, Sonäcnpriefitn xy 


Gunnar Helge, ein Stovteier seti 
ließ, weil man ihn eines Todſchlags wegen 
fälſchlich im ette hatte, das undankbare 


24. oun 


3 ; 88a; 


T. 
i 


=) an " ee Saga, Verst. Bar- 


tholin. Antiq. an, L. II. c. V. p. 335 — 337. 


Die dus abe Seien. Sage kommt binten in der 


Moerviſcen eiteratur unter dem Jahre 1691 
dor. — Außer den neuen Aufſchlliſſen, die wir 


bier über den Dienſt des Sonnengottes unſerer 


Nordiſchen Vorfabren erhalten und aus welchen 
die Leſer der Bragur ahnden werd. n, bà noch 
manches aus dem Norden hervorgeholt werden 
müſſe, ehe wir uns der Senn [s ner Vorzeit 
rühmen dürfen; dünkt mich dieſe mitgethlilte Ges 


ſchichte noch in zwie facher Suignet febr merkwür⸗ 


dig zu fepm, Einmal. Es läst ich zwar aus 
der Aehnlichkeit des Dienstes Frey's mit dem 
Dienſte 
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Vaterland. Ee richtete feinen Weg oſtwärts 
übers Gebirge, ſchlich fid) heimlich durch das 
Hoch 


Dienne der Hertha nicht eine“ Verdechelung bey⸗ 

der Gottheiten von dem Römischen Geſchichtſchrei⸗ 

ber, noch weniger eine Perſonen⸗ Nemlichkeit 
ſchließen; auch nicht vermuthen, daß man die 
Lo Cnt auf welcher die letztere nach Tacitus Ber 
richt verehrt wurde, in Schweden zu ſuchen habe, 

die, doch nach den. 15 1 Gründen des 
3. b um Semeen ſeyn möchte, fo ungern man 
auch die Meinung des F. b. Sötſtein aufgibt, wer 
bee die Karte der Alterthümeß“ von Lethra nup 
zu ſehr ſchmeichelt. Aber wohl kann man ſoviel 
daraus (ehem, daß Taeitus's Beſchreibung des 
: fectpabienftes Glaubwüedigkeit verdiene, indem 
auch die Erzählungen einheimiſcher Seribenten 

: von dem Dienfte anderen Nordſſchen Götter in der 
Hauptſache mit jener übereinkommen. Zugleich 
mag man daraus urtbeiten, diejenigen zu lo⸗ 

den and, die aus Vorurtheil (und das iſt nur 

eit: enerlih geſchehen) die Erläuterung der Peut 

s: ſchen Gottheiten (deren vorzüglichſte doch im Nor⸗ 
: den und nicht in dem eigentlichen Deutſchlande 
verebrt wurde) aus der Nordischen Mythologie 
verwerfen wouen. Zum andern iſt dieſe Geſchichte 

ein neuer Beweis, wie das gutmüthige Volk un 

ter alen Zonen hintergangen ward, wenn man 
einmal, den Göttern Tempel erbaute, und die Re⸗ 
ligion 
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Hochland, und raſtete nicht eher, bis er fer; 
aus nach Schweden kam. Hier war in jener 
Zeit großer Opferdienſt. Vorzüglich aber 
betete man in Schweden den Gott Frey 
an, und ſeine Bildſäule hatte ſo große Macht, 
daß der Feind aus dem geſchnitzten Gotte res 
dete. Ihm war ein eigener Tempel erbaut, 
und zu ſeiner Prieſterin erkohr man immer ein 
junges Mädchen von ſchöner Geſtalt; denn 
| die 

ligion in die Hände der Prieſter kam; und dann, 

wie leicht man Wunder zu glauben geneigt iſt, 
wann man den Betrug hinter bem Vorhange nicht 
geſeben hat; zumal wenn günſtige Zufäue, wie 
bier das fruchtbare Wetter, der Täuſchung noch 

zu Hülfe kommen. — Was übrigens bie Erwähs 

nung des böſen Feindes, des rechten Glaubens 

u. dergl. betrift, fo muß man tiefe Deutung dem 
Mönche Oddur ‚verzeihen, der die Olaf Tryggwa⸗ 

fons» Saga verfaßt bat. In dem böſen Feinde, 

der das Bildnis des Gottes Frey redend machte, 
und an jungen Mädchen Gefallen fand, wird 
wahrſcheinlich menſchſiches Blut gefloſſen haben, 
und auf was Art die Bildſäule zuweilen lebendig 
werden mochte, davon gibt die Geſchichte felbft 

das eelatanteſte Beyſpiel. 


Bragur 2. B. K 
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die Landeseinwohner hatten den Glauben, daß 
Frey lebendig ſey (wie es manchmal ſchien), 
und meinten, daß er auch zuweilen Luſt habe, 
ſeiner jungen Dienerin beyzuwohnen. Sie 
war daher nächſt Frey die oberſte Befehlsha⸗ 
berin über die Tempelſtäte, und über alles, 
was dazu gehörte. 


In dieſen Tempel kam endlich auch Gun⸗ 
nar Helminger, und flehte die ſchöne Pries 
ſterin um Beyſtand und die Erlaubniß an, 
bey ihr in dem Tempel *) bleiben zu dürfen. 
Die Jungfrau ſah ihn an, und (da er ihr 
gefiel) unterhielt fie fid) mit ihm, und ſorſchte 
nach ſeiner Herkunft. Ich bin ein Reiſender, 
antwortete er, von geringem Geſchlechte und 
fremdem Lande. „Du ſcheinſt, erwiederte 
fie, allerdings kein begüterter Mann zu ſeyn, 
denn Frey **) blickt nicht mit Freundes; 

; Augen 

*) Vermuthlich als Tempeldiener. 


r) Vielmehr wohl der mit ihr einverſtandene Pries 
ſter, dem ein ſolcher Nebenbuhler nicht behagen 
mochte. N 
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Augen zu deinen Augen. Nun weile erſt 
drey Nächte hier, dann laß uns ſehen, wo⸗ 
hin ſich Frey's Meinung von dir wenden 
wird.“ Deine Hülfe, und deine Huld 
ſcheint mis auch weit wünſchenswerther als 
Frey's Gnade zu ſeyn, antwortete ihr Gun⸗ 
nar halb leiſe, und ging an ſeinen Ort. Als 
er nun die drey Nächte in dem Tempel zuges 
bracht hatte, begab ſich Gunnar abermals zu 
der jungen Prieſterin, um zu fragen, wie es 
mit ſeinem fernern Dableiben werden ſollte. 
„Das weiß ich nicht genau zu ſagen, (ant⸗ 
wortete ſie) du biſt ein geldloſer Mann, 
und doch vielleicht von gutem Geſchlechte *), 
Es wäre mir deshalb ſehr darum zu thun, 
dir einige Unterſtützung zu leiſten; aber Frey 
K 2 iſt 

e) Dieſe gange Rede ſcheint der Nachklang von 
einer vorherigen Unterredung zwiſchen ihr und 

dem vertrauten Prieſter geweſen zu ſeyn, ben fie, 

wie der Erfolg es zeigt, durch äußerliche Zurück⸗ 
haltung und Strenge gegen Gunnar, liſtig 
genug zu hintergehen wußte, um den jungen 


Norweger noch bis zur bequemen Zeit im Tempol 
zu erhalten. 
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iſt dir wenig gewogen, und fürchte ich, feine 
Gnade möchte auf dem Spiele flehn. Nu 
harre noch einen halben Monat hier, wollen 
dann fehen, wie's mit dir geht.“ Es geht 
ganz fo, erwiederte Gunnar, wie ich es im; 
mer wünſchen werde; Frey haßt mich, du 
aber hilfeſt mir; denn ich denke, er fep nicht 
der geringſte unter den ſchummen Geiſtern. 


Gunnar blieb alſo noch einen halben Mo: 
nat in, dem Tempel, und machte ſich dem 
Volke von Tage zu Tage beliebter theils durch 
ſeine Munterkeit, theils durch andere Vor⸗ 
züge. Mach Verlauf der beſtimmten Zeit ward 
er wieder bey der Sonnenprieſterin zum Ges 
ſpräche vorgelaſſen, und fragte nun dringens 
der um ſein ferneres Schickſal. „Das Volk, 
ſagte die Jungfrau, ijt bir ſehr gewogen. Es 
wäre alſo mein Rath, daß du noch den Win⸗ 
ter über hier bleibeſt, und dann mit Frey und 
mir zum Opfermahle fahreſt, wenn er den 
Menſchen Fruchtbarkeit des Jahres verleihen 

wird 
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wird, ob er dich gleich von Herzen haßt. er 
Deß ſagte ihr Gunnar höchlichen Dank. 

Als nun der Tag kam, ſo fuhren ſie vom 
Tempel weg. Frey ſaß mit ſeiner Prieſterin 
auf dem Wagen, und ihre Dienſtmänner (die 
Tempeldiener) gingen vor demſelben her; 
Gunnar aber war verordnet, den Wagen zu 
begleiten, und das Laſtthier anzuführen. Die 
Reiſe ging eine gute Strecke über gebirgige 
Gegenden. Darauf entſtand ein Sturm, 
und die Fahrt ward ſehr erſchwert; auch lief 
zuletzt alles Volk davon, und Gunnar, nebſt 
Frey und ſeiner Prieſterin auf dem Wagen, 
wurden allein gelaſſen. Da er nun das 
Pferd beſtändig führen mußte, und dadurch 
ſehr ermüdet ward; ſo gab er endlich, nach⸗ 
dem er noch eine Weile die Fahrt auf ſolche 
Weiſe fortgeſetzt hatte, das Vorangehen auf, 
ſtieg ſelbſt auf den Wagen, und ließ das ? 
Pferd laufen, wohin es wollte. Die Prie⸗ 
ſterin ſchien zwar nicht unzufrieden über dieſe 
Geſellſchaft zu ſeyn; allein ſie traute ihrem 

K 3 Gotte 
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Gotte nicht. „Strenge deine Kräfte noch 
einmal an, fagte fie zu Gunnar, und leite 
das Pferd, ſonſt fürchte ich, möchte Frey 
auf dich losgehen.“ Gunnar gehorchte ihrer 
Ermahnung und flieg wieder bon dem Wagen 
herab. Allein da er das Pferd noch eine 
Strecke fortführte, wurde er ſo ſehr ermüdet, 
daß er in vollem Unwillen die Zügel fahren 
ließ, und ſagte, er wolle es nun mit Frey 
aufnehmen, wenn er Luſt habe, ihn anzu⸗ 
greifen. Auf dieſe Worte ſtieg Frey plötzlich 
von dem Wagen herab, unb ſtürzte auf Gun 
narn zu. Da der Norweger nicht Kraft ge 
nug hatte, ſeinen Angriff auszuhalten, und 
ſich nun in Gefahr fa; ſo gelobte er ſtill⸗ 
ſchweigend, wenn er von dieſem Feinde er⸗ 
rettet, und fo glücklich würde, nach Norwe⸗ 
gen zurückkehren zu können; ſo wolle er ſich 
wieder zum rechten Glauben wenden, und 
mit Olaf, wenn es ihm geſiele, verſöhnen. 
Kaum hatte er dies Gelübde bey ſich gedacht, 
"fo fing Frey ſchon an zu weichen, und endlich 
; fie 
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fiel er ganz dahin H. Darauf verließ der 
Geiſt die Bildſäule, in welcher er vorher ver; 
borgen geweſen war, und es blieb nun nichts 
als ein bloßer hölzerner Block zurück, den 
Gunnar in Stücken zerſchlug. Jetzt ver; 
langte er von der ſchönen Prieſterin, ſie ſollte 
entweder, wenn ſie nun an einen bewohnten 
Ort kommen, ihn ſelbſt für den Sonnengott 
ausgeben, oder er würde davon laufen, und 
fie allein laſſen. Der Jungfrau gefiel feine 
Bedingung, und Gunnar nahm ſogleich den 
Schmuck des Götzenbildes, und kleidete ſich 
darein. Da ſich der Sturm gelegt hatte, ſo 
kamen ſie noch ſelbigen Abend bey dem ihnen 
bereiteten Opfermahle an, wo viele von denen 
ſchon zugegen waren, die den Wagen Frey's 
hätten begleiten ſollen. Das Volk bezeigte 

K 4 große 


„) Gin Garfer junger Norweger konnte es wohl 
ſelbſt mit dem vermummten Prieſter aufnehmen. 
Den Mönch Oddur, der den beidniſchen Aber⸗ 
glauben ſcharf durchzuſehen ſcheint, hat hier * 
eigene Schwachheit überwunden. 
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große Verwunderung über Frey's Macht, daß 
er bey einem ſolchen Sturme, der alle feine 
Gefährten verſchlagen habe, dennoch glücklich 
mit ſeiner Prieſterin hieher gekommen ſey; 
noch weit mehr aber darüber, daß dieſer Gott 
nun wie andere Leute einhergehe, und ſogar, 
den Menſchen gleich, efje und trinke. Dies 
ſen Winter ging Frey mit ſeiner Prieſterin oft 
zu Gaſte, doch ſprach er mit andern Leuten 
wenig. Dabey ließ er ſich keine Thiere 
ſchlachten, wie es vorher gewöhnlich war, 
und nahm auch keine Opfer, keine Geſchenke 
und Gäben an, außer Gold und Silber, 
reiche Kleider und andere Kleinodien. Nach 
einiger Zeit merkte das Volk, daß Frey's. 
Prieſterin ſchwanger war 9. Jedermann 
wurde darüber ganz innig erfreut, und die 
Schwe⸗ 

*) Das Opfermaht fonnte nicht fo fange dauern; 
und es läßt fl daher vermuthen, daß die ons 
nenzungfrau ihren wachſamen Prieſter doch be; 
trogen, und Gunnars Schäferſtunde (dorm längſt, 


noch während des Tempeldienſtes, geſchlagen 
babe. 


"t. 
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Schweden ſchienen nun ganz in dieſen ihren 
Gott verliebt zu ſeyn; zumal da das Wetter 
ſo ſchön war, und alles ein ſo fruchtbares 
Jahr weiſſagte, dergleichen man bey Men⸗ 
ſchengedenken noch nicht erlebt hatte. 


Bis hieher die Olaf Tryggwaſons Saga. 
Wie viele Tage Gunnar und das verſchmitzte 
Mädchen das leichtgläubige Volk noch täuſch⸗ 
ten, ſagt die Geſchichte nicht. Kurz, nach⸗ 
dem ſie ihren Zweck erreicht und der ſoliden 
Opfer genug hatten, machten fie fid) heimlich 
aus dem Staube, und ſlohen mit einander 
nach Norwegen. 


ir 


K 4 * 3. Die 


— 
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3. . 
Die Freundſchaftsprobe. 
Aus dem Schwäbiſchen *). 


Ein König hatte einen einzigen Sohn, den 
er ſehr liebte. Dieſer beurlaubte ſich einſt 
von ſeinem Vater, um die Welt zu beſchauen, 
und ſi id) Freunde zu machen. Dem König 
geſiel der Vorſatz wohl, nur fürchtete er, ſeine 
Bemühung möchte vergeblich ſeyn. Sein 
Sohn reiſete nun Land aus Land ein. Nach 
ſieben Jahren kam er wieder. „Nun, mein 
Sohn, ſagte der König, wie viele Freunde 
haſt du dir in den ſteben Jahren erworben?“ 
„Nur brey! “ antwortete er. „Den erſten 
hab' ich lieber als mich ſelbſt; den andern ſo 
lieb als mich; den dritten aber hab ich nicht 
fo lieb als mich ſelbſt.« Es iſt gut, erwie: 
derte 
„) S. Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger. 


Zürch. b. Orell u, Compagnie. 1757. 8. ©. 
247 — 249. nr: VI. 


W 
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derte der Vater, daß man Freunde habe; 
aber es iſt auch gut, daß man ſie prüfe, ehe 
die Moth da iſt. Ich rathe dir alfo. Tödte 
ein Schwein, und ſteck' es in einen Sack. 
Gehe damit in der Nacht zu deinen Freunden 
und ſprich: „Mein Feind iſt mir von Unge⸗ 
fähr auf der Straße begegnet; ich hab' ihn 
ermordet, und fürchte nun, der Leichnam 
möchte bey mir gefunden werden. Ey Lieber, 
wenn dir mein Leben lieb iſt, ſo bitte ich dich, 
rette mich aus dieſer Gefahr, und laß den 
Leichnam in deinem Hauſe begraben, damit 
man ihn bey mir nicht finde!“ Auf ſolche 
Art wirſt du erfahren, ob du wahrhafte 
Freunde habeſt.“ : 

Dieſer Rath gefiel dem Sohne wohl. Er 
kehrte ſogleich in die Stadt zurück, wo ſeine 
Freunde wohnten, tödtete in der Nacht ein 
Schwein, und machte alles ſo, wie ihn ſein 

; Water geheiſſen hatte. 

Der erſte Freund, den er lieber hatte als 

fi) ſelbſt, gab ihm zur Antwort: „Du haſt 


ihn 


* 


- 
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ihn ſelbſt getödtet, ſo büß' auch ſelbſt: denn 
würd' er bey mir entdeckt, ſo brächte mich 
das ums Leben. Aber weil wir gute Freunde 
und Geſellen ſind; ſo will ich, wenn man dich 
greift und tödten will, zu dir ins Gefängniß 
gehen, und dich tröſten; will dir auch vier 
Ellen Tuch kaufen, darein man dich begrabe, 
darum, daß du mich ſo lieb haſt als dich 
ſelbſt. “. 

Da der Königsſohn das hörte, ſchwieg er 
ſtille, und ging nun zu feinem zweyten Freun⸗ 
de, den er ſo lieb hatte als ſich ſelbſt. Er 
klopfte an die Thüre, und brachte die nem⸗ 
liche Bitte vor, wie dey dem erſten. Dieſer 
antwortete: „Lieber, meinſt du, ich ſey ein 
ſo großer Thor, daß ich für dich ſterben 
wollte? denn würde der Leichnam hie gefun⸗ 
den, ſo müßte ich ſterben. Aber doch, wenn 
man dich hinrichtet; ſo will ich dich tröſten, 
weil wir Freunde find, und will das Beſte 

thun, was ich kann, da wir doch alle ſter⸗ 
ben müſſen. : 
Da 


* 
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Da er das hörte, ſchied er von dannen, 
und kam zu dem dritten Freunde, den er nicht 
fo lieb hatte als fid) ſelbſt. Dieſer kam fei; 
nen Worten zuvor, und fragte nach ber Ur: 
ſache, warum er herkomme? — „Ich darf 
dies nicht wohl vertrauen, ſprach der Königs 
ſohn, da ich dir in meinem Leben noch wenig 
gedient habe; jedoch du ſollſt es wiſſen. Ich 
habe von ungefähr einen Menſchen umge⸗ 
bracht; dieſen trag' ich auf meinem Rücken; 

wird er bey mir gefunden, ſo muß ich ſterben; 
darum ruf ich dich um deinen Rath an.“ — 
„Gib mir den Todten her, ſagte der Freund, 
und laß mich ihn ſelbſt tragen. Ich will eher 
für dich (erben. _ 
Da er aber den Sack aufthat, fand er 


darinnen das todte Schwein; und der Kö⸗ 


nigsſohn ſagte ihm nun den Rath des, wie er 
feine Freunde probiten ſollte, und daß auſſer 
ihm keiner die Probe beſtanden habe. Dann 
ging er wieder heim zu ſeinem Vater, und 
erzählte ihm alles, wie es ergangen war. 

i 3. Ge⸗ 
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a 
Fr ee 
Nordiſche. 


Das Versprechen, den Nordiſchen Gedichten 
in dem zweyten Bande einen deſto größeren 
Raum zu geben, weil f. in bem erſten ganz 
weggelaſſen wurden, tönnte jetzt leicht erfüllt 
werden. Allein da die Urſache, warum es 
geſchah, nemlich die zu geringe Untermiſchung 
von deutſchen Gegenſtänden in ben. vorferge: 
henden Bogen, abermals obwaltet; ſo ſcheint 
es nicht rathſam zu ſeyn. Es folgt daher 
diesmal nur eins, das des Sayersſchen Ges 
dichtes wegen hier eingerückt wird, nemlich 
das Lied vom Wanderer. 

Unbekannt iſt dies Gedicht längſt nicht 


mehr. Bartholin hat es zuerſt in feinen 
Antig. 
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Antiq. Dan. L. III. c. II. p. 63 2. ſeg. im Ori. 
ginale mit einer lateiniſchen Ueberſetzung ges 
geben. Gray, ein engliſcher Dichter, der 
das Schauerliche zu erhöhn verſteht, moder⸗ 
niſirte es nach feiner Art. (S. Poems of 
Gray. p. 87.) Zugleich haben es auch ſchon 
zween deutſche Dichter, die Herren Denis 
und Herder, jener in Sineds Liedern, dieſer 
in den Blättern von deutſcher Art und 
Kunſt in unſere Sprache übertragen. Da⸗ 
her nahm ich Anſtand, die meinige in dle 
Nordiſchen Blumen aufzunehmen, weil 
dieſe nur ganz unbekannte Gedichte (denn dem 
Geiſte, der Treue und Vollſtändigkeit nach 
mußte man auch Regner Lodbroks Geſang 
dafür achten) enthalten ſollten. Es war da⸗ 
bey kein Compliment, wenn ich zum Grunde 
angab, daß Herrn Herders Uebertragung zu 
meiſterhaft fep, als daß man mit gutem 
Glücke noch eine andere wagen könnte. Denn 
eben dieſer Gelehrte iſt es, der uns zuerſt ſo 
wie mit der Natur der Volkslieder, alſo auch 

mit 
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mit dem wahren Tone der alten Nordiſchen 
Gedichte bekannt gemacht, und durch ſeine 
Uebertragungen ein Muſter von der lebhafte 
ſten Simplieität, und eine Vorſchrift für alle 
künftigen Arbeiten von der Art gegeben hat. 
Auch die folgende Ueberſetzung maafit ſich gar 
nicht an, mit der in den Blättern von deut; 
ſcher Art ꝛc. in der populären Darſtellung 
wetteifern zu wollen; im Gegentheile thut 
ſie auf jedes eigene Verdienſt Verzicht. Dies 
if nemlich die einzige neue Seite, die fid) 
dieſem Nordiſchen Gedichte nach der Herder, 
ſchen Uebertragung noch abgewinnen läßt. 
Ich habe daher meine ehemalige Arbeit noch 
einmal genau mit dem Originale verglichen, 
und mich bemüht, die eigenſinnigſte Treue zu 
beobachten, Wort für Wort zu geben, und 
den Sinn eines jeden fo exact als möglich aufs 
zufaſſen, ſo daß ſelbſt, wo der Artikel nicht 
hinderte, die meiſten Verſe ganz das nemliche 
Metrum haben; nur war die Nachahmung 
der bekannten Buchſtabenharmonie mit dieſer 

é Treue 
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Treue ganz incomparibel. Denjenigen, die 
den Verdeutſchern Nordiſcher Gedichte die 
Verſchönerungsbegierde Schuld geben, ijt 
dieſe Behandlung gewiß willkommen. Ich 
wünſchte jetzt nur, daß ein Kunſtrichter die 
Mühe nicht ſcheuen möchte, beyde Ueber⸗ 
tragungen mit einander zu vergleichen, und 
über ihren verſchiedenen Eindruck ſo wie über 
den Vorzug dieſer oder jener Behandlungsart 
ſein aufrichtiges Urtheil zu ſagen; denn dies 
müßte für mich inskünftige ungemein beleh⸗ 
rend ſeyn. 


Bragur 2. B. g à Das 
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Das Lied vom Wanderer ⸗ 
oder 
Balders Träume 
Aus der altern Edda.) 


I. 
Verſammelt waren 
Die Aſen ) alle, 
Und im Geſpräch 
Die Göttinnen alle, 
Und hielten Rath 
Die reichen Mächte, 
Woher ſie kämen, 
Die 
„) Eigentlich das Lied von Wegtam (Wegfertig) 
oder ſkandinaviſch: Wegtamsquida. Ooige 
Aufſchrift ift nur beybehalten, weil man das Lied 
ſchon unter dieſem Namen kennt. Die erſten 
fünf Strophen find in der Ausgabe der Sümuns 
diniſchen Edda zum erſtenmale im Druck erſchie⸗ 
nen, und konnten alſo auch vorher nicht über: 
tragen werden. 


* 9*5 Die Gitter, : ] 
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Die Schreckenträume, 
Die Balder träumt. 
2. 

Dem Himmelsgenoſſen x 
Ward jeder Schlummer 
Zur großen Laſt. : 
Im Schlafe ſchien, 
Sey Glück und Heil 
Für Baldern hin. 

Die Rieſen fragten 

Profeten- Weisheit, 
Ob dies ein Zeichen 

Des Unglücks ſey? 


à 3. 
Die Antwort ſprach: 
»Dem Tode nahe 3 
Sit Ullers Seele, ) 
Der Gingiglieblid)e 1 
Das brachte Swafnern **) 
Und Frigga Kummer 
L 2. Und 


) Von der Freundſchaft zwiſchen Balder und 
Uller kommt in den andern Liedern der Edda 
nichts vor. UT 


*) ein Name Obins. 
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Und allen Mächten; 
Da faßten ſie einen 
Ernſten Schluß. 


^ 4 
Aus ſoll man ſenden, 
Alle Weſen 
Um Frieden zu bitten 
Für Balders Heil! 
Und alles Geſchlecht 
Schwur einen Eid, 
Ihm nicht zu fdjaben? 
Frigga zog alle 
Gelübd' und Schwüre ein. s 
" b. 
Walvater „) traute 
Der Huldigung nicht. 
Iſt nicht verſchwunden 
Der Geiſter Zahl? * 
Er ruft die Götter: 
; Was 


5) Der Vater der Erſchlagenen, d. l. Odin. Man 
ſehe Nord. Blum. die Abhandlung über Walhalla. 


) er fürchtet, es möchten die Geiſter, nament⸗ 


lich die Schutzgeiſter (Hamingior), unter den 
Beeidigten nicht geweſen ſeyn. 
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Was Raths, ihr Afen? 

In der Verſammlung 

Ward viel berathſchlagt. 

6. 

Aufſtand Odin, 

Der Menſchenhüter, *) 

Und legte Sleipnern 

Den Sattel auf; 

Ritt dann hinunter 

Zur Schattenwelt; 

Und traff ein Hündlein, 

Das aus der Hölle kam. 


3 7 

Von Blute triefend 
Vorn um die Bruſt, 
Den Rachen oben 
Den Kiefer unten 
Mordgierig ſperrend 
Bellt' er entgegen, 
Gähnt' ſtark ihn an 

L 3 Den 


„) Wem dieſe Benennung des höchſten Gottes bes 
ſonders ſcheinen möchte, der erinnere fid an die 
erſte Strophe von Paul Gerhards Liede: „Wach 
auf mein Herz und ſinge 
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Den Zaubervater, 
Und heulte lang. 


9. 
Fort ritt Odin, 

Die Erde bebte, 

Er kam zu Hela's 

Hohem Palaſt; 

Dann ritt der Erhabne 

Vors Morgenthor, 

Wo er wußte 

Der Wole *) Grab. 


9. 

Er ſang der Seherln 
Todtenerweckenden 
Zaubergeſang, 

Schaute gen Norden, 
Legt' auf die Runen, 
Sprach die Beſchwörung, 
Und fordert' Antwort, 
Bis ſie gezwungen 


Aufſtand, und ſang 


Die Leichenworte: 
10. Was 


„) Wolen it der Name der Nordiſchen Profetin⸗ 


nen und Wahrſagerweiber. 
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10. 


„Was für ein Mann, 
„Mir unbekannt, 
„Hat meine Ruh' 
„Im Grabe geſtört? 
„Ich war vom Schnee beſchneyt, 
„Vom Regen geſchlagen, 
„Vom Thau benetzt: 
„Todt war ich lang!“ 


1t, 
Wegfertig heiß ich, 
Schlagfertigs Sohn! 
Gib Kunde von der Hölle mir, 


Ich gebe dir von der Welt. 
L 4 : Wem 


*) Im Originale Wegtamer und Waltamer. 54 
verdeutſche dieſe Ramen nicht in der Meinung, 
als ob dadurch der Witz des Dichters gewänne; 
denn bedeutend ſind die eigenen Namen bey ihrer 
Entſtehung immer, und die Wole findet die von 
Odin angenommenen gar nicht auffallend, op (le 
gleich auf feine göttlichen Functionen und feine 
vielen Reifen anzuspielen ſcheinen; ſondern blos 
darum, um auch den Eindruck, welchen dieſe 
Namen im Originale auf einen jetzigen Leſer 
machen, in der Ueberſetzung wieder gegeben zu 
haben. 
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Wem ſind die Bänke 
Beſtreut mit Ringen? 
Die glänzenden Polſter 
Mit Gold beſtrömt? 


12. 


„Hier ftebt für Baldern 
„Der Meth bereitet, 
„Ein klarer Trank *) 
„Der Schild liegt drüber, 
„ Und in Verzweiflung 
„Die Afenverwandten! **) 
„Gezwungen ſagt' ichs, 


„Nun werd' ich ſchweigen. 


D 


15. 
Schweig nicht, o Wole! 
Dich will ich fragen, 
Bis ich alles weiß. 
Will ich auch wiſſen, 


Wer 


*) Man fleht aus dieſen Zurüſtungen für die Ans 


kunft des Gottes Balder in dem Palaſte der 
Hela, ba& die alten Norden ihre Erdenbedürf⸗ 
niſſe und Rangsbegriffe eben ſowohl auf ihre Hölle 


als ihren Himmel übertrugen. 
) d. i. die ganze Götterfamilie. 
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Wer wird an Baldern 
Zum Mörder werden, 
und Odins Sohne 
Das Leben rauben? 


14. 
„Hoder bringt den hohen 
„Ehrenſohn dorthin.“) 
„Der wird an Baldern 
„Zum Mörder werden, 
„Und Odins Sohne 
„Das Leben rauben! 
„Gezwungen ſagt' ichs, 
„Nun werd' ich ſchweigen. 


15. 

Schweig nicht, o Wole! 
Dich will ich fragen, 
Bis ich alles weiß. 
Will ich auch wiſſen, 
Wer wird an Hoders Zorn 
Die Rache vollziehn? 
Oder Balders Mörder 
Auf den Holzſtoß werfen? 

L 5 16. Rin⸗ 


n Hela's Palaſt nemlich, in deſſen Nähe das 
Grab der Profetin lag. 
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16. 


„Rindur wird 
„Einen Sohn gebären 
„In ben Abendwohnungen; ) 
„Der wird Odins Sohn 
„Einnächtig tödten; 
„Die Hand nicht waſchen, 
„Das Haupt nicht kämmen, 
„Bevor er Balders Feind 
„Auf den Holzſtoß bringt. 
»„Gezwungen ſagt' ichs, 
„Nun werd' ich ſchweigen.“ 

17. 


*) Dieſe Eddiſche Lehre iſt noch ziemlich dunkel. 
Rindur, die Erde, und Gemahlin Odins, ſoute 
von dieſem einen ſo göttlichen Sohn erhalten, der 
in einer Nacht fo ſtark würde, um Hodern, den 
Mörder Balders, tödten zu können. Die jüngere 
Edda legt ihm in der 26. Fabel den Namen Ali 
oder Wali (Kraft, Stärke) bey, In den 
Abendwohnungen. Die Mpthe ſcheint nemlich 
eine der älteſten zu ſeyn, und fid noch von denen 
Zeiten berzuſchreiben, in welchen man Odin als 
das Symbol der Sonne anbetete; da nun dieſe 
in Weſten untergeht, und hier die Erde zu bes 
rübren ſcheint; ſo glaubten die alten Norden, 
Odin, die Sonne, begatte fij im Weſten mit 
Rindur, der Erde. 
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17. 
Schweig nicht, o Wole! 
Dich will ich fragen, 
Dis ich alles weiß. 
Win ich aud) wiſſen, 
Wer ſind die Jungfraun, 
Die nimmer weinen, ^ 
Und Himmelan werfen ! 
Die Nacken Schleyer? *) 
Sag noch dies Eine, 
Du ſchläfſt nicht eh. 


18. „ Biſt 


7) Die Nordiſchen Weiber des Alterthums ſcheinen 
wie die Griechiſchen und Römiſchen in der Trauer 
mit bloßem Haupte und herabhangenden Haaren 
gegangen zu ſeyn; bey fröhlichen Feſten aber 
umwanden ſie den Kopf mit leinenen Schleyern. 
Es haben alſo die obigen Verſe dieſen Sinn: 
„wer finb die Jungfraun, die ſtatt zu trauern 
über Balders Tod feſilich geſchmückt einherges 
hen? Damit zielt Odin auf die Zauberin Thock, 
die auein den Geſandten der Götter die erbetenen 
Thränen verſagte. Himmelan werfen. Die 
Jsländerinnen winden noch jegt dieſe Tücher faft 
zweymal ſo hoch, als das Geſicht iſt, über den 
Kopf hinaus, und binden ffe am Wirbel des Kopfes 
mit einem ſeidenen Tuche feſt. 


172 Nordiſche Gedichte; 


18. 
„Dit nicht Wegfertig 
„Wie ich vor gewähnt, 
» Sondern Odin biſt bu, 
„Der Menſchenhüter!“ *) 4 
Und du feine Wole, 
Keine weiſe Frau, 
Sondern dreyer Rieſen 
Mutter **) biſt du! 


19. 
„Reit heim, Odin! 
= „Und brüſte dich! 
„So komme mir Niemand 
Mehr zum Beſuch, i 
„Bis 


») Dies ſchließt fle daraus, weil Odin ſchon der 
nicht weinenden Jungfraun gedenkt, und durch 
dies Vorausſehen feine Gottheit verräth. 

*) Wahyſcheinlich wird hier auf eine alte, nun 

verlorengegangene, Mythe von einer Rieſin ans 
geſpielt, welche Odin nun erkennt, und mit dem 
Vorwurfe, daß fle die Mutter von drey Nieſen 
ſey, nicht mehr ſagen wil als: „da du mir auf 
dieſe Frage nicht antworten kannſt, ſo ſehe ich 
wohl, daß du keine weiſe Frau, ſondern ein ge⸗ 
wöhnliches Rieſenweib bift.« 


\ 


Das Lied vom Wanderer. 173 
„Bis Loke fry ^^ 0 000 7 
Geht aus den Banden 95 
„Und die Nacht der Götter 

» ” Zerfiörend kommt!“ 


: b. "er 
Deutſch " 
a.) 


| Minneſing e r. 


In dieſem Bande machen die Schwäbiſchen 
| Gedichte noch den Anfang unter den Suit 
ſchen; in dem nächſten werden aber auch Pro, 
| ben von Angelſächſiſchen, und wenn ber Raum 

es erlaubt, von fränkiſchen gegeben werden. 

Die didaktiſchen fehlen diesmal. Es folgen 

alfo ſogleich die Blumen der Liebe. 


*) Man J den Cpilog p zu Aegers Gafmaht 


oder Loke's Laͤſterung der Götter in den Nord. 
Blum. S. 233. 


174 Minneſinger. 


Wir hatten Hoffnung, eing oder das an; 
dere dieſer alten Liebeslieder für Bragur in 
Muſik geſetzt zu erhalten; aber fe ift uns tei; 
der mit Schubart geſtorben. Dieſer Dichter, 
deſſen Vorzüge man über ſeinen Ausbeugungen 
nicht ſelten verkannte, ſchien den wahren 
Sinn für das Einfachſchöne und Populäre in 
der Tonkunſt zu haben. Seine Lieder und 
Compofitionen find bey uns allgemein bekannt, 
gelernt, geſungen und geſpielt worden, und 
werden noch lange einen Theil unſerer geſell⸗ 
ſchaftlichen Freuden ausmachen. Dieſe Er⸗ 
fahrung konnte uns zu der Erwartung berech⸗ 
tigen, daß die Minnelieder unſerer Vorfahren, 
von ihm componirt, auch noch jetzt auf den 
Clavieren ihr Glück machen, und dadurch be⸗ 
kannter werden dürften. Ein ſolches Opfer, 
das nur dem Andenken unſerer Väter gebracht 
wird, könnte uns den Vorwurf einer aud; 
ſchließenden und alſo übertriebenen Liebe zur 
Vorzeit keinesweges zuziehen; und darum 
bergen wir den Wunſch nicht, unſere Hoffnung 
nun durch die Freundſchaft eines andern Ton⸗ 
künſtlers wieder aufleben zu ſehen. 


Blu⸗ 
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Blumen der Liebe. 


Noch ein paar Liedchen zur Einleitung 
von 


1. Ulrich von Lichtenſtein. 


Was iſt Selde? ) 


Wem ein Weib 
Seinen Leib 
Minniglich umfaht; 
Wenn der nicht 
Selden! ſpricht, 
Das iſt große Miſſethat. 
Ihm iſt geſchehn, 
Will ers geſtehn, 
Was alle Traurigkeit beſiegt; 
Vollkommen Heil 
Wird dem zu Theil, 

Der 


) 8. Minnefinger, II, B. S, 34. 
i 
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Der in dem ſanften weißen Arm 
Der Liebe liegt! 


UN 
Seldenhort ).. 
Seldenhort 
Iſt ein Wort, 


Das im Kuß geſchieht, 
Wenn ihr e 

Die Minne w / 
Spielen, und ide bey Liebe (ift, 
Wie die lichten Augen dann 
Lieben, und ſehen einander an; 

Ja fürwahr! 

Da wird gar à 
Liebefröhlich wohl gethan, 
Was einer kann! 


* Ebendaſeltſt. 


2. Graf 


* 
Blumen der Liebe. 172 


2. Graf Otto von Bottenlaub. ) 
Der feheidende Kreuzfahrer und feine Frau, 
Tue Er. 

Wär' Ehriſtuslohn nicht allzuſüße, 
Ich ließe nicht die liebe Gattin mein, 
Die ich wohl tauſendmal in meinem Herzen 

: grüße: 

Mein Himmelreich das ſoll ſie ſeyn! : 
Mein Himmel, wo fie wohnt all um ben Rhein! 
Herr Gott! ſo gib mir deiner Hülfe Schein, 
Daß ich noch ihr und mir erkämpf' die Gnade 

dein! 


E Sie 
Er ſagt, fein Himmel, das ſey ich, 
Und ich hab' ihn zum Gotte mir erkohren : 
i 


5 Eigentlich Graf Otto der vierte von Henneberg, 
der ſich don dem Schloſſe Bodenleube nannte, 
Da er mit feiner Gemahlin Beatrir keine Kinder 
zeugte, ſo ſtiftete ſie 1244, das Kloſter Frauen⸗ 
rode, er aber verkaufte das Schloß Bodenleube 

an Mürzburg, ward fprobijor der Nonnen in 
Srauenrobe und ſtarb 1254, Adelung. — Das 
obige Gedicht f, Minneſ. T. I. S, 16. 


Bragur 2. B. M 
1 


2 
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O daß er nie aus feinem Reiche wich) 

Herr Gott! Vergib: und zürne nicht! 

Er iſt zur Freude mir geboren, 

Mich tröſtet ſeiner Augen Licht! 

Mein Herzensſpiel, mein Wunſch, mein Glück, 

Mein ganzer Reichthum ijt verloren, 

Kommt er nicht einſt zu mir vom heil gen Land 
8 url 

2 : Gr. 


4 ie fis? 


3. Heinrich von Veldek. ) 
Seufzer eines alten Ritters. 25 


* 
Da man der rechten Minne pflag, 
Da pflag man auch der Ehren; 
Nun 


*) Ein Niederdeutſcher Dichter. Er blühte 118b 
und wohnte 1207 dem poetiſchen Wettſtreite auf 
der Wartburg bey. Veldek war alſo einer der 
frübeften Minneſinger, deren Lieder wir haben, 
und doch klagt er ſchon in ſeinem Alter über den 
Verfall der rechten Minne. Auein wer würde 
fo unbillig ſeyn, die Zeitgenoſſen des adgelebten 
Ritters darnach beurtheilen zu wouen? Haben 
doch immer die Alten über den Verfall der Sit; 

ten geklagt, und darüber werden fle klagen, fo 
lange die Welt ſtebt! 


**) S. Minnef. B. I. S. 19. 


9 
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Nun aber hört man Nacht und Tag 

Die böſen Sitten lehren. 
Wer dieſe ſieht und jene ſah, a 

Dem thut es weh, dem geht es ^e itte 

Wie fie die Tugend nun verkehren! 2 


NR: 


us Reinmar der Alte. 155 ak 
Leupolds — T nach feinem des. 


Die Leute a der e im Di 2 
Die Wonne ſey gekommen, 
Und daß ich nun wieder glücklich bir e, 
O rathet und ſprecht doch, mie? 852 
"e &ob. e mir genommen, hi bon nt 
1226 M 23; Was 


2 Er war aus einer adelichen Familie, be 
Stammſchloß am Rheine hatte. Er MN noch 
1231. Adel. 


„) beupold, im Orig. edpeb, letzt feopofo ; ber 
damalige Herzog von Deſterreich. Der Verf. des 
ſchätzbaren Aufſatzes von dem Perſönlichen der 
Schwabiſchen Dichter im deutſchen Muſeum. 
1780. 8 St. bat vermuthlich die zweyte Strophe 
dieſer Klage über Leopolds Tod Überſehen, da er 
ſie nicht feiner Gattin, ſondern dem Dichter in 
eigener Perſon zuſchreibt. Das Gedicht f. Min- 
nel, B. I. S. 68. 
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Was ich vergeſſe nimmermehr! 
Die Wonnetage freu'n mich nicht, 
Da aller Freuden König, 

Mein Leupold, in der Erde liegt! 
Er, den ich niemals trauren ſah, 
An dem die Welt ſo viel verlor, 
Daß ihr an keinem Mann zuvor 


es tagemietfjer Schaden geſchah. 


p armen Weibe war m wohl, 
Da id) gedacht’ an ihn, 


Und wie mein Theil an ſeinem Leibe fag! e 


Daß ich das nun entbehren felt, 
Da geht mein Herz in Sorgen hin. 


2 


Und was ich auch nun noch leben mag, 
Meiner Wonne Spiegel, der iſt verlorn; 
Den ich mir hätte zur Sommerluſt erkorn, 


Deß muß ich nun leider ledig ſeyn! 
Da man mir ſagte, er wäre todt; 
Da fam mein ganzes Herz in Moth, 


Weg war mein Muth, ſchwer fiel es auf die 


Seele mein! 


5. Der 
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5. Der Burggraf von Lienz. ) 
Der Nachtbeſuch vor dem Scheiden. 


z 1. 

Der Wächter auf der Zinne ſtand, 
Die Jungfrau ging zum Wächter hin: 
»Ein hoher Muth ſteh dir zu Hand, 
„Lieb Wächter! und ein guter Sinn. 
„Siehſt jemand heimlich zu dir gehn, 

» Sprich ſauft und leiſe: Wer geht da? 
„Du wirſt dich nicht in ihm verſehn, 
„Antwortet er dir bald mit Ja! 

„Wink' ihm an jenes Fenſterlein, 

„Lohn meiner t drap wartet dein!“ ; 
: TER ES 

Die Jungfrau war nicht lang davon, Br 
Da fam ber Hochgelobte her; . 

9.5 Der 


*) ©. Puer B. I. S. 90. Herr Adelung 
ſetzt dieſen Dichter in das zweyte Viertel des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Er war wahrſcheinlich 
(nicht son Ling in Oeſterreich, ſondern) don 
Lienz oder fuel) (im Oris, Liunz) in Tyrol, 
wo es alte Burgarafen gab, nach deren. Aoſterben 

„ das Schloß kienz an die Grafen von Görz kam, 
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Der Wächter, lüſtern nach dem Lohn, 
Sprach bald zu ihm: » Wer geht daher ? 
Ich bin es, der der Minne gehrt, 

Den Hut, mein Wächter, hoch empor! 
„Ihr mögt wohl ſeyn der Minne wert), 
„Steht eine Weile noch batvor 1 

Ein ihn zu laſſen ward ihm kund, 

Zu küſſen den roſenrothen Mund. 


* 13i55:3 3 
„Der Morgen nicht erfcheinen will; 
„Ich warn' euch aber, wie ich ſoll: 
„Wer länger ſchläft, das iſt zuviel!“ 
So ſang der Wächter alſo wohl. 
„Unſchuldig will ich ſeyn daran, 
„Soll zwey'n Geliebten was geſchehn; 
„Dem Tag doch Niemand wehren kann, 
„Ich ſeh den Morgenſtern aufgehn, 
„Lichthell, wie er noch frühe thut — 
„Nu wach’ ein Ritter hochgemuth!“ 


4. 

Die Seldenreiche ſehr erſchrack, 
Als ſie vernahm des Wächters Wort. 
„Nu wohl auf, Ritter, es iſt Tag!“ 
Die Minnigliche ſprach ſofort; 


Nun 
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„Nun laß mich dir empfohlen ſeyn, 
Wie du mir biſt ohn dein Begehr; 
Dein Herz hab' ich für mich allein, 
Das mein' iſt dir gegönnet ſehr: 
Dem höchſten Gott befehl' ich dich, 
Der Wie, Rue ſchmerzet nibh 4 
5. & es on 

Urlaub darauf der Ritter nahm 
Von der geliebten Frauen ſein, 
Wie's Zärtlichen geziemt, da kam 
Der Trennungsſtunde Jammerſchein. 
Ein lieblich Wechſel ward darnach 
Mit manchem Kuſſe, der erging; 
Ihr Herz ihm durch das Seine brach, 
Als er mit Armen fie umfing. 
Leid bringt zuletzt, was man geliebt, 
Von dannen ſchied der Held betrübt! 


Gr r. 


M 4 6. Koͤ⸗ 
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6. Koͤnig Conrad der Junge. ) 
Minneliedchen. 


17 . 


Ich freu' mich mancher Blumen roth, 
Die uns der May nun bringen will. 
Sie ſtunden erſt in großer Noth, 

Der Winter that ihn'n Leides viel. 
Der May will uns ergötzen wohl 
Mit manchem wonniglichem Tage, 
Deß ift die Welt gar freudenvoll. 


He 2. 

Doch was hilft mir die Sommerzeit? 
Und was die aufgeklärten Tage? 
An einer Frau hängt meine Freud', 
Nach der ich großen Kummer trage. 
Will ſie mir geben frohen Muth, 
Sehr wohl und ſchön ſie daran thut, 
Und meine Freude würde gut. 


3. Wenn 


*) Entweder Conrad, Conradins Vater, welcher 
1254 ſtarb, oder auch der ungtückllche Conra⸗ 
din ſeloſt, welcher 1268 enthauptet ward. Adel. 
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3. : 

Wenn ich mich von der Lieben ſcheide, 

Hat meine Freude gat. ein End'; 

O weh! dann ſtürb' ich leicht vor Leide, 

Daß ich mich je an ſie gewendt. 

Ich kenne nicht der Minne Sinn, 

Mich läßt's die Liebe febr entgelten, 

Daß ich ein Kind an Jahren bin. t 

; Boͤckh. 


7. Jacob von der Warte.) 
Fruͤhlingsklage. 


1. 
Hört ihr nicht das ſüße Singen 
In den Auen überall? 
Dticht die Wunderlieder klingen? 
Nicht den Sang der Nachtigall? 
Schaut den weiten Anger an, 
Und die lichte luſtge Heide, 
V OUS Die 


”) Aus einem alten freyherrlichen Haufe in dem 
Thurgau, und der Vater oder Großvater des um 
glücklichen Rudolph von der Wart, welcher 1308 
den König Albrecht ermorden half, Das obige 
Lied ftot Minnef, B. I. S, 25. 
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Die ſich mit dem ſchönſten Kleide 
Vor dem May hat angethan! 


2. 


Wie ſich ihm entgegenfreuen 
Aus dem Thau die Blümelein! 


Alle Welt wird ſich erneuen n 


In der Sonne goldnem Schein! 
Und nur ich muß troſtlos ſeyn, 
Ich ſoll keine Luſt empfinden, 
Ich ſoll keine Gnade finden, 
Vor der lieben Frauen mein! 


5 
O du liebereiche Minne, 
Wend' ach! wende meine Noth! 
Tröſte die verlaßnen Sinne, 
Oder ich bin freudentodt. 
Deine Hülfe hilft allein; 
Muß ich ſcheiden von der Beſten, 
Wird mich nichts auf Erden tröſten — 
Laß mir Gnade angedeihn! 


4 

Von Gewalt, die Weiſen fagen, 
Wird der Starke ſelbſt beſtegt. 
Seht! ich muß um Gnade klagen, 


Die 
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Die an einer Frauen liegt. 
Himmel! ich verzage ſchier! 
Krank nach ihren Minnefreuden 
Läßt ſie mich vergebens leiden, 
Und mein End' iſt vor der Thür. 


5. 
Minne! ach, feo gleichgeſinnet, 
Oder ich bin freudentodt! | 
Füg' es, daß mich lieblich minnet 
Der Geliebten Mündlein roth. 
Wie du wohneſt, Minne, hie, 
Wie du leiteſt meine Sinne, 
Ach, ſo leite, werthe Minne, 
Werthe Minne! fei auch ſie. 
! Gr x. 


8. Der obl von Senf. E, 
Das Abentheuer im Holze. 


Nun Jahre lang 
Steht hoch mein Muth! 
Ich hört einmal ben füßen Sang 
i Von 
) Von dieſem Dichter it nichts bekannt. Serv Ade⸗ 


lung fett ihn in das dritte Viertel des dreyzehn⸗ 


ten Jahrhunderts, Das Gedicht S. Minncf. P, 
u, 8, 208. 7 
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Von einer Schwalbe, da ſie flog, 

Und ihre Stimme, die war gut! 

Froh's Mädchen, hätt' ich im Holze dich, 

Das wäre mir lieber als der Kranz, 

Den du mir von Blüthen minniglich 

Gewunden haſt zum Tanz! 

„Knappe, laß dein Waſchen ſtehn, 

„Die Rede bringt mir Zorn; 

„Sollt' ich mit dir zu Holze gehn, 

„Mich ſtäche leicht ein Dorn, 

„Dann ſchlüge mich die Mutter mein, 

„Und ich, ich wär' verforn. * j 
Er nahm fie bey der weißen Hand, 

Er führte ſie in den Wald, 

Da ſangen kleine Vögelein 

Ihre Lieder mannigfalt, 

Ueber einen ſchmalen Steg, 

Unter eine grüne Linde breit, 

Da kam das Mädchen hocherfreut, 

Eine Jungfrau wunderſchöͤän. 

Er legte ſie in das grüne Gras, 

Und that mit ihr, ich weiß nicht was, 

Sie aber gerieth in Zorn, 

Und ließ ſich ſchwer verſöhnen — 

Das that der Liebe Dorn! 


b.) Fa⸗ 


1 
Fabeln aus dem Nenner. 
Nach der debruckten Autgabe „ mit einigen kleinen 
Abänderungen des Ausdrucks und der Recht⸗ 
ſchreibung. dorus - 

5437777 = 


1. 3 1 


I E x: IN v 
Die beiden Hunde. 


Ein feiſter Hund, vom Hofe lief; 
Ein magrer Hund ihn zu ſich rief: 
Geſell, wo kemmſt du her fo ſatt? 
Er ſprach: ich war in einer Stadt, 
Da aß ich manche feiſte Stücken; 
Ein Stock hat aber mir den Rücken 
So gar durchbohrt und durchgebleut, 
Daß ich die Fahrt hab' ſehr bereut. 
Süßer Schluck hat ſauern Schlag; *) 
(dion Kd Wohl 
) Wermuchlles ein Sprichwort, das wohl’eigent, 


uch fagen win! zu viel genotzue Süßigkeit macht 
ſaures Auſſtoßen. 
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Wohl dem, der ſich ernehren mag 

Ohne ſolches Umhertraben, 

Da Leib und Seele Angſt muß haben. 
Wer DD lang’ ift bey Hof', und wart't, 
Bis er gewinnet grauen Bart, 

Und nicht dabey ſeine Seele bewahrt, 
Hat Sorgen, Arbeit und Verſtand 

Ach leider! nicht wohl angewandt. 

Denn Hoffart, Geiz, und was unkeuſch, 
Lernen Hofleut', und manch Getäuſch. 


11915 om SR 
Der Lowe. 
Cl. K. 6) 


Da der Löw' über alle Thier“ 
Ein König ward, da hieß er ſchier 
Vor ſich kommen alle Gemeine, 
Alle Thiere, groß' und kleine, 
Und gebot, daß ſie's nicht unterließen, 
Ihm zu ſagen, wie fie hießen. 
Da nun dieß alles ſo geſchah, 
Kam der Mauleſel; der König ſprach: 
Sage mir, wie biſt du genannt? 
Er ſprach: Herr, iſt euch nicht bekannt 
; Des 
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Des Ritters Roß, der in der Stadt 
Geſeſſen iſt zu Bacharat, A 

Und ift genannt Herr "(—À 

Ja wohl, ſprach er, das glaube mir, 
Daſſelbe Roß fft mein . 

Alſo iſt mir geſagt daheim, 

Daſſelbe Roß und meine Mütter 

Aßen mit einander Futter 

Aus Einer Kripp', und ſind gebor'n 

Von Einer Mutter. Der König, voll Zorn, 
Sprach: nun iſt mir noch unbekannt, 

Wie dein Vater fe) genannt. 

Er ſprach: Herr, er ging übern Steig 

Oft von der Stadt Braunſchweig; 

Seht, Herr, da ſteht ein junges Füllen, ) 
Dep man pflegt überaus gar wohl, 
Das gehört dem Herrn des Landes an, 
Und iſt mein Oheim', wie ich es han 
Veruommen von der Mutter mein. 

Er ſprach: wie edel dein' Oheim' ſeyn, 
Wie edel auch bein? Mutter iſt, 

Doch weiß ich's nicht an dieſer rift, 
Du fef mir denn, wer dein Vater fen, 
: Er 


(^) Vermuthlich ſtand im Driginat ds Niederſäächſt⸗ 
ie Böhl enr Fohlen. T 
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Er ſchwieg . Da fand ein Fuchs dabey, 
Der ſprach: Herr, feunet Ihr den Eſel, 
Den der Becker hat zu Weſel T 
Dort auſſen hingehn in bem Felde; 

So wiſſet, daß ichs jetzt m ene 

Daß derselbe fein Vater iſt. 

Da ſprach det König: Weil — — 

Von ungeleicher Art gebor'n, tf 
So (ag mir doch noch Eins obn^ Zern 

Und gütlich, wie du ſeyſt genannt. 

Er ſchwieg. Da ſprach der Fuchs zuhand: 
Er heißt ein Maul, und iſt ein Thier, 
Stärker und größer denn meiner MIN. 

Ich wollte doch ungern mein Leben : 
Um feinen geflickten Adel geben ) 
Sein Vater, den er nicht wollt' nennen, 
Wollt Ihr die Wahrheit recht erkennen, 
Iſt beſſer, als fein Oheim ſen , 
Und Treu und Wahrheit wohnt ihm bey, 
Und nährt ſich mit ſchwerer Arbeit, 

Und thut ungern Jemand ein Leid. 
Herr, dieſe Ned’ iſt ohne Far.) 

Da ſprach ber Löwe: it das wahr 2 


Dieß 
) Ohne Farbe, ohne falſche Schminke. : 
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Dieß Beyſpiel foll man deuten 
Den jungen hoffärtigen Leuten, 
Die fid) ihr'r armen Freunde ſchämen, 
Und eines Adels fid) annehmen. 7) 


: i4 
Oer Rabe und der Pfau. 
(Bl. XIR. 40 


Ein Rab’ ein's Pfauen Federn fand, 
Die nahm er, und steckt fie zuhand 
In ſeinen Schwanz. Da das geſchah, 
Ging er, da er die Pfauen ſah, 
Und mengt' ſich unter ihre Schaar; 
Seiner Genoſſen nahm er keine wahr. 
Er ging ſtolzirend hin und her, 
Als ob ein ſchöner Pfau er wär'; 
Er nahm ſich manchen krummen Schwank, 
Und that auch mancherley Umgang; 
Mit den Federn er da ging. 
Ein Pfau für übel das empfing, 
Da er ſein' große Dummheit ſah, 
Zu ſeinen Geſellen er da ſprach: 
*) und fid einen Adel anmaßen. - A 
Bragur 2. B. m. 
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Wie lange ſoll'n wir dieß vertragen, 
Daß dieſer um uns ſchwenkt den Kragen 
Mit Federſchmuck, der ſein nie ward? 
Wir woll'n ihn treiben eine Fahrt 
Hinwieder, wo er her iſt kommen. 
Dadurch werd' ihm von uns benommen 
Sein Hochmuth, den er vor uns hat 
Getrieben hier an dieſer Statt. 
Da ſammelten ſie ſich alle, 
Und fielen auf ihn mit Schalle, 
Und beraubten ihn ſo ſehr, 
Daß er lief, aller Federn leer, 
In ein Reißig, wo er verdarb; 

Ihm ward der Lohn, nach dem er warb. 


4. 
Von dem größten Thoren. 
Eine Mähre. 
(Bl. XVI. a.) 
Ein weiſer Mann in Krankheit lag; 
Und jetzt war kommen ihm der Tag, 
Daß er nicht länger follte leben. 


Hin und her hieß er da geben 
: : Sein 
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Sein Gut durch Gott, wie manche Leute 
Auf ihrem Todbett' thun noch heute. 
Einen Sohn hatt' er, dem gab er do 
Wol zehen Mark, und ſprach alſo: 
Mein lieber Sohn, erhalte mir 

Deine Treu, und laß auch dieß bey dir 
Liegen, bis daß dir wird bekannt 

Der größte Thor, über alles Land; 
Dem gib es, und gedenke mein. 

Er ſprach: Ja, Vater, das ſoll ſeyn. 
Nach der Rede der Mann verſchied. 


Der Sohn fid manch Jahr wohl berieth, 
Wem er das Silber möchte geben. 
Man nannt ihm manches Dummen Leben, 
Auch manchen Thoren hin und her; 
Den nannt ihn dieſer, dieſen der; 
Er kehrte wenig ſich daran. 
Zuletzt da kam ein fremder Mann 
Von fremden Landen! den fragt er, 
Wer Herr in ſeinem Lande wär. 
Er ſprach: wir haben alle Jahr, 
Herr, einen König, das ift wahr, 
Der thut alles, was er will, 
Nach Herzensluſt, bis an das Ziel, 
Da ſein Jahr ein Ende hat; & 
N 2 Dann 
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Dann tritt ein andrer an ſeine Statt, 
Und ihm ſchlägt man dann ab ſein Haupt. 
Wenn ihr das jetzund mir nicht glaubt, 
Herr, ſo fahret mit mir dar, 

Und nehmt der Wahrheit ſelber wahr; 
Wir kommen eben hin zur Zeit, 

Wenn ſein Tod dem König iſt bereit, 

So ſehet ihr, wie es geziemt, 

Wenn dann ſein Reich ein andrer nimmt. 


Der Jüngling fuhr mit ihm dahin; 
Da ließ der Mann bald ſehen ihn, 
Wie es dem alten König ging, ur 
Und daß ein andrer fein Reich empfing. 
Zu dem nun ging er hin, und ſprach, 
Als er ihn dort gekrönet faf: 
Nimm hin mein's Vaters Seelengeräthe; *) 
Ich meinte nicht, daß die Welt hätte 
So große Thoren je behalten! 
Was Ehren willſt du darnach walten, 
Wenn dir das Haupt wird abgeſchlagen? 


Dieß 
„) Wermächtniß; beſonders das Geld, was zur 


Rettung der Seele aus dem Fegfeuer bermacht 
wurde. S. Friſch. 


aus dem Renner. 


Dieß Beyſpiel mag man denen ſagen, 


Die durch Ehre und durch Wolluſt 
In den ewigen Verluſt 

Sich jämmerlich verſenken, 

Und wenig dran gedenken, 
Daß Leib, Gut, Freud' und Gunſt 
Sind bloß ein Nebel und ein Dunft, 


yx 
Der Efel in der Loͤwenhaut. 
(Bl. XL. a0 


Ein's Löwen Haut ein Eſel fand, 
Die that er an, und kam zuhand 
Gar fröhlich in den Wald gerannt. 
Ihm dünkt', er wär' gar unbekannt; 
Jedoch die langen Ohren : 
Die meldeten ben Thoren, 

Die ſah man oben heraus ragen. 
Die Thiere begannten ihn zu jagen 
Auf und ab; nicht lang hernach 
Sein Meifter ihn dort laufen faf 
In einer Haut; wie er ihn fand, 
An ein Seil er ihn da band, 
Und that ihm an viel große Pein. 

5 N 3 
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Er 
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Er ſprach: du ſollteſt daheim ſeyn, 
Du möchſt vielleicht wohl dumme Leute 
Betriegen durch die fremden Häute; 
Wer aber dich erkennet, 

Ein'n Eſel der dich nennet. 


Wer ſich deſſen noch nimmt an, 
Was er nicht wohl bewähren kann, 
Ertappet den ein weiſer Mann, 

So gelingt es demſelben Mann 
Recht, wies dem Eſel hier gelang, 
Der in die Haut des Löwen ſprang; 
Denn ihm der Balg ward abgezogen, 
In dem er manchen hatt' betrogen. 


Eſchenburg. 


c.) Volks⸗ 
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i ra icit — — 


; c.) 
Volkslieder. 


Linferm Versprechen gemäß folgt hier ſogleich 
eine däniſche Ballade. Das Original wird 
zur Erſparung des Raums in gegenwärtigem 
Falle nicht beygefügt, weil es ſchon in einem 
Buche abgedruckt iſt, das nicht unter die fels 
tenen gehört, nemlich in Oelrichs Daniae et 
Sueciae literatae opuscula hift. phil. Theol. 
Bremae. 1774. 8. wo es (id) in Bartholini dif- 
fertat. de Holgero Dano C. IV. ín IL. T. p. 369. 
befindet. (In ben däniſchen Kjaͤmpe⸗Vli⸗ 
ſer iſt es das zwölfte Lied des erſten Bänd⸗ 
chens.) Bey andern hingegen wird in der 
Folge der Abdruck, des Originals freylich als 
nothwendig müſſen angeſehen werden, ſo wie 
bey den Schwediſchen, Holländiſchen, Eng⸗ 
liſchen, Schottiſchen ꝛc. die entweder noch 
nicht verdeutſcht, ober, wenn unſere Bemüs 
hung nach ungedruckten nicht vergeblich ſeyn 
ſollte, noch gar nicht bekannt find, 


— 


N 4 1. Die⸗ 
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= 
Dieterichs von Bern 

und 
Olger des Daͤnen Schlacht. 


1. 
Stark Dieterich lagerte fid in Bern 
Mit den acht Brüdern ſein, 
Zwölf Söhn' ein jeder Bruder hat, 
Ihre Mannheit war nicht klein. 
Nun ſteht der Streit gen Norden unter Jüt⸗ 
land! 


2 


Auch hatt' er funfzehn Schweſtern, 
Und jede hat der Söhne zwölf; 
Die jüngſte, ſie hatte dreyzehn, 
Die ſind verloren wie die zwölf! 
Nun ſteht der Streit gen Norden unter Däns 
nemark! 


3. 
Da ging die Berner zu beſtehn 
Hervor ſo manche Kämpfergeſtalt, 
Die ragten, das ſag' ich aus für wahr, 
Woyl über den Buchenwald. 
= 4 Nun 
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4 
Nun hatten wir geſtritten in manchem Jahr 
Wie Kämpfer gut und Ritter ſtark, 
Da hörten wir vom Dänen Olger *) (o viel, 
Der wohnet in Dännemark. 
Nun ſteht der Streit! 


1 3 Wet 
Da haben wir vom Dänen Olger gehört, 
Er wohnet in Norjutland, 
Er läßt ſich krönen mit rothem Gold, 
Er will uns nicht gehen zu Hand. 


6. 


Und Schwerting hub nun in die Höh' 
Eine Stange von Stahl, und ſprach alſo: 
Wohl hundert von König Olgers Mann 
Acht' ich wie einen Floh! 


7 
„Hör', achte fie mir nicht fo gering, 
„Schwerting, du ſchwarzer Geſell! 
„„Ich fage dir, König Olgers Leut', 
„Die find im Streite ſchnell! 
N 5 8. „Sie 


) Aus des Serrn Rath Reichards Bibliothek; der 
Romane kennt man ihn unter dem Namen Ogier. 
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1 8. 
„Sie fürchten ſich nicht vor Speer oder Schwert, 
„und achten des ſcharfen Pfeils nicht viel; 
„Denn Streiten iſt ihre meiſte Kunſt, 
„Sie halten das für Kinderſpiel.“ 


9 
Drauf ſprach der hohe Bermeriß, 
Und merkte ſich das Wort, 
„Wir reiten aus nach Dännemark, 
„Ob Olger fid) find’t an feinem Ort!“ 
: 10. 
Sie zogen aus vom Bernerland, 
Sie waren achttauſend in Schaaren, 
König Olgern zu beſuchen nun 
Wollen alle nach Dännemark fahren. 


* 


11. 
König Dietrich Olgern 'n Boten ſandt, 
Und ließ ihm ſo betheuern: 
„Was willt du lieber? ſtreiten mit uns 
„Oder aber Schatzung ſteuern? 


5 12. 
König Olger ward ſo bös im Nu, 


Solch Spott mocht' er nicht leiden; 
„ Wir 
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„ Wir laden ihn her auf die ebene Heid, 
„Wir wollen da gegen ihn reiten!“ 


13. 

„Von Steuer, da weiß der Däne nichts, 
„Pflegt ſelbſt darnach zu fragen; 

„Aber wollt' ihr ja die Steuer han, 
„Euch ſoll ſie übel behagen. 


14. 

König Olger rief den Kämpfern ſein, 
Und ſagte unverholen, 

„Stark Dieterich hat uns Botſchaft geſandt, 
„Und Steuer will er holen; 


15. 
„Entweder will er die Steuer han. 
„Oder aber mit uns ſtreiten ſchwer; 
„Er iſt der erſte König nicht, 
„Der gern der Herr der Dänen wär!“ 


16. 


Das ſagten alles die Kämpfer gut, 
Des König Dieterichs Boten ſchler; 
„Kommen die Berner nach Dännemark, 
„Sie kommen nicht alle hinweg von hier!“ 


17. 


204 Volkslieder. 
Tue i Um 
Wohl luſtig war der Eiſen Wolf, 
Die neue Zeitung empfangend; 
Wohl lachte im Herzen der Held Hogen, 
Und alle harrten verlangend. 


18. 
Auch ward da Widrich Werlandſon ) 
So frohen Muths im Nu; 
Mein Kamerad! ſprach Orm zu ihm, 
Wir reiten mit einander den Bernern zu! 


19. 
Der erſt' an der Spitze, der will ich feyn, 
So ſprach Herr Iferblau; 
Der letzte Mann werd' ich nicht ſeyn, 
Antworter’ Herr Kulden Grau. 


20. 

König Olger und der Dieterich ſtark 
Begegnen ſich auf der Heide, 
Sie flogen mit Macht, und ſonder Scherz, 

Voll Zorn, fo waren fie beyde. 


21. Sie 


*) Zn dem Heldenbuche heißt er Wittich Wey⸗ 
lands Sohn. 
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21. 
Sie ſtreiten einen Tag, fie ſtreiten wohl brey, 
Und keiner von ihnen kann ſiegen; 
Die Dänen kämpften ſo männiglich, 
Ihen Herrn nicht zu betrügen. 
22. 
Das Blut rann ſtark als wie im FERN 
Unter Bergen unb tiefen Thalen; 
Die Steuer, wie's vorher gelobet war, 
Die mußten die Berner bezahlen. 


23. 

Der Rauch, der zog in Wolken ſo hoch, 
Die Sonne wurde ſo roth, 

Da wars fo jammervoll anzuſchaun, 
Da waren fo manche Helden todt. 


: 24. - 

Da fag das Pferd, dort fag der Mann, 

Da ſchieden die Freunde im blutigen Kreis, 

Da mochten nicht alle zum Schmauſe kommen, 
Da ſtand ein Bad ſo heiß. 


25. 

Nun begann der hohe Bermeris 
Dem Ausgang nachzuſinnen: P 

„ier 
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„Hier leben nur hundert von unſerm Heer, 
„ Wie ſollen wir den Streit gewinnen 2 


26. ; 
Da machte fid. Dieterich auf zur Flucht 
Und ſah nicht viel nach Dännemark hin, 
Schwerting vergaß ſein Gutenacht, 
Ließ alles nach Bern zurücke ziehn. 


27. 
Und Dieterich wandte fid) noch einmal, 
Und ſchaute zum Himmel auf, 
Hier haben wir weder Schutz noch Schirm, 
Nach Bern, fo richten wir nun den Lauf! 


28. 


Und da ſprach Widrich Werlandſon 
Er hielt bey einem grünen Zaun: 
Mit Schmerzen ſollet ihr rühmen davon, 
Vor Dännemarks Waffen, da wirds euch 
graun! 


29. 
Zur Zeit ſie zogen von Bernland aus, 
Wohl achtzehn tauſend ſie waren, 
Nun kehren ſie heim, jetzt ſind es fünf 
' Und 
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Und funſzig — welche Scharen 
Nun ſteht der Streit gen Norden unter Jüt⸗ 
land! 


* * * 


i 

„Von dieſem Dieterich, fagt Bartholin, 
haben die Dänen mehrere Lieder gemacht, von 
welchen einige im 1. Th. der Kjaͤmpeviiſer 
eingerückt find. Auch in Deutſchland wur: 
den Lieder von ihm geſungen. Die meiſten 
Dichter heiſſen ihn Dieterich von Bern d. i. 
von Verona nach der gemeinen Meinung. 
Goldaſt aber (praef. T. III. conſtit. Imper.) 
verdollmetſcht es durch „von Ravena, weil 
er daſelbſt feine Reſidenz hatte ). Einige 
nannten ihn Wolfdieterich, aber das ſind 
nur 


^) Mich dünkt, die letztere Ableitung ftp To wenig 
richtig als die erſtere. In unſern Volksroma⸗ 
nen, die auf den Jahrmärkten verkauft werden, 
und dabon ich einen großen Theil beſitze, heikt 
er durchaus Dieterich von Bayern, und das 
mag wohl der einzige wahre Name dieſes fabel⸗ 
haften Helden ſeyn. Wenigſtens ift die Contrac 
tion von Bayern in Bern natürlicher als aue 
andere. 


Gr. 


aog. Vlolkslieder. 


nur die fpätern und die unwiſſenden Schrift; 
2720 28 43 2 


ſteller. “ i dici 1:48 


Da die Geſchichte des Dieterichs von 
Bern in der deutſchen Vorzeit ohngefaͤhr das 
iſt, was in england die Fabel vom König Ar⸗ 
thur; ſo wird es den Leſern nicht unangenehm 
ſeyn, wenn ich hier die Erzählung von Dieter 
ride Geſchlecht aus dem Zeldenbuche“) 
noch beyfuͤge. i 

„Zugdieterichs Vatter war ein Bönig in 
Griechenland, geheiſſen Anzigus, ein guter 
Chriſt, geſeſſen zu Conſtantinovel auff einer 
Feſten, Da er ſtarb, da enbe jhn ſein Sohn 
Zugdieterich achtzehn jar alt, fie fuhrten 
ein rothen Leo im Schlld, den haben auch ge⸗ 
führe wolffdieterich und fein Nachkommen. Sug⸗ 
dieterich der vorgenannte erwarbe ſeine Frau⸗ 
wen mit Seidennehen, die war Rönig walgund 
und Liebegart Tochter, auff der Burg Salneck, 
und hieß ſie Silteburg, Er erwarb ſie auff eim 
Thurm, auff den hett fie jr Vatter verſchloſſen, 
alſo macht Zugdieterich drey Sohn 
mit derſelben Frauwen, der erſte bieß 
wolffdieterich, der war des Berners Groß⸗ 
vatter, und war Roͤmiſcher Neyſer, der ander 
hieß Waß mut, ein Bönig, der dritt, Bogen, 
auch ein König, 

5 wolff⸗ 


Weft 


e die Vorrede des erſten Theild nach der Aus⸗ 
gabe von 1590, 4. 
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wolffdieterlch erſte Srawe, hieß va uch ig 
und warde darnach genennt Sygemin, die 
ſchoͤneſt ob allen weibern. Darnach befam 
Wolffdieterich ein Sohn und ein od ter mir 
Re yſer Otteits Weib, der Sohn war ge⸗ 
nannt Dietmar, der thete den erſten Streit 
mit den Zeyden vor dem Cloſter Tuſchkan, vnd 
ward Keyſer und Ritter, da war wolffdieterich 
ein münch in demſelben Cloſter, Dietmars Mut⸗ 
ter die hieß Sydrat und ſeine Schweſter hieß 
auch Syborat Alo be bam der ſelb Reyſer 
Dietmar vier Söhne, der erſte hieß mie 
tevich und wurde genannt Dieterich von 
Beru, der andere König Ementriche, der 
dritte Bönig Sarlung, der vierdte Dic 
ther, der ward in ſeiner Jugend erſchlagen. 
Als deß Berners Murter ſein ſchwanger ward, 

a machet ein voͤſer Geiſt Machmet fein ez 
ſpenuſt, eins nachts da Dietmar in der Rheißß 
war, da traumet jhr, wie fie bey ihrem mann 
Dietmar leg, da ſie erwacht, greiff ſie neben fid), 
vnd greiff auff einen holen Geift. Da ſprach der 
Geiſt: „Du ſollt dir nicht förchten, ich bin ein 
gehewrer Geiſt. Ich ſage dir, der Sohn den 
du tregſt, wirt der ſterkſt Gelſt der je geboren 
ward, darumb, daß dir alſo getraumet ít, (o 
wirt er Fewer aus ſeim Mund ſchießen, wenn 
er zornig wirdt, vnd wirt ein gar frommer 
eld.“ Alſo bauwet der Teufel in dreyen Naͤch⸗ 
ten eine ſchoͤne ſtarke Burg, das iſt die Burg 
zu Bern. 
Bragur 2, B. O Deß 
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Deß Berners erſtes weib war hieß Zertlin, 
war eins frommen Königs von Portugall Toch⸗ 
ter, der ward von den Zeyden erſchlagen. Da 
kam Roͤnig · Goldemar, vnd (table ihm die Toch⸗ 
ter. Da ſtarb die alte Königin vor Leyd. Da 
nahm ſie der Berner dem Goldemar wieder mit 
großer Arbeit. Dann noch bliebe ſie von Gol⸗ 
demar maget r). Da ſie nun geſtarbe, da nam 
er Zerrot, Rönig Etzel Schweſter Tochter.“ 

Demnach wäre Dieterichs Stammbaum, 
der zum Verftändnifi mancher Anſpielungen 
in den Minneſingern und in den alten epiſchen 
Stücken dienen kann, folgender: 

N Anzigus. — 


Sohn: 
ugdiererich Frau: walgunde und 
— Liebegarte's Tochter 


Soͤhne 
1. 2 4. waßmuth. 3. Bogen. 
Sydrat 
Küchler: Sohn: 
Sydrat. 3 


ne : 
1. Dietrich von Bern 2. ementrich . Sarlung 
Weber! 4. Diether. 


1) 22 rtlin. 
4) Serrot. Mutter: Schweſter des Königs Etzel. 


e ) Magd, eine Jungfrau. 


— 


Diete⸗ 
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Dieterich von Bern wird von Dartho⸗ 
Yin der mächtigste König der Gothen genannt, 
und Jornandus De rebus Gothicis e. 58 
ſchreibt, es ſey in den Abendländern kein Volt 
geweſen, welches dem Dieterich nicht gedient 
hätte, entweder aus Freundſchaft oder uf 

Furcht. 
Damit für itzt von dieſem Dieterich gend 
Uebrigens erkenne ich mich noch dem gütigen 
Gelehrten in Dännemark, der meine Anfras 
gen über ein paar ſchwerverſtändliche Stellen 
in der mitgetheilten Ballade fo freundſchaft⸗ 
lich beantwortet hat, zu dem verpflichtetſten 
Danke, ob ich gleich bis jetzt noch nicht ſo 
glücklich geweſen bin, ſeinen Namen erfaßteh 
zn dürfen. 


S. 


923... , Gu 


112 Volkslieder. 
2, Gegenwaͤrtige Volksmelodie 
des alten Volksliedes: Es hatt' ein Bauer ze * 
a Munter. — 


E. 1 jun: ges 
A den Stamm be „te den 


Welt die blieb fo gern zu Haus; 
feln, er ſoll fi. mas chen qom m 


fah » ren in das Heu, fol fa » ten 
= E PR. 


) Man ſehe den Feynen kleynen Almanach. Erster 
Jahrgang. S. 108. Der Tert ſelbſt bat ſich in ein 
paar hundert Jahren wenig und das nicht zu fes. 

nem 


in das Heu. 


„dab ren 


wi nö fog mug = 
nem Vortheil verändert. Statt des qégementicé 
in der aten Stropde nehmen auch einige einen 
Offieier. Einiger Riebhaber wegen fene ich die 
beſſern alten Leſearten unter den jetzigen Text. 


95 3. Der 
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3 
, 1 2i IT. Ks 
Der Bauer dacht' in feinem Sinn, 
Die Reden die ſind gut; 
Ich will mich hinter die Hausthür ſtellen, 
Will ſehen, was meine Frau thut; 
Will ſagen, ich fahre ins Heu, 
Win fogen, ich fahre ins H b- $- H 5- f- 
Heuderley, 
Juch Seaderley! 
Wil ſagen, ich fahre ins Heu. 


4 8 1 * 3. "t = * 
und als der Bauer den Rücken wand, 
Da kam ein Poßementir, : 
Er nimmt das Weibchen wohl bey der Hand, 
Und ſprach: Schlaf heute bey mir! 5 
Iſt doch dein Mann ins S i 
Sit doch dein 2 * ic. — 


4. Der 
i 
s fefeiren, V. 3, Da fam ein junger Re 
: terstnecht i 
Zum jungen Weibchen rein; 
Vrteeundlich thär ſie empfangen ihn, 
wu sU 5905 fads ihren Winen drein, 
Ju denn dein ze. 


Deutſche. $15 


4. 
Der Bauer hinter der Thür erſchrickt, 
Und ſprach: Du böſes Weib! 
Bift du denn hier auf dieſer Welt, 
Zu quälen meinen Leib? 
ud er id) wär ins 2 20. 


E 

Ach Mann! ach Mann! ach lieber Dann! 
Werzeih mir einmal dies, 
Ich will dir machen, was du 2 
Ich will dir braten Fiſch. 
Hab gedacht, du wärſt ins Heu, 
Hab gebe du wärſt ins % 

Mus 01 


9 4 


Ades 2 


uie EE : 5 bett ſie um den Gig. 


und e [^ m und s 2 


Der Mann wobl hinter der Hausthür ſtand, 
„ Sof zornig kam herfür : 


6. Und 


000 ein nus nicht ins du.. 
4 W. 8. Ach: trauter, — 

: ^ " Mann, 

Vergib mir bieſen Fehl, * 


Wil lieben baß, und herzen dich, 
Win kochen Muß und Mehl. 
Jdc dacht) du wärt r. 
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6. 
Und wenn ich auch ME d wir. 2 2 
Jus Heu und Haberſtroh, „ AN a 
So ſollſt du nun und vimm M 
Ein andern lieben ſo. "ien 
Der Teufel, der fahre ins bu, 1055 . 
Der Teufel, der fahre ins H — Henderleh, 
Juch Heuderley! d 
Der: en der fnóe;fir dus ET dun 
eig eue m di 
bt n a gie "- 
Der youre z * 
*^, An 212), pd sides de 
Banner aoro esa 
Morgens, wenn ich früh aufſteh' a 
Und den Schorſtein fegen geh, 
Klopf' ich an vor einer S$ürgstis sm 
Kommt ein ſedenerann Müde ‚für, 


nb 0 uk 5 fiie dici s 
„Wer iſt draus? und wer fert an, 
„Der mich li bol alien Han?“ 
am estin D LAIT Der 
ind? 


) Aus dem Munde das Volks an de Gränze von 
Scwab en und Franken, Alt unde ieh bericier 
den von dem gegenwürtigen Texiterſteht es auch 
ſchon in dem ä 1. Jahrg. 
S. 157. 
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Der Junggeſell ſprach in der Still: 
„Der derben ad ue 


Qi 


* 

Sungfer ich nun. eins, beach, 
Gebs mir Licht und Beſen her, 
Nicht zu groß und nicht zu klein, 
Daß er geht in Schoeſen nein. 

Bam is ee: e 


Jungfer, ich nun fertig bin, 
Nehmt ihrneicht und Beſen hin; 
Geb ſie mie a mein Fegerlohn raus 
Denn ich hab' noch ER A xr 


zs 10 10 e 1.218 Abel. 

„ Junggeſell, D bergen 
„Von dem Abend bits an Wobgen; 
„Morgens früh oder Abends spat $i 

„Kommt und holt s utin, ah“ 
en i 
Jungfer, ich beine ba, 
Ich mein Fegerlohn Win erat :: 
Oder i(t es nicht die rechte Zeit, 
Wann der Wächter zwölf Uhr ſchreyt? 


hitsoltelus à D * Bee 7. Aus 
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23 23 5. ya) In TTA 4 
Aus dem Wiler würd ein Meme, 
Der den Schorſtein fegen kann. 


Schorſtein fegen nur zur Freud,, We 
Schorſtein Te welt und bie * A 


m = bia ann dun; 35:34 


m uot nif i sp 39 Inc 
Die aetieiinte. Geliebte.) 


Aus iſt das Liedchen? 
Wär' ich bey meinem Liebchen? 1 fo 
Wenn ich ſchon nicht bey ihm binn 

Steht doch mein Sinn hin i nao? 


Hab' oft manche Nacht 
Bey meinem Schützlein zubracht, 
Aber jetzt ein Weil herein 
font nimmennehr Jen ia 


Wenns wieberum kaun feyn, En 
Bey Mond und bey Schein, 
Bey Tag und hey. Nacht, „gun 
Hantaüſfndte . — ede niet dp 


tos 3:3: df 9 5. Ein 
3 , oen er 50 uns: 
') Aus dem Munde 5 Mensen an der Gränze 


von Schwaben und Franken aufgenommen. 


Oeutſche, 1190 


ala ur NU N 
Ein fie an das Seh, 3y 
D Fri 


tdi d ind; zu bise Fügen 
Lieg' ich hier, wein' bitterlich. 
Wann ich dich verlaſſen müßte, 
Wärs die größte Pein für mich. 
Lieber wollt' ich den Schluß faſſen, 
Und mein jung friſch Leben laſſen, 
Als von dir entfernt zu (ens -ı" 
Wär für mich die n»n Pein! 


Tui 4 


23. 

Gold = Silber, Meerkorallen, PEN 
Reichthum, Schätz und Edelſteil, 
Thut mir alles nichts gefallen, i: 

Als du, Schönſte, nur allen. 
Die deut tében, was fie wollen, 
Du allein biſt auzerkohren; 


Fällt 
^) Dieſes zärtlich Wolkelied iff von der ſchmachtend⸗ 
den Melodie begleitet, und et dünkt mich, ich 
Hätte noch kein übniides mit innigerer Rührung 
und tieferer LEmpnndung von Landmädchen augen 
foren als dies, welches ihre ganze Eindildungs⸗ 
kraft zu eri scheint. Die Melodle werde ich 
sin andermal mittheilen, 


2 
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Fällt mir nichts ins Herz hinein, 
Als du, Schönſte, nur glei. 
3. 
Nachts, wenn ich die Ruh erwähle, 
und ius Bette ſchlafen geh, nn 
Thu' ich mir im Traum vorſtellen 
Dein liebreiches Contrefatt/ hh 
Wie du redeſt, wie du lacheſt 
Eine ſüße Miene macheſt z 
Ich ſtell mir im Traume für, 
Ei dum bu Hier) ſchliefſt bey mir. 
WN 4 H8 qus E 1537 
Ales, was ich red' und denke, 
Alles, € alles iſt von din ze ann d 
W ich nur mein Aug hinlenke, 
"Stellt (id) mic dein Shilbaifi für, 
SR fein Künstler auf der Erden, 
Kann auch nicht gefunden werden 
Der dich ſchöner mahlet ab, 
Als ich dich im Herzen hab. 
3 i ne me soia. f^ 
Schöner Schatz „ willſt daß ich lebe, 
Sag zuvor du e id 
Oder wilt mir Abſchte geben? 
Dieſes Wort eniſeher mich⸗ T 


, asia nid Lieben 


d 
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Lieben mußt du, oder haſſen, 

Eins aus beyden mußt du laſſen. 
Schönſter Schatz, ich tell bird frey, 
Haß mich oder bleib getreu⸗ 


£8 ys ups n Bere 
Im Wald bey der Amſel. ) 
a. 


Gin. Abends in der ſtillen Ruh 
Hört ich in dem Wald der Amel jui » 
Als ich nun da ſaß, cu = 
Meiner ſchier vergaß, 
Sprach mein Schatz: „Nun T ich dich, 
„Komm nur her und küſſe mich! 7c 


2. 
Ey du Schmeichler! ſprach fte unerſchreckt, 
Wer hat dir mein’ Aufenthalt entdeckt? 
„Ja im grünen Wald, 
„Da iſt mein Aufenthalt, 
„Wo ich zuvor in meinem Sinn 
„Ganz vergnügt geweſen bin.“ 


3. Kommt 


*) Aus dem Munde des Volfs in dem Kies aufyes 
nommen, und von einer ſchützbaren Freundin 
gütigſt mitgetheilt. 
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" ^ 3. e - 
Kommt daher und ſchmeichelt mie fo schön! 
„Die läßt ihre Treuheit zärtlich ſehn, 
„Bald ich ſie erblickt, 
„Rückte fie an mich, 
„Sprach bey ihrer Bruſt allein 
„Ewig mir getreu zu ſeyn. “ 


4 
Soviel Laub an Buſch und Linden iſt, 
Soviel mal hat mich der Schmeichler. Fit, > 
Sa, ich muß geſtehn, 
Daß ſonſt nichts geſchehn, 
Die Amſel in dem Wald allein 
Könnte meine Zeugin feynt 


III. 


III. 


6 


Nachdem alle menſchen gern von jhren 
eltern vnd vorfarn viel wiſſen wollen, auch 
alles ſo bei jnen gewonlich vnd gebreuchlich, 
hochhalten, weil auch alle menſchen gern 
etwas beides von bem vraiten, vnd von 
pna ſpraachen wiſſen: fo muß einer 
he gar ein ſtock, vnd ſo zu reden, kein 
rechter Teutſcher fein, der nit auch gern eta 
was — olt von der alten ſpraach fel 
ner vorfarm vnd eltern. 


Flactus Illyricue, 


n tk a 


Ir 
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Anmerkung. um den von meinem ber? 
ewigten Freunde für Bragur bearbeiteten 
Winsbeke, der ſchon im erſten Bande er⸗ 
ſcheinen ſollte, nicht abbrechen zu dürfen, wird 
die Fortſetzung der Einleitung in den vater⸗ 
laͤndiſchen Sprachſtamm ſo wie der Nor⸗ 
diſchen Originale für den dritten Band auf: 
gehoben. 


x 1. 
Der Winsbeke. " : * 
Ein Lehrgedicht aus dem zwölften Jahrhundert. 


Einleitung. 


Die drey Lehrgedichte, Tyrols von Schotten 
in feinen Sohn Sriedebrant, des Wingbeke 
an ſeinen Sohn und der Winsbekin an ihre 
Tochter gehören unſtreitig unter die ſchoͤtzbar⸗ 
Bragur 2. B. » ſten 
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ſten Ueberbleibſel aus den fruchtbaren Zeiten 
der Minneſinger. Ihr Alter wird insgemein 
in die Zeiten Friedrich I. des Rothbaͤrtigen, unb 
zwar gegen das Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts geſetzt, und das iſt wohl auſſer allem Zweis 
ſel. Deſto ungewiſſer ift es hingegen, ob Syro 
von Schotten, der Winsbeke und die Wins⸗ 
bekin wirkliche Perſonen und Verfaſſer dieſer 
moraliſchen Gedichte waren, oder ob ſie ihnen 
von andern Dichtern jener Zeiten, als von 
Eſchilbach, nur angedichtet worden. 
Goldaſt, der erſte Herausgeber derſelben 
in feinen Paraeneticis von 1604. haͤlt zwar den 
Tyro für einen wirklich Schottiſchen Prinzen, 
deſſen aber die Schottiſchen Geſchichtſchreiber 
deßwegen nicht gedacht haͤtten, weil er nicht an 
die Regierung gekommen ſey. Vom Wins⸗ 
beke erzählt Er, daß er ein Ritter an dem 
kaiſerlichen Hofe Friedrichs Barbaroſſa und 
feines Sohns Seinrichs geweſen, fid) durch 
rühmliche Thaten zu Kriegs- und Friedenszei⸗ 
ten ausgezeichnet und, nach Morhofs Bericht, 
dem Zug nach Syrien beigewohnet habe. Am 
Rande des Codex, von welchem Goldaſt die 
Winsbekiſchen Gedichte kopirte, ſtund, wiewohl 
: von 
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von einer juͤngern Hand bey dem Namen Wings 
beke noch von Wins bach notirt, welchen Nas 
men ein Srädtehen bey Sargans in der Schweiz, 
nicht weit von Werdenberg und dem Siz der 
Freyherrn von Say, itzt unter bem Gebiet des 
Kanton Glaris, führen ſoll. Adelung finger 
gen bemerkt, daß es zu Friedrich I. Zeiten eine 
angeſehene adeliche Familie von Winsbek in 
Baiern gegeben habe. Winsbeks Gemahlin 
wird von Goldaſt als eine keuſche und rechtſchaf⸗ 
fene Dame geruͤhmt, die wegen ihrer Klugheit 
und Tugend nicht nur zur Aufſeherin uͤber das 
Frauenzimmer bey Hof geſetzt worden ſey, foris 
bern auch das Amt einer Schiedsrichtern bey 
den Dichterkonzerten verwaltet und die Lorbeer 
fránje oder Preiſe den Siegern zuerkannt und 
ausgetheilet habe. Morhof meldet noch übers - 
dieß: Winsbeke habe zum Unterricht junger 
Kavaliers und die Winsbekin zur Bildung 
junger Fraͤuleins lehrreiche Lieder verfaſſet und 
abgeleſen, worunter er ohne Zweifel eben die 
zwey Lehrgedichte verſteht. Diß alles lieſe ſich 
nun ſehr wohl hoͤren, wenn es nur auch fins 
länglich erwiefen wäre, — Allein andere. ers 
fahrne Forſcher jenes grauen Zeitalters find ganz 
P 2 ande 
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anderer Meinung. Bodmer Hält den Wins: 
beke, die Winsbekin und den Tyro von Schot⸗ 
ten nur für erdichtete Perſonen, ſchiebt fámttü 
che drey Lehrgedichte Eſchilbachen zu, und 
muthmaſet, daß dieſer dem Winsbeke und der 
Winsbekin, wenn ſie auch wirklich an dem 
Hofe Sriedrichs mit dem rothen Barte gelebt 
haben ſollten, nur die Ehre habe erweiſen wol⸗ 
len, daß er ihnen dieſe Cehrgedichte in den 
Mund geleget; Tyro aber habe nur in Ryots 
Romanen gelebet. Eben dieſer Meinung 
ſtimmt auch der Verſaſſer des Aufſazes uber das 
Perſoͤnliche der Poeten des altſchwaͤbiſchen 
Jeitalters im Teutſchen Wuſeum bey. 

Dem ſey nun wie ihm wolle: denn zu keiner 
zuberlaͤſſtgen Gewißheit wird man aus Mangel 
hinlaͤnglicher Nachrichten aus jenen entfernten 
Zeiten in Beſtimmung der eigentlichen Werfafs 
ſer dieſer drey Gedichte doch nicht gelangen. 
Genug, daß es deſto gewiſſer iſt, daß ſie aus 
den Zeiten der Minneſinger abſtammen, deren 
Geiſt, Gedanken und Sprache vollkommen in 
denſelben herrſcht, und daß ſie fuͤr die Ge; 
ſchichte jener Zeiten, ſowohl was die Denkungs⸗ 
art in geiſtlich und weltlichen Dingen, als auch 
datt die 
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die Sitten und Gebräuche, und insbeſondere 
die Erziehung der vornehmen Jugend anlangt, 
wie nicht weniger unſerer Mutterſprache und 
der altdeutſchen Dichtkunſt wichtige Urkunden 
enthalten, wovon in einer beſondern Abhand⸗ 
lung uͤber den Geiſt und die Charakteriſtik 
der Minneſinger gehandelt werden foll, “) 


Für itzt nur noch etwas über den Inhalt des 
Winsbekiſchen Lehrgedichts, das hier vor⸗ 
gelegt wird. Es enthaͤlt gerade die Belege zu 
dem Abriß, den Eſchilbach in dem zweiten 
Theil ſeines Heldengedichtes, Wolf Dietrich 
genannt, von dem, was man die Fuͤrſtenkin⸗ 
der ſeiner Zeit lehrte, alſo gibt: 


Die Fuͤrſtenkinder man do lerte 
Gros er den Frovwen geben 
Und Gotes dienſt ouch merte 
Und eren Brieſters leben: 
$35 Der 


) Diefe Abhandlung wolle mein berewigter Freund 
für den zweyten Band ausarbeiten; eine anhal⸗ 
tende Unpäßlichkeit verhinderte ihn aber von einer 
Zeit zur andern, und fo überraſchte ibn endlich 
der Tod, ohne daß er mehr als ein paar Zeilen 


davon niedergeſchrieben hatte. E 
tn 


30 


Originale. Deutſche. 
Der Kriſtenheit gelouben 


; Oud) fie geleret wart 


Das ſchuof an alles tougen 
Vater und muoter zart. 


Man lert die zuͤngelinge 
Gar manig ritterſpiel 
Schirmen und ouch ſpringe 
Und ſchuͤſſen zuo dem Zil, 
Fehten ouch mit witzen 


Und ſchihten wol den ſchaft. 


Uf ſetteln wol ſizen 

Des wurden ſi dick ſighaft. 
Und fi worden ouch geleret 

Ir ſchilte recht tragen, 

Ir Manheit ſich ouch meret 

Als wie das hoeren ſagen, 

Wo man nit wolt erwinden 

Das man juo ſtrit (olt ſtan 

Ir helme rehte binden 

Lert man die jungen man. 
Man lert ouch wie fie en 

Werfen einen ſtein 

Des hand fi nie entgolten 

Ir kraft die war nit klein u. f. w. 


Dieſe 
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Dieſe Stelle ſollte faſt einen Grund zur Ber 
flátignng der Bodmerſchen Meinung, daß 
das Winsbekiſcbe Lehrgedicht Eſchilbachs Art 
beit fep, beitragen: denn gerade nach dieſem 
Plan iſt daſſelbe angelegt. : 


Winsbeke empfiehlt feinem Sohn vor allen 
Dingen Gottesliebe und Gottesfurcht. Stro⸗ 
phe 1— 8. Dann Verehrung der Geiſtlich⸗ 
keit. Str. 6. 7. Gleich darauf Liebe und Vers 
ehrung des weiblichen Geſchlechts und bie Ans 
nehmlichkeiten einer keuſchen Ehe. Str. g—16. 
Nächft dieſem preißt er ihm die Ritterlichen 
Uebungen und Tugenden an; Str. 17 — 21. 
lehrt er ihn die geſellſchaftlichen und haͤuslichen 
Tugenden des Umgangs und der Sitten bey 
Hof, und warnt ihn vor den entgegengeſezten 
Fehlern und Laſtern, beſonders denjenigen, wo⸗ 
durch er ſich den geiſtlich und weltlichen Bann 
zuziehen könnte, Str. 22 — 53. Der Sohn 
nimmt die Lehren des Vaters mit kindlicher 
Dankbarkeit und Gehorſam auf, und ſchlaͤgt 
dem Vater unmaßgeblich vor, daß ſie einen 
Spital errichten und darein ziehen wollten. 
Str. 24 — 58. Der Vater lobt den Vorſchlag 
des Ze, willigt ein und beſchließt feine và: 

P 4 tet; 
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terliche Ermahnung mit einer ruͤhrenden Ans 
rede an Gott. Str. 50 — 75. 


Leſer mögen nun ſelbſt empfinden und uctpeir 
len, wie lehrreich und naiv dieſer Plan in 
dem Gedichte, das hier folgt, ausgeführt wor⸗ 
den iſt, und es dem Geiſt jenes Zeitalters zu⸗ 
ſchreiben, wenn die lezte Scene nicht nach ih⸗ 
rem Wunſch oder ihrer Erwartung ausgefallen 
ſeyn ſollte. 


Boͤckh. 


Der 
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Der Winsbeke. 
(S. Minneſinger. 8p. 2. S. 251. U. f.) 


i 


1. 


Ein wiſer 1) man hat einen ſun 
Der was 2) im 3) lieb, als manigem ift, a) 
Den wolt er leren rehte 5) tun, 
Und ſprach alſo: Min ſun, du biſt 
Mir lieb an 6) allen valſchen liſt; 
Bin ich dir ſam 7) du ſelbe dir, ſo pc mir 
ze 8) dirre 9) friſt: 
Die weile 10) du lebeſt, es it dir quot, 
Ob 11) dich ein froemder ziehen ſol, du weiſt 
niht 1a) wie er iſt gemuot. 130 
1) weiſer 2) war 3) ihm 4) als manchem 
der ſeinige ift, s) recht — recht thun 6) obne 
— ohne Falſchheit, aufrichtig von ganzem Herzen. 
7) eben fo wie — bin ich dir lieb, wie du dir 
ſeloſt; dein anderes Ich. 8) zu 9) dieſer 10) ſo 
lange 11) wenn 12) nicht 13) geſinnt. 


v 


2. 
Sun minne 1) minneklichen 2) Got, 
So kann dir niemer miſſegan, z) 
95 Er 


1) dieb 2) den liebenswürdigen 3) übelgehen 
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Er hilfet dir us 4) aller not; 

Nu fieb 5) der welte Soechel 6) an, 

wie ſie ir 7) volger triegen kan, 

Und was ir lon ze iungeſt 8) ſi, 9) das ſolt du 

ſinnekliche 10) entſtan 11) 

Si git 12) ze 13) lone fünden lot, 14) 

Der ir ir r5) willen volgen wil, der ift libes und 
der ſele tot. 16) 

4) aus 5) ſich 6) Gaukeley 7) ihre g) zu⸗ 
letzt 9) ſey 10) weislich, bedächtlich. 11) ders 
ſtehn 12) gibt 13) zu 14) Loos, Sold 15)ifs 
rem oder ihr in ihrem Wilen 16) an Leib und 
Seele verdorben. 


3. 
Sun, merke wie das kerzen lieht, 1) 
Die wile 2) es brinnet, ſwindet gar, 3) 
Seloube 4) das dir fam 5) geſchiht 
Von tage ze tage, ich ſage dir war, 
Des nim in dinen ſinnen war 6) 
Und rihte 7) hie din 8) leben ſo, das dort din 
ſele wolgevar, 9) 
Swie 10) hoh 11) an guote wirt din name 12) 
Dir volget fin 13) niht wan alſe vil 14) ein liz 
nin 15) tuoch für dine ſchame. 16) 
i 4, Sun, 
1) Licht 2) indem 3) ſich berzehret 4) glaube 
5) eben ſo 6) i das merk dir wohl, oder weislich 
7) richte 8) dein 9) fahre 10) wie 11) boch 
12) ſo berühmt auch dein Name hier wird 13) fein, 
der Ruhm — 14) wenn's eie (ft, das dir folgt, ſo 
iſts — 15) leinen 16) für deine tfe, 
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4. 
Sun, gib im 1) der dir hat gegeben 

Und aller Gabe hat gewalt 

Er git 2) dir noch ein iemer leben 3) 

Und ander gabe manicvalt, 

me vanne 4) loubes 5) habe 6) der walt. 

Wiltu nu 7) koufen 8) diſen hort, 9) in (inen 10) 
hulden dich hie halt 

Und ſende quote Botten 11) für, 

Die dir dort wolbehaben 12) rum 13) e 14) als 


der wirt 15) verhabe 16) die tuͤr. 


1) ihm, dem 2) gibt 3) immerſortdauren⸗ 
des, ewiges Leben. 4) mehr dann 8) Laubes 
6) bat 7) unn s) kaufen 9) Schaz 10) feis, 
nen 11) Botten, gute Werke 12). aufbebalte 


13) Raum 14) ehe als 15) der Haus wirt 
16) vorhebe, verſchließe. 


5. 
Sun, eliu 1) wiſheit 2) iſt ein wiht 3) 
Du 4) herze fin ertrahten 5) kan, 
gat er 6) ze ote minne niht 
Und ſiht in niht mit vorhten 7) an, 
Es ſprach hievor 8) ein wiſer man, . 
Das 
1) ale 2) Weisheit 3) fo was, oder ein 
anb 4) die für das 8) entrathen, entbehren 


6) er — für es, das Herze 7) mlt Fürchten — 
bat es keine Furcht dor Gott 8) vormals 
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Das dirre 9) welte wiſheit ſi 10) vor Gotte ein 
torheit ſunder wan 11) 
Davon ſo rihte 12) dinen ſin, 
Das du in fi ſinen hulden lebeſt, und la 13) dich 
| eller IE en in, 


‚9) dieter 10) 11) fürwahr, oder der Mann 
bat recht 12) richte 13) laf, halt dich in auen 
Dingen an ibn. 


6. 


Sun, geiſtlich leben 1) in eren habe, 

Das ift dir guet, und ift em fin, 2) 

Des willen z) kum durh nieman abe, 4) 

Bring in ze diner gruoben hin 

Das wirt an ſelden 5) din gewin 

En ruoche 6) wie die pfaffen leben du ſolt doch 
dienen Sotte an in. 7) 

Sint quot ir wort, ir werk fi 8) krump, 

So volge du den worten nach, ir werken niht, 
ald 9) du biſt tump. 10) 


7. Sun, 


1) die Geistlichkeit oder Klerifen 2) Weisheit 
3) von biéfem Borfaz 4) laß dich durch niemand 
abwenden 5) Wolfahrt, an der Seele 6) beküm⸗ 
mere dich nicht darum, laß dichs nicht anfechten 
7) in ihnen, ihres Amtes wegen. 8) ſchief, ihren 
Worten und ihrem Amte nicht gemäß, 9) ſonſt 
10) tumm, einfältig, ein Tölpel. 
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7: ; nib. 
Sun, es was 1) in 2) der leien 2) fitte, ) 
Das fie den pfaffen truegen has, 
Da ſundent 5) fi ſich (ere mitte, 
Ich kan niht wiſſen umbe was, 6) 
Ich wil dir raten veere bas 7) 
Du ſolt in 8) holt mit truwen g) ſin 10) und fprich 
in wol, 11) und tuoſt du das 
So mae 1a) din ende werden guot 
Und itt ze lone dir beſchert Gotte lichame 15) 
und ſin reines 14) Bluot. *) 


1) war 2) von je her 3) des gemeinen Volks 
im Gegenſaz der Kleriſey 4) Weiſe, Gewohnheit 
5) damit verſündigten. 6) warum, aus was Urſa⸗ 
chen — 7) weit beſſer, vielmehr 8) ibuen 9) mit 
Treue 10) fepn 11) ſprich wohl, gut von ihnen 
12) mag 139 Leichnam 14) beilig 3 
sy Alto wurde damals noch das b. Abendmahl unter 

beiderley Geſtalt ausgethellt. 


! 8. 

Sun, ob 1) dir Got hie fuege 2) ein wib 
Nach (inem Lobe 3) ze rehter e, 4) 
Die ſolt du haben als dinen lib s) 
und fuege 6) das es alſo ſteh, i 
: i tí fuc Das 

Wenn 2) zufüge, mit die berbinde 3) ju 
ſeinem Lobe, nach feiner Verordnung 4) zu red 
mäßiger Ehe ) die ſouſt du anſehen, halten für 
deinen Leib, 6) Nicht es fo ein, leb fo mit ihr 
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Das uwer 7) beider wille ge 
us einem herzen und drin 8) was wilt du Hans 
ne 9) wunne 10) me, ir) 
Ob 12) das geſchiht in truwen pflege 13) 
Seiet 14) aber du werre 15) ir famen dar, fo 
muoſſen 16) ſcheiden ſich die wege. 17) 


d) euer 8) und darein, wenn es fo mit deiner Ehe 
ſteht 9) dann 10) Wonne 11) mehr 12) Wenn 
13) mit treuer Sorgfalt 14) Streuet, oder ſäet 
X5) die Zwietracht 16) müſſen 12) fo will das 
Eine da, das andere dort hinaus; ſo gehts nicht 
den geraden Weg. 


9. 
Sun, du ort ſinueklichen 1) tragen, 
Verholn 2) din nies 5) vingerlin, 4) *) 
Din teugen 5) niht oen tumben 6) fagen 
Das 


1) weislich, vorſcc ig 2) geheim 3) neues 
4) Fingerlein, Fingerring 8) Geheimniß 6) Ein⸗ 
fältigen, die nicht ſelten auch boshaft daben ſind 


*) Singerlein bedeutet hier ohne Zweiſel den Ring 
von einer Geliebten oder den Verlöbnißring, den 
man erſt bekommen hat; und Winsbeke win 
ſeinem Sohn damit die Erinnerung geben, von 
feiner Verlöeniß mit einer Braut nicht viel Ler⸗ 
mens um der Neider und Züngeler willen zu 
machen, worauf ſich auch die übrigen Lehren in 
dieſer Strophe beziehen. t 


Der Winsbeke. 239 


Das zwein iſt reht, Saft zenge drin 7) *) 
La 8) dich niht uͤbergen 9) den win * 
Den ſolt niht ze huſe 10) laden, 11) das din 
viende 12) iht 13) ſpotten din, *#*) 
Ahte uf 14) die zungelere 15) niht t) 
Die zwiſchen Sriunden 16) werre 17) tragen, und 
: das in 18) Judas wife 19) geſchiht. 
T) das iſt zu enge dreyn 8) Laß 9) übertöl⸗ 
vpeln 10) Hauſe 11) ſouſt ihn nicht bey dir be⸗ 
: berbergen, dich nicht damit überladen 12) Feinde 

13) etwan 14) auf 15) Züngter, Schwäzer, 

Plauderer 16) Freunden 17) Zwietracht 18) nach 

19) Aeife, m 

*) Was zwey, Braut und Bräutigam, unter 
einander zu wiſſen das Recht haben, das braucht 
der dritte nicht zu wiſſen; die Vertraulichkeit 
zwiſchen zwey Verlobten if zu enge, als daß ein 
dritter zwiſchen dieſelbe eintreten könne. 

»*) Deine Geheimniſſe auszuſchwazen. > 

*) Les dich nicht aufs Wein trinken, daß du deinen 
Feinden nicht zum Geſpötte werdeſt. 

7 Wenn zwey ſich mit einander verloben oder "ers 
beirathen: fo gibts alleriey Geſchwätz auf beiden 
Seiten; achte du nicht darauf. Laß die ging; 
ler ſchwazen. 

10. 
Sun, ſwer bi 1) dir ein mere 2) fage, 
Mir worten ims niht underbrich, 3) 


und 
1) bey 2) Geſchichte, Mährlein, fit fep wahr 
der falſch; oder auch wenn man dir etwas ins Ohr 


Younen win. 3) laß ihn reden; oder fal ihm nicht 
in die Rede. 
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Und ſwer 4) dir finem kumber 5) klage 

In ſcham, 6) uber 7) den erbarme dich. 

Der milte Got erbarmet ſich 

Uber alle die erbarmie 8) fint, dien wiben 9) al 
len ſchonen 10) ſprich; 

Iſt unter in einu 11) ſelden fri 12) 

Da bi (int tuſent, 13) alder me, 14) dien 15) 
tugend und ere 16) wonet bi. 


4) wer 5) Summer 6) veſcheiden, demühig, 
gebeugt. — 7) über 8) barmherzig 9) von den 
Weibsperſonen 10) mit auer Schonung 11) eine 
12) von freier, ausgelaſſener Seele, leichtſinnig. 
13) tauſend 14) oder mehrere 18.) denen 
16) Ehre. Rises tns 


11. 


Sun, wilt du zieren dinen lib, 1) 
So das er ſi 2) ungeſuege gram, 3) 
So minne 4) und ere guotu wib, 5) 
Ir tugend 6) uns ie 7) von ſorgen nam, 8) 


Si ſint der wunne ein bernder ſtam, 9) 
Davon 


1) Leib 2) ſey 3) bem Unfug, unordentli⸗ 
chen Weſen, was ihn verunzieren kann, abhold; — 
daß ihm der Unfug unleidlich fen, 4) liebe Sein 
gutes Weib, oder gute Weibsperſonen 6) Sorg⸗ 
fältiges Weſen, ihre Pfleg und Wart 7) von je 
her 8) nahm uns einen Thell der Sorgen ab; 
forgte für uns 9) Sie ſend ein Stamm, der 
Wonne trägt; ein wonnetragdarer Stamm 
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Davon wir alle ſin 10) geboren, er 110 bat niht 
‚zube noch rehter ſcham a) 
Der das erkennet niht an in, à * 


Er muos der toren einer fin, 130 und het ep 
Salomones fin, 14) 3 


0% And 11) der 12 iſt unverſchümt 13) ſeyn 
14) Weisheit, Verſtand. 


15. 
Sun, fr fitt wunne ein berndes licht 1) 
An eren und an werdekeit, 2) 
Der werlte 3) an eren zuoverſtht, 4) 
Nie s) wiſer man das widerſtreit. 
Ir name der eren krone treit 6) 1 
Die ift gemeſſen und geworht mit tugenden vol 
lig und breit. 7) 
Benade g) Sot an uns begie 99 
Do 10) er im 11) engel borr geſchnof, 12) das 
er fi gab für eng l hie. 
13. Sun, 
1) wonneboues, wonneträchtigee Licht 2) Bin 
digkeit 3) Welt 4) Sie And der Welt zu Ehren 
da; die Welt ſetzt die Buberfiht ihrer Ehre out (e 
$) Kein 6) trägt T) gemeſſen bon und breit 
gewirkt, d. i. ihre Ehrenkrone if gemeſſen von und 
breit gewirkt mit Tugenden; über und Eber vol bas 


don. 8) Gnade 9) begung, erwies 10) da 
11) ihm 12) erſchuf. 


x 


D 


Bragur a, B. NP 
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! 13. 
Sun, du maht noch niht wiſſen wol 

was eren an den wiben lit, 1) 

Ob es dir ſelde 2) fuegen z) fol 

Das du gelebſt 4) die liben zit 5) 

Das dir ir guete 6) fröͤide 7) git, 8) 

So kan dir niemer bas 9) geſchehen, ze dirre 
werlte 10) ſunder ſtrit 11) 

Du ſolt in ra) holt mit truwen ſin 13) 

Und ſprich in wol 14) tuoſt du des niht, fo muos 
ich mich getroeſten din 14) 


1) liegt 2) Glück 3) zufügen, beſcheren 
J) erlebſt 5) Zeit 6) Güte 7) Freude 8) gibt, 
ſchaft 9) beſſer 10) in dieſer Welt — 11) ums 
ſtreitig 12) ihnen, zen Weibsperſonen 13) mit 
Treue ſeyn 14) fep böflich und artig, fompiais 
fant gegen fle 15) fo bedarf ich deinetwegen ges 
tröſtet zu werden, weil ich mir wenig Sofnung von 
dir machen kann. 


o 


N 14. 
Sun, wiltu arzenie 1) nemen; 
Ich wil dir leren ein getrank, 
Aat dirs din ſelde wol gezemen 2) 
Du wirft ſelten tugenden Franc 3) 
Din 
1) Arzney 2) Laß fie deiner Stele wohl bes 
kommen — 3) es wird dir ſelten an Tugenden, an 
Berzensſtärke und Würde fehlen; wirft ſelten darinn 
ſchwach werden : 
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Din feben fi 4) kurz ober fant; : 
Rege in din herz ein reines sy wib mit ſteter liebe 

ſunder wanf 6) zu 
Iſt es an werdekeit versanet 7) 


Als der tnaggel eiter tust, ) ir wiblich guete 
es verjaget. 8) . * 


4) 9 8) keuſches 8) ohne Wanken 2) Fehlt 
deinem Herzen an Wiirdigkeit oder Muth; bif du 
mismuthig 8) vertreibt. 

) Scherz in den Noten zu Schilters Auszabe 
dieſes Lehrgedichte im Theſaurus hält tnaggel 
für das verfälſchte Wort Natter und erklärt es 
in der Verbindung mit Eiter für ein Gegen⸗ 
gift; mithin wäre ber Sinn dieſer ſchweren Stele: 
die weibliche Güte oder Artigkeit vertreibt 
dir deinen Unmuth, wie Gift vom Gegengift 
vertrieben wird. Allein es ift noch wicht gewiß, 
ob das: als der tnaggel eiter tuot zum vorher; 
gebenden oder folgenden gehört. und ob nicht 
tnaggel ſoviel als Nagel heißt; dann wülede ich's 
To interoretiren: Iſt dein Herz fo klein und 
mismuthig, wie einem iff, den ein Nagelge⸗ 

ſchwuͤr schmerzt; fo zerſtreut dir bte weibliche 

Anmuth deinen Unmuth. — ludicium fit pe: 

nes le&torem] 

- 15. 

Sun, ich ſage dirs ſunder wan, 1) 

es mannes herze iſt ungeſunt 2) 

* à Da Das 


y füstobs, aufsitig und Kent 2) krank 
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Das fid) niht in nan 5) reinen 4) Fan 
Mit wibes libe zaller 5) ſtund 
Es was 6) ein tugentlicher funt, 7 
Do guoter wibe wart gedaht, 8) hat jeman 9) 
ſorgen ſweren bunt 10) 
Den truric 11) muot beſtrichen 12) bat 
Der ſtriche wiblich guete dar, alſam 13) ein 
tou 14) fin not zergat. 15) 
3) an ihnen, den Weibern, der von innen 4 "fei 
len, kuriren s) zu auer 6) war 1) trefliche 
Erfindung 8) gedacht 9) jemand 19) Bilſchel, 
Laſt 11) trauriger 12) wie eine böſe Luft gleich⸗ 
fam angewehet, angeſteckt hat. 13) wie 14) Thau 
15) zerfließt, vergeht. 


* 16. Pul 
Sun, fit 1) du felde 2) lit 3) an in 
On nie mit lobe ir zil vol mas 4) 
So diene in gerne haſtu fin 4) 
Du levyſt in eren deſter bas 6) 
Got ſin 7) an ſelden 8) nie vergas 
Dem ir genade 9) wirt beſchert, und er mit tru⸗ 
wen 10) dienet das 
* Dem 
Y) Seitdem, oder weil nun 2) dein Gli, 
das Wohl deiner Seele 3) ltegt 4) kannſt du fie 
nie genug loben 5) wenn du klug biſt 6) deſto 
mehr 2) ſein — deſſen 8) an Glücke 5) ibre 
Gnade 10) in ihrem, der Frauenzimmer Dienft treu 
iſt, oder ſich dieſer Gnade treu zu bedienen weiß, 
ihrer ſich durch ritterliche Dienfte würdigt 
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Dem ſtat 11) ber ſchilt ze 12) balfe wol 
Im kumt ze lone ein blanker 13) aun, 14) da im 
der rieme 15) ligen fol. 
11) fteßt 12) zu, am 13) glänzender 14) Gies 
winn 1s) am Schild, oder Harniſch. 


17. 
Sun, du ſolt wiſſen das der ſchilt Py: 
Sat werdekeit und eren vil 
Den ritter tugende niht bevilt 2) 
Der im ze vebte 3) volgen wil 
Die warheit ich niht enhil, 4) 
Er iſt der werlte 5) ſunder wan ein hohgemeſ⸗ 
ſen 6) froei 22 sil: 
fimt in ze halſe ein tumber 8) Man 
Der im ſin reht 9) erkennet niht, da iſt der 
ſchilt unſchuldig an 100 
1) Stitterfide SüiRung und Uebung, Mitterſpiele 
2) abſchreckt 3) wies recht ift 4) einpüue, bets 
Hehe s) der Welt "e. erhabenes 7) frohes — 
ein Ziel, bey dem man ehre und Wonne erreichen 
kann. 8) einfältiger, ungeſchickter 9) der Schil⸗ 
des rechte, die ritterlichen Geſetze nicht verſteht To) da 
kann der Schild nichts dafür. 


18, 
Sun, lat 1) dich Bor geleben 2) die zit 3) 
Das er J) mit rehte 5) wirt din dach 6) 
23 was 
1) ät 2) erleten 3) Zeit — 4) der Schild 
5) wie (d$ geztemt 6) bedecket, ſchirmet, d. h. 
wenn du zu ritterlichen Uebungen geſchickt Dif 
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was er dir danne 7) froeiden 8 git 9) 

Wiltu im baltlich 15) volgen nach 

weiſt du wie Samvret ) beſchah 11) 

Der von 12) des ſchiltes werdereit 13) der moe 
rin 9) in ir herze brach 14) 

Si gab im lib, 150 lant, und quot 16) 

Er git dir ouch 17) noch eren vil, gibſt du im 
lip, herze, und muot 18) 

19. Sun, 


7) dann s) Freuden 9) gibt 10) bald, ode 
auch tapfer 11) geſchah 12) durch 13) weil er 
ein fo braver, fapirer Ritter ward 14) ch in 
ibr Herz einſchlich, oder ſtabt 1 5) Leis 16) Gut 
37) auch 18) widmen du dich dem Schild opes 

der ritteruchen Tapferkeit mit Leib, Hy und Murg, 


— Samvret, ein Ritter an dem Hofe des Königs 
Arturs in Brittannien. 


»* Mörkt. Tanhuſer, ein Dichter aus der Minz 
neſiagerzeit, der don Gamvret fang, gedenket 
einer Moͤrin, der en gew fec Triſtram, unter 
welchem eben der Gamvret zu vepfehen ſeyn 
fol, affo: ; 

Triftvan erwarb die Kuinigin von Mars 
roch, als wir hören ſogen: Er Mörin 

82 was die Heidenen. 

Vielleicht bezieht ach diefer Samvret und fite 
Mocͤrin auf den Kittercoman Gamvret, den 
Albrecht von Salberſtadt aus dem Frauzöſt⸗ 
Teen üterfete, oder auf die Morin, Hekrmaung 
von Sachſenhelm. 
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19. I rs 
Sun, wiltu ganslich ı) ſchiltes reht 2) ; 
£rkeunen, fo bis 3) wol gezogen, 
Getruwe, 4) milte, kuſche s) und flebr, 6) 
So ift er niht an dir betrogen, 7) 5 
Und kumt vin lop 8) wol fur geflogen. 3 
wilt aber leben in frier wal, 9) dien tugenbeit 
allen vor verlogen 10) 
Der vebe min truwe 11) fl din pfane — % 
wWiltu in fo ze balfe nemen, er hienge bas m 
en einer Wand, 


£ 


1) gänzlich, genau 2) die Tugenden, die "T 
Schildrecht von einem Ritter fordert 3) ſey 4) ge⸗ 
treu s) keusch 6) ſchlecht, gerade, redlich 7) fo 
Bat der Schild feinen Mann an dir 8) Lob — 

ſo wird dein Lob laut hervorſchalen. 9) freier 
Wahl — nach eigenem freien Wilen, ohne dich an 
die Geſeze des Schildrechts zu binden. 10) vor als 
len den Tugenden verlogen, d. h. fälſchlich gegen 
aue dieſe Tugenden, daß du keiner derſelden ent 
ſprichſt 11) bey meiner Treue 12) beſſer i 


! 20. " 

Sun, als 1) din helm genem 2) den ſtrik 3). 
Ze bant bis 4) muotie 5) und balt 6) 

: ia. Ge⸗ 


1) sogleich mit 2) Mini. 3) womit die Helme 
oder Sturmhauben zuſammengeſchnürt waren und 
an denſelben von beiden Seiten herabhiengen yim 
5) muthig 6) flink, kühn 
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Gedenke an reiner 7) wibe blik 
Der 8) genos man je mit dienſte galt; 9) 
Sitze eben, ſwende 10) fo den walt 11 
Als 12) dir von arte 13) ft 1%) aeflabt, 13) min 
M bant hat manigen abegevalt 16) 
Deſſelben 17) muoſt ich mich bewegen 14) 
Qus: ritcerſchaſt ijt tope! ſpiel, 19) die ſelde ac) 
: wel des figes pflegen 21) 
7) keuſcher 80 deren ) bergalt 3 — deren 
e Gruß, oder Ebrendank man von je her zu ver inen 
ſuchte 10) wende 11) die Lanze, Sou oder 
Speer. 12) Wie 13) bon Natur, oder nach scis 
ner Weiſe 14) feb. 15) geſchlackt, eben, bequem 
guiotiat 16 abgechut, herabgeſchmiſfen 17 um 
^ Bp uwilen 78) wmtbum 19) Tummelſpiel, ein 
Spiel, daben man fi vrao herumtummeln, bewe⸗ 
gen mus 20) das Sie 21) beſorgen. — Aer 
beigens kommt der Sieg aufs Glück an, 


21. 2 8851 
Sun, nim des gegen dir kommenden war, 
Und fette ſchone 1) dinen 2) ſchaft, 3). Soest 
Als ob er fi aemalet dar 
Las an 4) din ore 5) mit meiſterſchaft 4) 
Je bas und bas 7) ruere im die kraſt 35 
i 3e 
— 1) Schön 3) deinen 3) fame 4) laß an⸗ 
jode s) Qc 6) meifterbaft, fo daß du fernen 
Meister leioſt 7) nach und nach, je mehr und 
mehr 8) gis ihm den Sporn, oder nach Reuters 
moniee treib es mit den Kniebeugen an, 


. 
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Ze nagelen vieren uf den ſchilt 9) da fol din ſper 
: gewinnen haft 100 
Oder da 11 der bein 12) geſtricket 13) iſt 
Du zwei 14). fit. vecbtu ritter mal, 15) und uf 
deer bruſt der beſte liſt. 16) 


9) Gegen die bier St ael oder Fugen des etta 
10) ſou ach dein Speer zu heften, zielen 11) da, 
wo 12) Helm 13) zufammengeſchnürt 14) Ges 
genden 15) das rechte, ritteruche Augenmerk, 
16) Vortheil. i Y 


x 


22. 
Sun, wil zieren dine jugent 
Das ſie ze hove 1) in eren ge 
Snit 2) an dich zuht und reine tugent 3) 
Ich weis niht was dir bas 4) an fte 5) 
Wiltu fi tragen in rehter 6 0 
Si machet dich dien 7) werden 8) wert, und 


: d git 9) dir dan noch felden me 10) 
Ich meine quoter wibe ſegen 


Der 17) iſt ein fo genemer i2? hort, 13) in moeh⸗ 
te ein lant niht wider wegen. 14) 


Dis 23. 


Du Hofe 2) ſchmiege dich 3) an eine züch⸗ 
tige, keuſche und tugendhafte Gatkin nach Zeile 7, 
dieſer Strophe. 4) beſſer 5) amm 6) wirft dır 
mit ihr in rechter Ehe leben 7) den 8) Würdi⸗ 
gen 9) gibt, beſchert 10) Gliſckes mehr 11) der 
Segen 12) angenehmer, ſchözbarer 33) Schaß 
84) aufwägen, die Wage nicht Halten, 
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E 25. #8 4 

Sun, du folt bi 1) dien 2) werden 3) fin 40 

Und la 5) ze bove dringen 6) dich, 2 

Der man iſt nach den ſinnen min 7) 

Darnach als er geſellet ſich g) 

Ze rehte 9) ſwig, 10) ze ſtatten 17) ſprich: 2 

Die boefe mere 12). dir ze oven tragen, von in 

t din ſtete 13) herze brich. 14) 

wWiltu din ore, als maniger tuot, "d 

Dien 15) velſcheleren 16) bieten. dar, ſo wirſt 
du felten wolgemuot. 17) 

1) bey 2) den 3) Würdgen 4) ſeyn, mit 
ihnen umgehen s) laß 6) nötbigen 7) mein 
8) Wer wil kennen den Mann, der ſeh fernen 
Kameraden an. 8) zu rechter Zeit und am rechten 
Ort ro) ſchweig 17) wenn ſich's schickt und fremmt 
12) Mährlein, Geſchwäzwerk 13) ſtandhaft, tes 
ſtändig 14) abzieb; laß fe keinen Eingang bey 
dir finden. 18) den 16) Fälſchlern, Zünglern, 
Schwäzern 12) ruhig, fertig. 


1 


24. 

Sun, du ſolt dier zungen pflegen 1) 
Das fi niht us 2) den angen 3) var . 
Si lat 5) dich anders 6) underwegen 7) 

á der 

7) wahrnehmen, ſe im Zaum halten. 2) aus 

8) Angeln 4) fahr s) lüßt 6) tent 7) uns 

terwegs, indem (le aug den Angeln fährt und ſhwa⸗ 
dronirt eg ( 


z 
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Der eren und der ſinnen 8) bar 9) 

Schus 10) rigel fur und nim ir war 2 
Gezoeimet 11) rehte ſt din Zorn, fi gebe umb 

1 ere niht ein har 12) 
wirt ſin 13) din meiſter, wiſſeſt das 14) 3 
Si 15) ſetzet dich in Gotes zorn, und diener 16) 
dir der welte has. 


8) des Beſinnens 9) blos 10) Schieſe, oder 
schließe, lege ein Schloß an deinen Mund I1) Ges 
Wüumet 12) Me achtet ber Gr; nict 13) Scherz 


lietzt für An, fl 14) wiſſe das 15) Sie, die 
Zunge 16) bringt, zieht dir zu 


25. 
Sun, beſſer ift gemeſſen v) ſwir 2) ) 
Danne gar verbowen 3) ane fin 4) 
E das 5) du rede entrinne 6) dir 
Zegehes 7) us 3) dem munde hin 
Beſnit 9) fi wol 10) uf den gewin xx) 
Das (ie den wiſen wol behage, 12) das wort 
mae 13) niht hin wider in 14) 
Und 
1) abgemeſſen, Überlegt 2) zwie, zwermal 
3) verbauen , verſtoßen, fid mit aporken vergehen 
4) und ſonnen. 5) ebe als 6) entfahre 7) zu 
jübtngé, ſchnen 8) aus 9) forme, ſchränke ie 
ein 10) auf 11) (o zum Vortbeil 12 gefaue, 


anſtändig ſey. 13) mag 14) wieder hinein oded 
in den Mund zurück. 
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Und iſt doch ſchiere x5) fur 16) den munt 
wir des rates volgen niht, du lebeſt an eren 
ungeſunt. 17) 
= ſcnel 16) bor 17) deine Ehre if in 
, Gifgbr, leidet darunter. > 


26, 
Sun, du gam 1) niht ungebetten 
An frundes e) noch an viendes 3) rat, 
Es mac 4) den man in ſchande wetten 5) 
Ob er da finet oder (tat 6) 
Da man ſin hete gerne rat 7) 
Sun, du ſolt fo niht dringen suo, ſurwar es 
iſt ein miſſetat. 3) 
Bumft aber du dar 9) von frundes bette 10) 
So beſlus die ſchame xr) fur den munt, das fid) 
din zunge iht 120 ubertrette. 13) 


1) geh 2) Freundes 3) Feindes 4) bermag 
5) in Schande zu bringen 6) fteht ?) entrathete 
8) misliche Sache 9) dazu 19) Bitte 11) Bes 
ſcheidenheit, Vorſſicht 12) nicht etwa 13) bet; 
fehle, vergehe. 


En 
Sun, hoh geburt 1) ift an dem man 
Und an dem wibe gar verlorn 2) 
De wir QE lavet Fefen an 3) 
= Als 


1) Vornebme ‚Geburt, Adel 2) vergebene, bet 
ſchleudert 3) damit verbinden und erwählen. 
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Als 4) in den Rin 5) geworfen korn, 

Swer 6) tugende hat, derſt 7) wolgebotn. 

Nu merke reht, was ich dir ſage; ich han g) ze 
frunde mir erkorn 

Den nidern bas 9) der eren gert 10) 

Dan einen hohen 11) ſunder 12) tugent der bus 


re 13) ist boeſer danne vert. 14) 
4) Wie 8) Khein 6 Wer 7, der iſt 8, hab 


9) mebr 10) begehrt, nach Eyre ſtrebt 11) boch 
gevornen 12) obne I3) fewer, dieß Sae 
14) vorm Gabr, > 


28. 
Sun, wiſſeſt das du maffe 1) git, 2) 
Vil eren und werdekeit, 
Die ſolt da 3) minnen 4) ellu wit 5) 
So wirt din lob din wirde breit 6) 
Iſt das dien 7) wandelberen 8) leit 
Was umbe das 9) der bocfen has die biderben 10) 


ſchelten 11) je 12) vermeit 
Leb du in tugentlicher ahr 13) 


Und la 14) den kranken rg) alfo leben, als 16) im 
von arte 17 iſt geſlaht. 18) 

29. Sun, 

1) Mäßigkeit 2) gibt 3) Scherz ließt für da, 

du. 4) lieben 5) Scherz liest file wit, zit — 

ale Zeit. 6) ausgebreitet 7) den 8) Fehlerhaf⸗ 

ten, Bösartigen 9) dae, um was 10) die Gut⸗ 

artigen, Rechtſchaſfenen 11) tadein 12) immer 

13) Achtung daß du auf Tugend achteſt, und man 

dich der Tugend wegen achte. 14) laß 15) den 

worgliſch kranken 16) wie 17) ihm nach feiner 

Art 18) bequem iſt, zuschlägt. 


N 
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29. 
Sun, du feft haben und minnen 1) guot, 2) 
Doch fo das es dir niht lige obe 3) 
Benimt es dir herze und frien 4) muet 
So ftat ;) din leben in kranken 6) lobe. 7) 
Guot das iſt gitieit 8) ein klobe 9) * 
Dem es ift lieber canne Got und weltlich ere, 
ich wene 10) er tobe: 11) 
Den es alfo gevaſſet fur 12) 
Das er (id) ante 13) ir beider 14) €, i5) danne 
j er das eine 16) dar verkur. 17) 


1) lieben 2) Saab und Gut 3) obliege, nt 
zu fe? am Herzen liege 4) freien 5) Recht 
6) fómatem 7) fo ſtebts mit deinem geben m cht 

gar gut 8) Gen 9Y Schlinge, Nez des Geiges 

10) batte dafür 11) raſe, fen nicht geſweidz 
12) eingenommen hat 13) entſchlage, entſage 
14) Gott und der Ehre 15) eher 16) ſein Gut 
17) fahren tiefe, / 


30. 
Sun, fo der vogel é rehter zit 1) 
Von ſinem neſte fliegen wil, 
Sich ſelben 2) er vil libte 3 git 4) 
Den tumben 5) kinden 6) zeinen 7) fpil, 8) 
: Din 
1) Vor der Zeit, eh er flick it 2) ſelbſten 
3) ſehr leicht 4) gibt s einfättigen 6) Kin, 
dern 7) zu einem 8) Spiel ihres Muthwiuens, 
oder Gelächters, N 
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- 
Die rede ich dir gelichen 9) wil: 
Vimſt du dich an des du niht maht 10) volen⸗ 
' den und dir ijt zevil 11) 
Da 12) muoſt du ligen an 13) eren lan 14) à 
So were fur ere beſſer dir und were es nie ge⸗ 
vangen an. 


, 


9) Wi Glelchniß wil ich dir deuten. 10) bers 


magſt 11) zu viel, zu ſchwer 12) das 13) ohne 


14) laſſen. 


$t. 
Sun, babe 1) das du getragen maht 2) 
Das dir ze fwere 3) fi, 4) la 5) ligenz 
Swer 6) gerne je 7) uber boubet 8 vabt 9) 
Der mobte 10) deſte 11) wirs 12) gefigen 13) 
Dir iſt der wiſen lop 14) verzigen 15) 
Wiltu ze gehes muotes 16) fin 17) an 18) allen 


rat und ouch 19) verſwigen 20) 
So kumt dir gar das ſprichwort wol 


An muete al ze geber 21). man vil tregen 23) 


eſel riten 24) fol. 
32. Sun, 
1) habe 2) bermägfe 3) zu ſchwer 4) dem 
3) laß 6) wer 7) nur ſo 8) überhaupt, oben 
hin 9) fabt, faßt, unternimmt 10) möchte 
11) deſto 12) ärger, tiefer 13) funken, unter⸗ 
liegen 14) Lob 13) verſagt 16) zu übereilig 


Ar) fn 18) obn 19) dabey 20) heimlich ı 


obne jemand dabey um Job zu fragen. 21) foffié 
ger 22) ſehr trägen 23) zeiten, 


$56 Originale. Deutſche. 


32i ' 
Sun, du ſolt ſelten ſchaffen 1) iht 2) 
An z) diner wiſen 4 frunde 5) rat 
Ob 6) dir daran gelunge 7) niht 
Da were niht ein miffetat 8) 
Swer wiſer lute 9) lere 10) hat 
Und in mit willen 11) volget nach, dem gat 12) 
ze ſelten 13) uf 14) fint fat 15) 
Du 16) mere 17) dike 19) zweient 19) fid) 
Davon ſolt du das beſte wellen, 20) und volge 
dem das eret 21) dich. 


1) unternehmen 2) was 3) obne 4) weiſe 

4) Freunde 6) wenn d) geonge 8) wäre feirt 
großer Fehler, wenigſtens könnte er dir nicht zuge⸗ 
zechnet werden. Leute 10) Rath 11) mi(j 
fig 12) gebt 13) seiten 14) auf 15) dem 
files seiten an Autfaat, an alücelldem Fortgang 
ſeiner Unternehmungen, 16) die 17) Stimmen 
oder Meinungen der Rathgebenden 18) oft 19) ento 
zweien, vertheilen fl 20) wählen 21) ehre dich. 


33. 
Sun, ſwer 1) ſich ſelben 2) eren wil 
Ber nimmt getruwes z) rates war 
Man verluſſet 4) guoter rete 5) vil 
An einen herzen tugenden bar 65 
Swer dienet und ratet dar, 7) . 
Da 


1) Wer 2j ſelber 3) getreiten 4) bertiert 
5) Räthe 6) blos, leer 7) da, g 
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Da mans ze danke niht enpfat, der verluſet g) 
ſine wile 9) gar g 

Swas frunt frunde 10) geraten x1) mac 2 

Ern 12) welle felbe 13) ſturen 14) fich, das ift in 
einem bach ein flag. 15) *) 


8) verliert, berberbt 9) Weite, Zeit 10) ein 
Freund dem Freunde II) rathen 12) wenn er 
13) ſelbſt 14) regieren 15) Schlag. 

*) Ein Sprüchwort: der Rath, den man einem, der 
ſich ſelbſt regieren will, gibt, iſt wie der Schlag in 
einem Bach, wo das Waſſer ſchnel wieder giam: 
menfährt, und den, der darein ſchlug, öfters 
noch beſprizt, ohne ſonderlich etwas ausgerichtet 
zu haben. 


34. 
Sun, fi jehen 1) alle, es brenne (ruo 2) 
Das seiner 3) neſſelen 4) werden ſol 
Din junger muet das ſelbe tuo 5) 
Das kumt dir in dem alter wol 
Mit dir ich leides mich erhol 6) 
min troſt iſt an dich einen kon, 7) din lieb 8) 
min lieb, diu leide min dol. 9) 
/ . Got 
1) fagen, — man fagt insgemeih 2) früh, 
beizeiten 3) zu einer 4) Mefjet 5) thu 6) ent 
ſchädige 7) einzig und alein — hängt mein Trost 
an dir 8) was die Lieb iR 9) Schmerz 


Bragur 2. B. > R 


* 
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Got tus ro) mich zweier ſorgen bar 11) 
Das du iht 12) werdeſt ungemuot, 13) und das 
; din fele iht miſſevar. 14) 
10) mache 11) les 12) nicht 13) muta 
los, ein Taugenichts 14) übel fahre. 


. 35 1 
Sun, driſſei 1) jar ein tore 2) gar 
Der muss ein tore furbas 3) fin 4) 
Die wiſen 5) ſprechent, 6) es ſi 7) war 
Es ict vil dike 8) worden (din 9) 
Und iſt ouch 10) der geloube 11) min 
Gewonheit ift da ſchuldig an, du git 12) dem 
libe 13) jolben pin, 14) 
Des er von kindheit iſt gewon 15) 
Es fi im ſchade, es fi im from, 16) da kumt er 
ane 17) Got niht von. 18) 
1) dreyzig 2) Thor 3) forthin 4) ſeyn 
5) Weiſen 8) ſprechen 7) $5 8) febr eft 
9) oſfenbar 10) auch 11) Glaube 12) gibt 
13) Leib — ſtatt des ganzen Menſchen. 14) Rich⸗ 
tung 15) gewohnt 16) nützlich 17) ohne 
18) Gott muß ihn ändern. 


: 35. 
Sun, du (oft hoveliche 1) fitte 
In dinen füinen 2) laſſen pfaden; 3) ; 
8 Be⸗ 
1) böfliche 2) in deinen Geſinnungen und dei⸗ 
ner Eonduite 3) fufem, Fuß faſſen, Wurzel (dia: 
gen laſſen. , 


x 


Der Winsbeke. 259 


Behuete 4) dich vor einem ſnitte, s) 

Der tuot 6) an eren groſſen ſchaden, 

Damitte 7) wart Judas uberladen 8) 

Der in dem fnitre noch funden wirt, der muos 
mit im ze oy helle 10) baden, 1 10 

Ich meine untruwe 12), uns ſeit 13) du 14) ſchrift 

Si x5) fi 16) der armen fele dort, und hie des 
libes 17) ein vergift. 18) 


4) hüte dich 5) Betrug oder Verletzung, Brands 
markung des Gewiſſeng, Gewlſſenswunde 6) thut 
2) damit 8) beladen 9) zur 10) Sölle 11) wan⸗ 
dern 12) Untreue 13) ſagt 14) die 15) fle, 
die Untreue 16) ſey 17) Leibes 18) Vergiftung. 


37. 
Sun, du ſolt kuſcher 1) worte für 2) 
Und ſtetes 3) muotes, tuoſt du das, 
So habe es uf 4) die truwe 5) min, 
Du lebeſt in eren deſte bas, 6) 
Trage niemanne 7) nit 8) noch 9) langen has, 
Bis 10) gegen den vienden ri) hohgemuot 12) bis 
frunden niht mit dienſte las 13) 
Dabi 14) in zuhten 15) wolgesogen 16) 
Ra und 


1) keuſcher 2) ſeyn 3) geſetzten Muthes oder 
Weſens 4) auf 5) fo verſichere ich dich bey meis 
ner Treue 6) Mio mehr. 7) niemand 8) nicht 
9) nach  10)ft 11) Feinden 12) großmil⸗ 
ddig 13) täſſig, undienffertig 14) dabey 15) in 
Sittſam : und Ehrbarkeit 16) artig, manierlich 


N 1 
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Und gruoſſe 17) da du gruoſſen felt, fo hat dich 
ſelde 18) niht betrogen. 19) 

17) grüſſe 18) das Glück 19) fo bift bu um 
fehlvar glücklich. - 


38. 
Sun, hohvart 1) und gitekeit, 3) 
Die zwei ſint boeſe nachgebur, 3) 
An den ber Tiefel 4) ſich verfseit 5) 
Das im fin ſueſſe 6) wart zeſur 7) 
Sin ſchoene 8) noch ſwerzer 9) danne ein fut 10) 
In ſlehte 11) noch hute 12) und jemerme ze 11) 
helle drumbe 14) ein bitter ſchur 15) 
Der in dem ſnitte 16) funden wirt : 
Dem git 12) in finem huſe 18) rouch 19) der 
ſelbe ſwarzer helle wirt. 20) 


1) Hofart 2) Geiz 2) Nachbarn 4) Teu⸗ 
fei s) verwundete 6) Süſſe 7) zu ſauer 
8) Schöne 9) ſchwärzer 10) Mohr 11) schlägt, 
peinigt. 12) heute 13) in der Jte 14) tef 
wegen 18) Schur, Qual. 16) Wunde, fe go 
brandmarkt. 17) giot 18) Haufe, d. 1, in der 
Höue 19) Rauch, d. i. beiſende Höllengual 

-'20) Sölenwirth, der Teufel. 5 


] 39— : 
Sun, ich ban 1) lange bar a) vernomen 
Swer uber ſich mit hohvart wil 


Das 
1) hab 2) ter, vorlängſt, von fe her. 
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Das im (in leben mae 3) darzuo 4) komen 
Das (id) vervellet 5) gar (in (pil. 6) 
Ein jeglich 7) man hat eren vil 
Der rehte in einer maſſe 8) lebt, und uͤbermiſ⸗ 
5 ſet 9) niht ſin zil 10) ; 
Swer fid) fo zuber 11) und je 30.12) 
Das in fin (uote 13) machet wert, der wirt an 
; eren billich ho. v4) 
3) mag ch dau 5) berfälet, Gerberbt, 
6) Spiel, daß ihm fein ganzes Spiel verdorben 
wird, und er feinen Endzweck nicht erreicht. 7) iege 
licher 8) nicht zu hoch und nicht zu niedrig 9) Übers 
mißt, überſchreitet 10) Ziel, seine Schranken 
11) ziehet, gewöhnt, beträgt 12) von je her zog, 
betrug 13) Aufführung 14) hoch. 


40. 
Sun, wil die lieben x) quot gemach 2) 
So muoſtu eren 3) dich bewegen 4) 
in jungen man ich nie geſach 5) _ 
Du zwei 6) in gelicher 7) wage wegen 8) *) 
was fol ein junger lip 9) verlegen, 10) 5 
R 3 Der 


1) belieben 2) Gemächlichkeit 3) um Ehre 
4) umtbun, etwas zu ſchaſfen machen. s) faf 
6) Gemächlich keit und Streben nach Ehre 7) glei» 
cher 8) wägen 9) Leib 10) verliegen oder ein 
junger verlegner Leib. : 

*) Das wäre mir ein ſeltner junger Menſch, dem 

Gemüchlichkeit und Ehre gleich wichtig, oder gleiche 

geltend wäre. : 
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Der ungemach 11) niht liben 12) kann, noch ſin⸗ 
neklich 15) nach eren ſtegen 14) 
Es iſt mir ane zwifel 15) kunt 16) 
Es [oufet 17) ſelten wiſu 18) mus 19) flafenber 20) 
vohen 21) in en munt. a2) 
11) Ungemächlichkeit 12) leiden 13) weis⸗ 
lich 14) ſteigen, aufftveben 15) Zweifel 16) be⸗ 
kannt — 17) laufet 18) ſchlaue 19) Maus 
20) träger 21) Katzen 22) in den 


41. 
Sun, wiſſeſt 1) das verlegenheit 2) 

Jost gar dem jungen man ein (lac, 

Es ist dir offenlich 3) geſeit 4) 

Das nieman 5) ere haben mae 6) 

Nach herze liebe 7) ſunder klak 8) 

Gar ane 9) kumber 10) und not der louch 11) 

ſo 12) niht in den ſak. *) 

Swer 


1) Wiſſe 2) Trägheit 3) offenherzig, frei⸗ 
mithig 4) geſagt 5) niemand 6) mag 7) nach 
Herzens Wunſch 8) ohne Klage, Beſchwerde 9) ohne 
10) Kummer 11) die Flamme, 12) Scherz 
tig foll 
*) Die Flamme fott nicht in den Sack. Vermuth⸗ 

lich ein Sprüchwort jener Zeiten, das bier fobief 

andeuten ſoll: die jugendliche Flamme, das Feuer 
der Jugend, gehört nicht in den Sack, ſou nicht 
durch Verlegenheit oder unthätiges Weſen er⸗ 
ſtickt werden. — Man könnte zwar auch das 


Louch 
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Swer 13) (id) vor ſchanden wil befriden 14) ^ 

Der mac gevergen 15) niht den lib, 16) er muos 

enblanden 17) an den liden. 18) 

13) Wer 14) befreien 15) berbergen vor 

der Mühe und den Gefahren — verzärteln. 16) Leib 
17) abgehärtet werden 18) Gliedern. 

Louch durch ſchauen, mit Anſtrengung in die 

Ferne ſehen, erklären und dann hätte die Stelle 

ohngefähr dieſen Sinn: Wer ſich nicht viel, oder 

gar keine Mühe gibt, der ſleht fo nicht in den 

Sack; der dringt nicht in das Innere der Sache 

ein. — Mein mich dünkt erstere Erklärung 

natürlicher und dem Inhalt dieſer Strophe ange 
meſſener zu ſeyn. - 


; uar d e 1 
Sun, beibu 1) luoder 2) und fpil 3) 
Sint libes und der fele val, 4) 
Der ane maſſe 5) in 6) volgen will 
Si machent 7) breitu 8) eigen 9) (maf ro) 
Swer lebt an 11) ere in frier wal 12) 
Der wirt dien 13) werden 14) ſchiere 15) unwert 
i und huſet 16) in der affen tal, 17) 
„R ͤð ä Ser 


1 nin ] 

19 beide 2) kuderleben, Schwelgerey 3) Spiel 
4) Sau. 8) vnmäßig 6) ihnen 2) machen 
8) Breite 9) Eigenthumsgüter 10) ſchmal 
11) ohne 12) uneingeſchränkt 13) den 14) wür⸗ 
digen 15)foft 16) hauſet, woßnet 17) Thal. 
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Swer ſus 18) verluſet 19) fiue habe 25) = 
Mit diſen valſchen fuoren 21) zwein, 22) der 
lege bas 23) in einem grabe. 
18) fo 19) verliert, verſchwendet 20) Habe, 
Vermögen 21) mit ſo ſchlechter Aufführung 22) dem 
Luder und Spiel. 23) beſſer, — dem wäre beſſer, 
er läge im Grabe. 


, 43. 
Sun, fiven x) fin fin 2) verleitet ſo 3) 
Das er unreht 4) im ſelben tuot 
Iſt der 5) bi 5) wiſen [utem 79 fro 8) 
Da fol man kleſen 9) toren must HT oe 
Du ruwe 11) iſt nach der ſchulde 12) guor 
Ob 13) (i von herzen rebre vert 14) ein vol 1 3) 
von einer wilden ftüot 16) 
und us 17) gefangen wirt € 18) zam 19) 
E das ein ungeraten 20) lib 21) gewinne ein 
herze das fid ſcham. 22) 
* 44. Sun, 


1) Wenn 2) ſeine vite Sehnnung, feit oöſes 
erz 3) 0 weit 4) Schaden 5) noch dazu 
6 bey Ty "weiten Leuten 8) froh — kann der 
noch dabey luſtig ſeyn, macht er (id nichts daraus, 
pralt er wol gar damit, oder ſchämt er ſich nicht. 
9) erkennen, probieren, gibt ſich zu erkennen 
10) Muth — der zeigt, daß er ein Thor ſey. 
11) Reue 12) Verſchuldung 13) wenn — 14) fährt 
15) eine Vole, junges Roß 16) Stutte, Pferdes 
mutter 12) aufgefangen 18) eb 19) zahm 
20) ungerathner 21) Menſch 22) ſchüme. 


t 
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44 
Sun, twine 1) des 2) dinen frien 3) fin 
Das du ze huſe 4) richtest dich 5) 
Ein tell 6) ich ungerihtig 7) bin 
Wan g tuot noch 9) lat 10) unvil 11) dur 12) mich; 
Den armen gib fiit 13), und brich 
Mit ‚wilfen 14) diner 15) reinen 16) babe, ob 
allen reten das rate id). 
Es 17) dir guot, und wirt ouch mir, 18) 
Ich han 19) mit eren her 20) gelebt / ze bus 20 
wirf ich den ſlegel dir. 22) 
^ Rs 45. Sun, 
1) Zwing, ſchränke ein 2) dazu 3) freien, 
unbeſorgten 4) zu Haufe — zum Haushalten, 
.. BSwfenomifirem 5) eintichteſt, dich ſchickeſt 6) Eis 
nes Theils 7) nicht ganz zugerichtet, vin ſelbſt 
eines Theile kein großer Oekonom 8) Wahn, Man; 
gel an binlänglicher Kenntniß 3) Scherz liſt 
duch, ſtatt noch 10) unterlätt 11), ſehr viel, 
ungemein viel 12) durch mich. — Es wird aus 
Mangel an hinlänglicher Kenntniß in meinem Haus⸗ 
weſen durch mich ſo mancher Febler im Unterlaſſen 
und Thun begangen. 13) ſchneide 14) wiuig 
15) von deiner 16) gerechtem Vermögen 17) Scherz 
ſetzt hier iſt zwiſchenein 18) kommt auch mir zu 
gute 19) bab 20) bisher 21) zum Haushal⸗ 
ten 22) Ein ſprüchwörtlicher Ausdruck, der ans 
deutet: Nun diberget? ich dir das Hausweſen, nun 
magſt du baushalten. 
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45. 
Sun, ob ich ungernemet 1) wol, 

Und ane 2) unfuoge 3) ſprechen mac, 4) 

Wit s) liebe 6) ich dich beſchelden 7) fol, 

Sit 8) ich von erſte huſes pflae 

Da kum ich von niht einen tac 9) 

Min unbeſetzten 16) wiſten 11) wol, wie do 12) 

min wort in eren lac 13) 
Ich hate ouch noch vil guoten muot > 
Und willig berse 14), wan 15) das mir das alter 
à Y groſſen ſchaden tust. 16) 
1) ohne Eigenrußm 2) ohne 3) unziemliche 

Prahlerey 4) mag 5) Aus 6) wenn ich dir 
7) Beſcheid geben, erzählen 8) ſeit dem Anfang 
meines Haushattens 9) da brauchte id einen Tag 
zu 10) Meine umſaſſen, Beyſaſſen, Angränzter, 
Nachbarn. 11) wußten oder wiſſens 12) da 
13) lag, in was für einem Anſehn meine Befehle 
ſtunden 14) damals batte ich auch noch Muth, 
Munter und Wiligkeit dazu 15) nun aber 16) thut 
— Nun aber macht mich das Alter untüchtig dazu. 


46. 4 

Sun, ſwer das Dus wol haben wil D 
Der muos oru 2) ding se (tute 3) bon ) 
Guot, 5) milte, 6) zuht, 7) fo lit 3) fin (pil 
; Er 
1) Wer wohl, gut Haushalten win 2) drey 
3) zum Steuerruder, Förderungemittel 4) haben 
5) Gut, Vermögen. 6) Gutherzigfeit 7) Zucht, 

Haus zucht s) geht oder klingt. 
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Er ist dabi 9) ein frolih 10) man 
Ders wol dien 11) luten 12) bieten 13) kan 
So tuot ſin brot dien nemenden 14) wol und 
lachent 15) beide ein ander an. 16) 
Sun, fin dir niht die tugende 16) bi, 
So mac der gast wol riten 18) fur, ſwie 19) 
gar er nas und müde (i. 20) 


9) dabey 10) fröficher 11) den 12) Leu⸗ 
ten 13) reichen, darbieten, geben 14) Nehmen⸗ 
den 15) lachen 16) der Nehmende, daß er eti 
was bekommt, und der Gebende, daß er geben kann 
17) haft du obige Tugenden nicht 18) vorbeyrei⸗ 
ten, er kann und darf nicht bey dir einkehren 19) wie 
20) wenn er auch noch fo naß und müde ift; 


47. 
Sun, ſwer mit tugenden 1) huſes pfliget, 2) 
Der nimt an werdekeit 3) niht abe, 
Und alfo mit der maſſe wiget 4). 
Das im gevolgen 5) mac ſin habe 
Und kroche 6) der an einem ſtabe 7) 
Gote und der welte wer er wert, die rede ich 
in din herze grabe 8) 
wil ſi da inne 92 weſen 10) niht, 
; j Als 
1) tugend ich, wie ſichs gejfemt, 2) baus hält 
3) Würdigeeit 4) fld nach der Decke ſtreckt 5) fob 
gen, zureſhen 6) kröche 2) wäre er der geking⸗ 
Qe 8 dieſe Haushaltungsmaximen nimm wohl zu 
Herzen. 9) darinnen, in deinem Herzen 10) haften. 


268 Originale. Deutſche. 


Als einen vogel, der é rr) zit von neſte flu⸗ 
get, 12) dir geſchiht. 13) 

11) ebe es Zeit iſt 12) fliegt 13) dn re 

übel, wirſt zu € anb" und Spott. S. Strophe 30. 


48. 
Sun „ bus han 1) ist ein werdekeit, 2) 
Du 3) bi 4) den hohſten 5) eren vert, 6) 
Swer fie mit ſchonen ſinnen 7) treit, 8) 
Wie wol fid) der in eren nett 9) 
Das guot 10) reineklich 11) verzert. 
Das 12) nit ein ſchade geheiſſen mae 13); 
und zwen from 14) (int dir 15) von befchert, 
Gotes lon, der welte habe dane: 16) 
Der du zwei wol behalten 17) kan, den 18) 
richet 19) wol fin aker gane. 20) 
1) Haushalten 2) ein würdiges Geſchäft 3) die 
4) bey 5) höchſten 6) fährt, zu den gröſten 
Ehren gehört. 7) hübſch mit Bedacht 8) trügt 
9) nährt 10) Gut, Vermögen 11) rein, auf 
eine ehrbare, unſündliche Welſe 12) welches 
13) genennt, oder dafür gehalten werden mag 
14) ein zwiefacher Nutzen 15) davon 16) Dank 
17) erhalten, aufbehalten 18) dem 19) reichet 
wohl zu 20) Ackerfeld u. d deſſen Ergiebigkeit, 
Produkte. 


49. 
Sun, zwei wort eren wol den man 
Der ſich wil eren mit in 1) zwein, 


1) denſelben zwejen Worten 
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So das er fi behalten 2) kan, 
Das eine iſt ja, das ander nein. 
Wie zieret golt das edelgeftein : 
Als 3) tuont 4) geweru 5) wort den lip: 6) er 7) 
ist 8) niht fleiſch mus 9) uf 10) das bein, *) 
Den 11) alfo flipfie 12) ift der fin 
Dar 13) er ſin ja genennet hat, das et fin nein 
da ſchuſſet hin. 14) 
2) bewähren, darauf halten 3) alſo. 4) thun 
5) wahre, hewährte 6) den Menſchen oder den 
Mund 7) der 8) ißt 9) bis 10) auf 
ir) Scherz uit dem 12) ſchlüpfrig gu 3) da, 
wann 14) ſchnell hinſchieſt oder hinfahren läßt. 
„) 58 kein ausdauernder, gründlicher Biedermann. 


SEM 50. 
Sun, fluch 1) das dich ibt a) binde bant, 2) *) 
Das ift geftvitet 4) in der maht, 5) 
Das du gebunden biſt ze haut 9) : 
: : vor 
1) ſteuch, hüte dich 2) nicht etwa 3) daß 
du nicht in den Bann kommeſt 4) geſtricket, ge, 
schnürt, geknüpft 3) fo beſt, fo gewaltig, mäch⸗ 
tig 6) zugleich 
„) Das Wort Bent ift hier in einem doppelten 
Sinn genommen: oben für den weltlichen Bann 
oder die Achtserklärung, und dann unten für den 
weltlichen und geiſtlichen Bann. — Sohn, hüte 
dich, daß du nicht in den gedehnten, doppelten 
Bann geräthft, nemlich in die Achtserklärung 
und in die kirchliche Excommunieation. 
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Vor Sote in krefteklicher 7) aht 8) 

Der wirt in ſine 9) ſtrike braht 

So das in vinde da der tot, we im 10) das ſin 
je wart gedaht 

Das bant iſt der gediente 11) ban 

Der Elemmer 12) in der helfe 15) H) alfo das 
Judas nie die not gewan. 14) 


7) gewaltiger 8) Verbannung, Excommunica⸗ 
tion 9) feine, des Bannes 10) wehe Ihm 11) der 
ausgedebnte „größere 12) ängſtigt, peinigt, 
13) Sülfe 14) erfuhr, fitt, 

*) Scherz erklärt das Selfe durch Exeeutlon, 
welches es bey den Sachſen bedeute, mit einer 
Steue aus den Statutis Solodurenſibus: Wenn 
einer gegen den andern uf ergangene Urthel 
gerichtliche Exeeutſon oder Hilf erlangt. — 
Wenn der Bann exequirt oder vouſtreckt wird, da 
ängſtigt er ſo ſehr, daß — Man könnte die 
Stele aber auch fo erklären: der macht, daß 

einer wegen der Hülfe fo im Gedrünge ift, daß 

Judas nicht in ſo einem Gedränge iſt — dem 

Judas iſt eher zu helfen, als einem, der in dieſem 

Bann ift. Gern vertauſchte ich helfe mit der 

Lesart Helle, wenn fle erweislich wäre. 


jt. 
Sun, dannoch 1) ander kraft 2) ev 3) treit q) 
Den er geſaſſet an fin feil 
fer 
1) dann noch, überbig noch 2) andre Kraft, 
Lasten, Strafen 3) der 4) trägt. 
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Er nimmer 5) al 6) der kriſtenheit 

Gemeinde 7) und aller ſelden 8) teil 9) 

Sin wundu 10) ſele wirt niht heil 

Rumt er mit rehte 11) niht dervon, 12) je 13) 
groͤſſer wird der ſunde meil, 14) 

Gebet, almuoſen rs) wirt verlorn 16) 

Und ſwas 17) er guotes mac 18) getuon 19) die 

wile 20) in ſtichet ar) dirre 22) dorn. 25) 


5) benimmt, beraubt 6) an aller, der ganzen 
2) Gemeinſchaft 8) Seligkeiten 9) Antheil, hat 
an der christlichen Gemeinde und ihren Seligkeiten 
keinen Antheil mehr. 10) verwundete 11) zu 
rechter Zeit oder nicht noch gerade recht 12) dabon 
13) deſto 14) Mal, Flecken, Sündenſchuld 18) As 
moſen 16) ift umſonſt 17) was 18) mag 
19) thun 20) dieweil, ſo lang 21) ſticht 22) die⸗ 
$e 23) nemlich der Bann, jo lang er im Bann ift, 


aA i 
Sun, achte 1) ift ouch 2) ein bitter krut 3) 
Straſſe und ir flige 4) gerne mit 5) 
Si mac 6) verleiten 7) dir die hut 8) 
Cie 9) guot geleite 10) man dir git 117) 
Geri: 
1) die Achtserklärung, Reichsbann 2) auch 
3) Kraut 4) Steige s) meide 6) mag, et; 
mag 7) erſchweren 8) ed wird dir ſchwer werden, 
dich zu hüten; wirft dich nicht genug in Acht neh⸗ 
men können. 9) Wie 10) Geleſte, Salvum 
Conductum 11) gibt 
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Gerihtes uber dich iſt zit 12) 4 

Swa 1z) man dich hoeret oder fibt, die wile 14) 
uf 15) dir ir beie 16) lit 17) 

Da la 18) dich nie 19) niht verſmiden 20) : 

Dehein 21) Zunge, und ift der richter quot, mae 

vor den tode dich befriden. 22) ) 


12) Ob bir ſchwebt des Gerichtes Zeit 13) wo 
14) fo lang 1s) auf 16) Beige, Laſt 17) liegt 
18) laß 19) Scherz liſt att nie — inne 20) te 
fein, einkerkern, d. i. Laß die Laſt nicht auf dir 
liegen. 21) irgend eine 22) beſchützen. 


*) Wenn das Dehein Zunge zu dieſer letzten Seite 
gehört, fo möchte der Sinn dieſer ſeyn : Etwa 
eine Zunge, eine Vertheidigung, oder ein Advo⸗ 
kat, wenn der Richter gut iſt, mag dich vor dem 
Tode ſchlitzen. Gehört es aber zu dem vorher- 
gehenden, ſo weiß ich der Stele keinen andern 
Sinn zu geben, als dieſen: Laß dir da deine 
Zunge, dich zu vertheidigen, nicht binden. 


53. 
Sun, ich wil dir niht mere 1) ſagen 
Der maſſe 2) ein sil 3) geftoffen 4) fi 
Du maht 5) (in alles niht getragen 6) 
Nim 7) us dien raten 8) allen dri 9) 
Lege 


A) mehrere 2) dem Maaß 3) Ziel c ſey— 
© fen genug. 8) bermagſt 6) ertragen 7) aus 
8) Räthen 9) drey 
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Lege fi dein 10) herzen nahe bi 110 
Ob es niht beſſer werden mac, 12) wirt 13) Go⸗ 
tes minne 14) miemerofeizy s) 
Bis 16) warhaft, zuhtie 17), ſunder wane 18) 
Manic 19) tugent iir ſtus 20) nimet von drin 21), 
behalt fi wol aa) habe iemer dane. 23) 


10) deinem 11) bey, d. i, nimm Tie wol zu 
Herzen 12) dann mag es, dein Herz, nicht beſſer 
werden 13) wird es 14) Liebe 18) frt 16) Seh 
17) züchtig 18) geſezt, nicht wankelmüthig 
19) manche 20) ihren Fluß, Urſprung 21) tas 
her — entſpringt daher. 22) dieſe Tugenden, oder 
drey Räthe 23), Grfenn es immer mit Dank oder 
du wirſt immer dafür zu danken Urſache haben. — 
Vieleicht auch blos die Schlußformel, Lebe wohl! 

a nun der Sohn das Woft nimmt. 


Vatter, du haft vaterlich 1) mir 
Geraten, als ein wiſer 2) man, 
Ich wil vil z) gerne volgen dir 
Ob 4) mir Got finer helfe 5) gan 6) 
Du 7) elliu 8) dine 9) wol enden 10) kan 
E" Sin 
1) sitet 2) weile 3) fps 4) Wenn 
5) feine Sülfe 6) gebe, gönne 7) die 8) aue 
9) Ding 10) vollbringen 


Bragur 2. 25, e. 


J 
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Sin unvolmeſſen 11) bobu 12) tugent 13) bitte 
: ich ouch 14) temer und wan 
Das ich ám hie ze dienſte lebe 
Alſo das e e drumbe 16) dort ſins 17) vater 
Tie m 3 chimelriche rd gebe. a 
a unermeßlich 12) bebe, erhabene 13) Kraft 
14) auch 15) zu 16) darum 17) ſeines 
18) Himmelreich. ^ m ». 


55. 
der, ich bin kint, 1) doch -— 2) idy wot 
Das diſu z) welt ein gouggel 4) ijt 
Ir froeide 5) erloeſchet als ein ol 6) 
Ir beſtu 7) minne 8) wirt PENES 9. E 
Ir troft ift gar ein unge 
Si lat 17) ir frunde eier Be 13) bes 
du wol inen 14) worden bift, 
Du baft je har 15) gedienet ir E 
Nu merke was ir trugeheit 16) ze 17) lone habe 
gegeben dir. : 
86. Vat⸗ 


1) Kind — noch fung 2) ſehn 3) tiefe 
4) Gaukeley, Poſſenſplel. 3) Freude 6) Kohle 
7) beſte 8) Liebe oder das Bene, das ſie liebt 
9) Shift Koth; 10) Auskehrict, was man nicht 
genießen kann. 11) läst 12) Freunde 13) ſchwa⸗ 
cher Habe — gibt ihnen eine ſchwache, ſchlechte 
Stüge 14) innen worden bít 15) bon je ber 
16) Trüglichkeit, ihr betrügtiches Weſen 17) zu. 
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56. e 

Vatter, alter lib 1) und muede lit „ 
Du 5) zwei fine niht nah 4) voller habe 3) 
Du wer 6) € 7) nel 8) nu 9) ift din trit 10) 
Ze nahe leider bi 11) dem ſtabe 
Da gruſet 12) mir von ſchulden abe 13) 
Ob 14) dine ſchulde manievalt 15) dem libe vols 
: A get hin ze grabe ! 


Wisheit 18) iſt ein wine 19) ist e 


1) fet, 2) Glieder 3) die 4) nach, bey 
5) eller -Sabfaftigfeit, Kraft 6) wait 7) eb» 
mals 8) ſchneu 9) nun 10) Tritt 11) bey 
12) grawfet 13) wegen 14) Wenn 15) deine 
mannigfaltigen Werſchuldungen, Sünden 16) ſchwach 
es it die ſower zu rathen 17) wenn 18) Weis, 
beit 19) Wind — es fleht windig um feine Weis, 
beit aus 20) ihm ſelber 21) weiſe. 


57. 
Vatter, wiſen 1) manne ſchone 2) zimt 3) 
Das er wol tuo 4) mit fteten ſitten 5) 
Dabi 6) ein tumber 7) bilde g) nimt 
S 2 Das 


1) einem weiſen Manne 2) ſchöne 3) geziemt 
— feht ibm wohl an 4) thu. s) mit Anſtän⸗ 
digkeit, Auſtand 6) davon 7) Kummer, tbö⸗ 
richter Geck. 8) Bild, Beiſpfel 255 


HET j 
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Das wirt vil lihte 9) (ue 16) vermitten 11) 
Ein gar alt man 12) mit tumben f itten 13) 
Der niht erkennet was er ift, und was p bat 
dur in 14) erlitten ag) 

Der ist in toren acht 160 gemtior 1n, E 

Es ift eim lob vor allen lobe der an den ende 
: rehte tuot 18). ia 

90 gar leicht 10) ſo 11) 5 ven 12) ein 
Greis 13) läppiſchen 14) ſeinetwegen 1 5) oe 
. litten 16) nach Thoren Art 17) geſiunt 18) thut. 


58. 
Vatter, mit urlube 1) wil ich dir 
Min herze entſchlieſſen 2) überal 3) 
Es mae ) ſich niht vorheln bi mir S) 
Du folr fur diner funden val 6) 
Legen 7) uf din eigen 8) ein ſpital 
Und ſolt dich felbe 9) ziehen drin 10), ich var 11) 
; mit die in frier wahl 12) 
Alle unfer habe 13) ſuln wir dar feln 14) 
Und fur der welte trugebeit 15) das ſueſſe 16) 
d wel, nm E 
. j 59, 
1) Urlaub, Erlaubniß 2) aufiließen etöfnen 
3) ganz 4) mag. 5) ich kann es nicht betbelem, 
kann's nicht bey mir behalten 6) Sall, Schuld 
6) antegen, fiften ) auf dein Eigen, für dich 
eigen 8) feet 10) darein ziehen. 11) „fahre, 
ziehe 12) aus freier Wahl, frehwiuig 13) gets 
mögen 14) dahin geben, oder darzäblen 13) rugs 
heit 16) angenehme, holde 17) wüblen. 
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59 
Der Vatter. 
Sun, die rede us 1) den herze din 
Geſprochen hat ein reiner 2) geiſt 
Ich froewe 3) mich in den herzen min 
Das du ſo vil von Gote weiſt. 
Dins rates 4): wil ich fin 5) volleiſt 6) 
wan 7) da ſtuont je min wille zur 8), doch lies 9) 
ich dur dich 10 aller meiſt 
Ich han ir) gelebt 12) nu 13) lieben tag 
Das du ze 14) Gote wilt dich begeben ) und ich 
mit dir gebueſſen mac. 150 


1) aus 2) guter 3) freue 4) deinen Rath 
5) ſeyn 6) voleiſten, vouführen, volbringen 
T) indem 8) von je fer mein Wille dahin Mund, 
ich das Willens war — 9) unterließ ichs 10) deinets 
wegen 11) bab 12 erlebt n 1 
E 
*) d. b. in einen Spital dich ons — das 
Klosterleben erwählen, 


60. 
Sun, was ich froeiden 1) je 2) gewan 5 
Die fint bi 4) dieſen froeiden blint 5) 
Sit 6) id) von dir vernomen ban 7) 
\ $5 Das 
1) Freuden 2) jemals 3) gewonnen, gemof, 


Wen habe 4) gegen 5) blind — werden von dies 
ſen Freuden verdunkelt 6) feit 7) bab 
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Das dir die froeide unmere 8) fint 

Ich ſage dir herzeliebes kint 

wir koufen 9) in der ſache niht an dinem muo⸗ 
te 10) niht erwint 11) 

Ob 12) wir hie unſers zwivel leben 13) 

umb 14) eines das uns jemer 15) wert mit froei⸗ 
den willeklichen 16) geben. 

3) untieb, unwerth ) tauschen, derändern, 
wanken 10) Muth, Standhaftigkeit 11) laſſe es 
nicht fehlen 12) Wenn 13) zwiefach 14) um 
15) immer 16) wiliglich. rt n 


61. 
us ji ougen 2) muoft er wangen 3) baden 4) 
Von herzeliebe 5) das geſchach 6) 
Der Sun (prac: Vatter ir tuont 7) ug) ſchaden 
* volgent 9) wibes (itten nach 
Die man je gerne weinen fach ro) 
Da hoͤret niht wan 11) froeide 319, 12) und 12) 
hie des libes ungemach 14) 
Ja ist es niht ein kindenſpil 15) 
Der mit des libes 16Y arebeit 17) ze rehte 18) 
funde bueffen 19) wil. 
62. 
1) Aus 2) Augen 3) die Wangen 4) te 
netzen, lavare ora lacrymis Virgil 5) aus herz⸗ 
licher Liebe 6) geſchah 2) thut 8) euch 9) fols 
get 10) jap 11) man nicht 12) der Freude zu, 
13) wenn 14) des Leibes Ungemach horhanden it, 
oder den Leib qbürmt mit Weinen 15) Kinder⸗ 
fiel 16) Leibes 17) Arbeit 18) wie's recht 
in 19) büſſen. 
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ac 
Der Vatter. 
Got herre dinu trinitat 2) 
Und ouch 2) din 3) ſtarku 4) goteheit 5) 
Erbarmen ſol min miſſetat 
Des man 6) ich din erbarmekeit 7) 
Du rehtem ruwen 8) iſt bereit 9) 
Das du mir ſtete ruwe 10) gebeſt, ſo das mir 
: fi von ſchulden 11) leit 12) 
Das bie der lip 13) geſundet r4) habe 
Das des iht 15) ſi 16) du 17) ſele ein pfant 18) dur 
dine tugent 19) des 20) hilf mir abe. 21) 


1) deine Teinitat, Oreyeinigkeit 2) auch 3) deine 
4) ſtarke, mächtige 3) Gottheit 6) erinnere 
7) Barmherzigkeit 8) rechter Reue 9) bereit 
geneigt 10) ernſtliche Reue 11) wegen meiner 
Sündenſchulden 12) leid 13) Leib 14) geſün⸗ 
digt hat 18) darum, deswegen nicht 16) fen 
17) die — I8) verpfändet fe — silffen müſſe. 
19) durch deine Kraft oder Gnade. 20) davon 
21) ab. 


63. 
Got herre du weiſt wol das ich bin 
In funden ein vertiefer 1) man 
und das min ſelden frier ſinn 2) : 
Noch ſtete ruwe nie gewann 
Ga PE Sit 


1) vertiefter 2) mein unſeliger Sinn 
D L 
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Sit 3) ich mich ſunden erſt verſan 4) 

Nu 5) bin ich in min alter kommen und rueſe 6) 
dine marter 7) an 

von 8) miner ſchulde manievalt 

Das als 9) den ſchaher 19) mir geſchehe der ſpe⸗ 
ter ruwe 11) niht entgalt. 12) 


3) Seit den 4) verſah, meine Sünden er 
kannte s) nun 6) vufe 7) dein Leiden 8) von 
wegen 9) wie 10) Schächer IT) ſpäter Reue 
12) der doch, ſeiner e Reue ungeachtet, Ver⸗ 
gebung erblelt. 
Ee 

Ich bin in den wingarten 1) braht 2) 

Dur z) buwen, 4) houwen, 5) und jeten 

und han 6) mich leider erſt bedaht 7) 

Do ich vil fruo 8) was 9) dar 10) gebetten 11) 

Das ich den vat 12) han ubertretten, 

Nu hat das alter mit gewalt in ſinen ſtrick mich 
ſo gewetten 13) 

Das ich verffaven 14) ban du zit 15) 

Davon muss ich ze danke 16) nemen ein lon 17) 
den mir der niece 18) git 19) 

65, 


1) Weingarten 2) gebracht, gefeht 3) zu 
4) bauen 5) hauen 6) hab, 7) bedacht, lange 
befonnen 8) oil früher 9) war 10) dazu 
11) aufgefordert, berufen 12) Ruf 13) geſtraft 
14) berſchlafen 15) die Zeit 16) zu 17) einen 
Lohn 18) der Seer des Weingartens 19) gibt, 
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65. 
Doch tuot E mir der gedinge 2) wol 

Den weis id) 3) endelichen 4) war 

Buwe 5) ich mit truwen 6) als 7) ich fol 

An lone ich deſte bas 8) gevar 9) 
In 10) wart gelich 11) gelonet gar 

Die (ruo 12) ze tage weke zit 13) und ſpate ka⸗ 
; men werken 14) dar 

Ich bin niht guotes lones 15) wert 

Ein teil id) mid) verflaven ban 16), min ruwe 17) 

é doch 18) genaden 19) gert 20) 


1) thut 2) der Dinglohn 3) den ich weis — 
eine Anſpielung auf das biblifhe Gleichniß bon den 
Arbeitern im Weinberg, Matth. 20, 1 fl. 4) Lay 
ten 5) Baue, arbeite 6) treulich 7) wie 
8) deſto, beſſer 9) fahr 10) Ihnen, den Lezten 

11) gleich 12) friih 13) am Tage 14) zu av» 
beiten 18) guten Lohnes 16) verschlafen habe 
17) meine Neue 18) jedoch 19) Gnade, den 
Gnadenlohn 20) begehrt. j 

66. 
Du biſt genedig 1) und guot, 2) 

miilte und erbarmig 3) betre Got 

Den ſunder 4) ob 5) er fien muot 6) 

von ſunden nimt dur 7) din gebot 

S 5 So 


1) eum 2) gütig 3) — 4) ge⸗ 
gen den Sünder 3) wenn 6) Sinn 7) auf. 
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Cio (tard) 8) ift miner ſunden nor 
Es undervar 9) din gotlich tugent ro) du rehter 
ruwe je 11) helfe 12) bot 
Min fele muos 15) in buoſſen tagen 14) 
Das minen lip 15) min muoter 16) je 17) ze 18) 
i ^. Offen noeten hat getragen. 19) 
8) frarf, ſchwer 9) widerfahr oder unterftühe 
10) deine göttliche Kraft, Gnade 11) von je her 
12) Hülfe 13) in Büren, buſen 14) ihre Tage 
zubringen, altern 15) Leib 16) meine Mutter 
17) chmats 18) zu 19) daß ich zu ſolchen Ns 
then geboren bin. 


S7. 3 
Got herre fit 1) du kleinen kint 2) 
Von ir geburte tages alt 5) 
Niht gar von ſunden reine fint 
wie wirt es umbe 4) mich geſtalt 5) 
Des hat din barmekeit 6) gewalt 
Min pfand ſtat 7) leider uf den ſchaden 8) *) 
des ich noch nie ein teil vergalt 9) 
: E 
1) ſeitdem 2) die kleinen Kinder 3) bon ij» — 
rer Geburt an 4) um 5) ausſehen 6) das 
ſteht bey deiner Barmherzigkeit 7) met 8) in 
der Gefahr es zu berlieren 9) bezaßtte 
*) er ſieht fid) für einen Verpfändeten feiner €üns 
den wegen, feine Seele als das Pfand, f. 
Strophe 62, an, und weil er noch nichts ases 
zahlt habe; fo ſtehe feine Seele, oder das Pfand 
in Schaden, oder Gefahr. 1 5 
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Sllf berre ich mac 10) vergelten ux 
Din milte 12) ſoll mir ſture ge I sed pfan⸗ 
der 140 groſſer buo e Sihr, 15) *) 
10) bermag 11) zu bezahlen 12) Güte 13) Bei, 
euer, Unterſtützung 14) Pfänder, Pfandherr 
15) von großer Buße ſpricht, auferlegt. 
*) Der Pfandherr, entweder bie Strafgerechtigkeit 
Gottes, oder die meo lege ihm große Buße, 
Strafe auf. z 


à 68. 

Got bir fnt ellu 1) herzen kunt 

Ein winkel nie ſo enge wart 

Von oben abe 2) unz 3) in den grunt 

Der diner wisheit 4) ſi verſpart 5) 

Din tugende find (o reiner art 6) 

Das du den ſunder niht vertuoſt 7) geruwer 3) 

in der ſuͤndenvart 99 
Und hat zebuoſſe veſten ſin 10) 
Du ſihſt an minem herzen wol, das ich in ſte⸗ 
ten ruwen 11) Bin, 
1) ale 2) herab. 3) dig auf 4) Allwiſſen⸗ 

heit 5) fep verſperrt 6) du biſt fo gnädig, ſo 
heilig 2) berwirfſt , vernachläßigſt 8) reuet 


2 Sündenwandel 10) Entſchluß 11) ernſili⸗ 
cher Neue. 


45 · 
Die gabe 1) haſt du mir gegeben "e 
Gib mir noch diner helfe me a) 


£a 
1) die Gabe reumüthigen Sinnes 2) Sülfe mehr 


284 Originale. Deutſche. 


La 3) mich hie alſe 3) lange leben 

Das mir geſchehe in buoſſe we 5) 

Se wol ift mir geſchehen & 6) 

Ich lie 7) dur dine vorhte niht, noch dur din 
liebe alſam owe 8) *) 

Sol ich das hie gebueſſen niht, 

ec ich 9) an der welte lebe, wie we 10) 
mir danne dort geſchiht. 

3) fa 4) fo 5) weh, daß ich recht empfind⸗ 
lich büſſe 6) ehmals 7) lag 8) weder deiner 
Furcht noch deiner Liebe gleich oo 9) in 10) weh. 
*) Wenn lie von leyen, oder lihen, geben, herkä⸗ 

me: ſo wäre der Sinn dieſer: ich lebte weder 

nach deiner Furcht noch nach deiner Liebe zugleich: 

o weh mir! — oder im andern Fall, ich gab 

weder auf deine Jurcht u. f, f. 


70. 
Maria Magdalena was 1) 
Mit houbet ſunden 2) uberladen 
Von ſtarken ruwen fi genas 3) 
Man fad) 4) fi dine ſueſſe baden 5) 
Mit rehen 6) fur der ſunden ſchaden 
Den miſte 7) bob ze teile wart, in ruwen 8) 
aſſen 9) in 10) die maden 11) 
: Sufans 
1) war 2) Sauptſünden 3) ernſtliche Reue 
balf ibr 4) ſaß ) waſchen 6) reumüthig, mit 
Thränen 7) dem Miſte, Aſchenhaufen. Hiob 2, 
8. 8) im Elend, in feinen kläglichen Umſtänden 
9) zehrten TO) an ihm 11) Würmer 


Der Winsbefe. 25 


Suſannen wart mit luge 12) ubergeben 13) 

Die funden alle belfe 14) an 1s) dir du gebe 16) 

in 17) dort din jemer 18) leben. 

12) durch falſches Zeugnis 13) dem Gericht 

zum Tode 14) Sülfe 15) bt) 16) gib du, oder 
du gloſt 17) ipnen NL * x ru 


"v r 
nig is 


yid 
Din ungemeffen 1) kraſt jonam ) — 
Das muos man vor ein wunder wegen z) 
Vie (. eines viſches wambe 3) nam. 
Da inne 6) et was 7) drie z) tage gelegen 
Drin kinden 9) half din gotlich 1c) ſegen 
Das in 11) die flamme niht enter 1a), ich bin 
in ſunden gar verlegen 13) 
Das ruwet 14) mich, und ift mir leit 1 
Du maht 15) ouch 16) wunder an mir tuon 17), 
fo kreſtic ig) ijt din barmekeit. 19) 
1) unermelice: 20 den Jenas 3) betten 
Haus 8) Bauch 6) darin 7) war 8) dren 
9) den drey Jünglingen im Jeuerofen 10) göttlich 
11) ihnen 12) nichts ‚authat 13) verdorben 
34) reuet 18) du. vermagſt, kannſt 16) auch 
17) thun 18) kräftig 19) Barmherzigkeit. 
pimüaussom nd v taii fe 1 
Din ) kraſt ift 2) allen kreſten vor 
Du hoeheſt g) niderſt 4) ſwen 5) du wilt 
rng ( e 92 enn * Was 
1) deine 2) bor 3) erhöͤheſt. 4) erniedrigeſt 
5) wen 
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was half 6) das Nabuchodonoſor 77 

Gewaltes hat und richett 3) vil : 

Yon hohvart 9) fid) verviel fin fpil 10) 

Das es ) ze 11) walde wildes 12) gie 13) der tas 
RE ge ein lane q) gemeſſen zil as) 

An 16) allen vieren leider bar 17) 

Vor dinen 18) zorne den ich han 19) verdienet 

herre mich bewar. 


half's ry 'Stbutabhear 8) gteichthum 
yf ffaßrt, Stolz 10) ſeine €xene oder, nach 
Sua, feine Geſtalt berfel 11) zu, im 12) mit 
dent Wilde 13) gleng 14) lang 15 eine fang 
abgemeſſene eit 16) auf 3 70 ü mt 
18) deinem 19) bad 


*) Scherz tig Matt e, er. i 


p 


90 tuon 1) hie mine bichte 2) dir 
Als ein ſunder fol und muos 
Erzeige dine helfe 3) mir * 
So das mir werde ſunden buos 4) 
Die wile 5) ich bant 6) mac 7) oder fuos "m 
* erus 


1) thu 2) meine Beichte, Sündenbekenntniß 
3) Hülfe 4) daß ich meine Sünden tet be, 
wahre, Buße tbw; ober wie Scherz wil: Sünden⸗ 
linderung, Bergesung, 5) So lang 6) Hand 
7) mag 8) Juß : , : 
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Gerueren 9), des wil ich dich bitten maget 10) 
und muoter 11) dur 12) u Sruos , 
Den dir von Gotte der engel ſprach 
e dinen Finde x3) ſprich min wort r4) din belt T" 
je 16) ſtarken kumber 17) brach. 18) 
9) regen, bewegen 10) Jungfrau 11) Mut⸗ 
ter 12) durch 13) Sohne 14) meine Für, 
ſprache, vertritt mich bey deinem Sohne 15) Hülfe 
‚26) bon je ber 2 Kummer its tinberte, 


RE 74. : 
Ich han 1) der Welte mich begeben 2) 
tino ſol nu z) als ein ſundie 4) man 
In ruwen 5) und in busſſe 6) leben 
we 7) das ich je g) den muot gewan 9) 
Der wider dich iht 10) hat getan ; 
Das ruwet 11) mich und iſt mir leit nu 12) la 13) 


mich Sn bulde han [DN 
Nah beſſerunge herre Got 


Genedekliche 13) SFO erge 16) bin wille 
j und din Sebot. 
1) bab 2) entzogen, entſchlagen 3) nun 
4) ſündiger, fündhafter 5) Reue s) Buße 
2) Web 8) jemals 8) den Muth faßte 10) ts 
was 11) rtt 12) fur 13) laß 14) haben 
15) gnädiglich 16) ergehe. 


75. 
von herzen in ) vergeben fi 2) 
Die mir je har 3) getaten leit 4) 


Min 
1) denen 2) fen 3) bon je her, jemals 4) Leid thaten. 
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min eigen [ute 5) laſſe ich fri 6 

Min huobe gelt, 7) ſmal und brei 8) 

Das man mir bute 9) und ſneit 100 : 

Sur eigen 11); des enzien 12) id) mich id CA : 

uf 14) ein fpital geleit 15) 

Es futeget 16) der armen ſin 17) 

Ich und min eingeborner 18) ſun zuo in 19) uns 
wellen 20) ziehen drin. 22) 

s y meine leibeignen Leute 6) rey 7) den Er⸗ 
trag bon meiner Hube, Hofgiitern 8) ſchmal und 
breit 9). bauet , keltert 10) schneidet 11) als 
mein igenthum 12), entziehe ich dió, thus Vers 
zicht darauf. 13) hab es 14), auf 15) gelegt, 
geliehen, gewandt 16). es kommt zu, zu gut 
17) den Armen in bem evtl 160 einziger 

15) zu ihnen, den Armen n wouen EDI tar 
rin, in den Spital. ; s 


Des Vaters lere ein ende hat 
Der Muoter lere darnach gat. 


2. Ei⸗ 
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Einige Noten zum Heldenbuche, 5) 
(Nach der Ausgabe von 1590. 4.) 
Fortſetzung⸗ 


Bl. 1% 5 
Der Marner begund jehen, 
Der anff dem maſt baum trat. : 
Sehen, jaͤhen, fagen, ſprechen. : 


Bl. 15. S. b. 
Die ſtoltzen Jungelinge 
Sind alle wol bewahrt x 
In je liechte Ringe, D „* 
„ Liechte Ringe. Hellpolirte äftime oder 
ſtählerne — oder 3 an ber Ru⸗ 
mg, rg 
" mit 
Ee Diefe Noten ſolen kein Commentar über das 
3 Sodenbuch Won, ſondern man hat das etztete 
nur als Vehikel, und jene als eine ung 
von alten Wörtern anzuſehen, deren Blrſtänd⸗ 
niß den Liebhabern die Leriüre alter Gedichte fer 
erleichtern kann. gin. Auszug des Seldenbuchs 
aber, ſo wie die verſprochene Literatur deſſelben, 


sm wird in der vierten Abtpeitun bis im 
niüchſten Bande, don einem a o o rine 


ki 


gegeben werden. 
Bragur 2. B. £ 
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Mit ſolcher Abentheure 
So macheſtu mich gra. r 
Gra |, grau, vor Bekümmerniß. i3 


Bl. 16. 
verbrennen ſie uns die Riele 
Das iſt uns nicht ſehr gut 
Da auff deß Meeres Quiele 
Wir muͤſſen in die Flut. 


Quiele, Wellen, Wogen. mU 
Bl. 26. S. b. 8 

Da ſprach der Lampartere : 
Die Rede ift seihliche, a — 


Lampartere, Lombarder-⸗ = 
Geſchlicht, auf Schrauben geſtelt; der 
ibn Sinn i(t nicht klar: ber Mann der ſo 
ſpricht iſt unzugänglich: man kann ihm nicht 
beykommen. Melzer in der Schneeberg. 
Chron. ſpricht von Schluchten an Bergen, 
in welchen das Waſſer abrieſelt, und — daher 
ſchlüpfrig eee e 
aus src Bl. 17. 
ouis bs wil ich euch gebieten 
ae Bey Salß und bey der wid. 
„ Wid, das Daud, woran man Diebe 
hinkt Lo Eccard, T. I. Sant med. 
E 


i, Aan 
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tvi in poem. Germ. col. 1532. heißt es 
auch: „Bey der Wied verbieten.“ 
e "ust 
Bl. 28. 
en deins Gottes begere 
dius oerte ger nicht : 
r ift mir gar anmere s 
307 Vnd iſt auch gar ein wicht. 
au Unmere, unmerlich unlleb, verbrüß⸗ 
uc verhaßt. 
Wicht, ein armer Tropf, auch Bé nae 
eine unbedeutende Sache. 
Sag an was kanſtu klaffen 
Klaffen, ſchwatzen, auch laut, lermend, 
unbedeutende Dinge vorbringen. * 
Gl. 2656. b... 


— hub ſich ein Gebrächte r 
Vnd auch ein großer Haß. : sie 


Gebraͤchte, Gepraͤchte, ein Lermen, Ge; 
[^ „Bistor. Praͤcht, ein groß Geſchrey, 
praͤchten „ laut ſchreyen. Borisisnt 
clamator. 


Bl. zo. S b tc 
Mit einem wilden Sfreuife 
Ram Eligas gerannt 
Da ſprang der Fübne Reuſſe 
wol nider auff das Landt 
S 2 ; Er 
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Er ſah die Schwerdtes glaſte ; 
Die warn von Blut fo naß sus 
Oehern nun wehr dich faſte d 
Alſo ſprach Eligas. 

Gſtreuſſe, Geſträüß, Streithetümmel, 
von Strauß, Schlacht, Gefecht. 

Glaſte, der Glanz, das Blinken der po⸗ 
lirten Schwerter. Glaſt, fplendor.. Pickor. 
glaſten, relucere, candefcere, glänze 
oder gleſten. ee Wie⸗ 

dergleſtung, Wiederſchein. ius ed tin A 


Bl. 31. S. b. 
Da bub er ſich mir ſchalle 
An die Zeydniſchen Diet 
Sie muſten ſterben alle, 
Vnd die er da verſchriet 
Die kundt niemandt gefriſten 
Sie ſturben mit gewalt 
Diet, das Geſchlecht. Sft nun veraltet. 
Man findet es noch in einigen Namen, ati: 
Dietrich, Dietherr, Dietmann. 


Verſchriet, serán, beſcrle bühne 
te, icu 2 £ 
; gir ee Gefri⸗ 


*) Aber man sorgt, die Anmerkung am ede zu dem 
Worte (ariete unte Bl. $6, S. b. 
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Gefriſten, gefrieſen, auch gefriſchen, 
erfahren. Jeroſchin hat erfriſchen. H. 
Mich dünkt, dieſe Etymologie ſey hier nicht 
anwendbar, ſondern gefriſten bedeute viel, 
mehr das Leben friſten, erhalten, und 
müſſe von Friſt, Zeit, hergeleitet werden. G. 

Bl. 33. S. b. 
Nun ruͤhret er alleine 
Die Seiten alleſampt 
In einem füffen Done 
Daß es gar laut erdoß ; 

Erdoß, ertofete, d. i. erklang, erſchallte, 

ertönte, daher tofen, Getöfe, 
Bl. 34. 


Der Jaͤger eilte ſehre 
wol für der Remnot Thür 


Kemnot. Dieſes Wort findet man auf 
gar vielerley Art geſchrieben: Kemnat, 
Kamnat, Keminat, Kaͤmnat, Kaͤm⸗ 
mat, Kempnat, Kempnade, Kemlat. 
Es bedeutet insgemein ein Landſchloß; ur: 
ſprünglich aber einen Streitthurm, eine 
Hochwarte. : 

Bl. 35. 
Gar harte Bott ſchaftliche 
Er nach den ſoͤmnern rheit 


T 3 Bott⸗ 
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Bottſchaftliche, ſehr ſchnell wie ein Bot / 
ſchafter, heut zu Tage „couriermäßig.“ 

Sömnern. Som, Saum, eine Bür⸗ 
de ſoviel ein Roß trägt. Holl. Som, eine 
Paklaſt. Saͤumer, Somer, Saumner, 
Somner, Semner, ein Trag- Roß. 


Bl. 36. 
Drey Bulgen nit zu kleine 

Van da herfuͤre trug 
Wie Bulle, campula, bald mit, bald 
ohne g geſchrieben wurde; ſo ſchrieb man auch 
Bulle, taurus, verſchieden, und ſchob of; 
ters ein g ein. Hier findet die letztere Bas 
deutung ſtatt. 

Auff einem Pfeller here 

Schuͤtt man manch Ringelein. 

Pfeller hieß ſonſt ein koſtbarer Mantel. 
Von dem Altſchwediſchen Pell, tegumen- 
tum, und dieſes aus Fell, der erſten Klei 
dung des Menſchen. 


f Bl. 37. 
Er was huͤbſch an dem Leibe 
Sein Antlitz Roſenfahr 


Roſenfahr, roſenfarbig. Die alten Sach. 
ſen haben das b in Farb abgeſchnitten. 


Bl. 
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Bl. 41. b. 
vnd kund hoͤfflichen nehen 

Gar mancherley Voͤgelein. 

Hofflichen, hofmäßig, künſtlich, niei, 
wie, man es bey Hofe zu machen und in füh⸗ 
ren gewohnt iſt. 6. Neem 
\ Auff Tiſchthuch minnigliche 

"ymb 3webelm ſchmahl vnd breit 

p en heißt nicht nur liebevoll und 
verliebt, ſondern auch lieblich, welches die 
dermalige Bedeutung davon iſt. 

Zweheln, Handtücher um die Hände dar⸗ 
an zu reinigen. Belg. Dwail. Kero: Dwa⸗ 
hilo. Schwabenſpieg. Zwiheln. Engl. to- 
Wel. Altenſteig: Tiſchzwehelen, mappa; 
mappula, H. In Schwaben, wenigſtens 
an der nördlichen Gränze, heißt man noch 
jetzt die langſchmahlen Handtücher Hand⸗ 
Zwellen, und der Begriff dieſer Benennung 
iſt dieſer beſondern Art von Handtüchern ſo 
eigen, daß man das hochdeutſche, aber allge: 
wetter Wort Handtuch nicht dafür gebrau⸗ 
chen kann, ohne misverſtanden zu werden? 
denn Handtuͤcher heißt man hier zu Lande 
nur die gleichſeitigen viereckigen Handtücher, 
die von den! 5 da dem Gebrauch 
wach verſchieden find. BG. ue 
396 23 4 Bl. 
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Bl. 55. b. 
Nun hub fid) auch der doppel 

wol zu derſelben zeit 

Doppel heißt Spiel überhaupt, e 
lich aber ſolche, worzu man Würfel gebraucht, 
weil diejenigen Würfe, wo zween Würfel die 
nemlichen Augen haben, nur auer oder 
vortheilhafter ſind. 


j event et. 56, 
Sie hieben vnd ſtachen 
Sin durch die Sarewoet 

Sarewat, Sarewot, der Krigeltute 
Livrey. Poem. Germ. T. II. Eccard. 
col 1529. „er wapent den gefangenen Chu⸗ 
nyk in eim Lydens Sarewot.“ Wehner, ob- 
ferv. pract. pamuus foricalis; ; 

wenn fie begundten lupffen 

Die Getaͤufften vberal u 

Vnd auß den Saͤtteln (dup fen. 

Da geſchah gar mancher fall. 

Lupfen, lüpfen, d. i. lichten, heben, 
Wurſtiſ Basler Chron. „aus dem eti 
lüpfen mit dem Spieß e - Sa 

Schupfen, Vet. vorabul, ja 1482. 
ſchupfen oder abtringen, rejicere, reclu- 
ape H. Beſſer erklärt es ein anderes altes 

* Wör⸗ 
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Wörterbuch, an dem das 3 fehlt, 
durch: brando jacere. 


Bl. 56. S. b, 

Die ſtoltzen Juͤngelinge 

Schrieten die Selme gantz 

Die liechten ſtahels ringe 

Gewunnen manchen Schranz. 

Schrieten, ſie ritten über die auf den 
Boden geſtreckten Krieger. H. Schwerlich! 
Das liber wäre febr hart ausgelaſſen, wenn 
ſchrieten „fie ſchritten“ bedeutete. Wahr 
ſcheinlicher heißt es: ſie zerhieben (ſpalteten) 
die Helme“ ſo wie es in der vorhergehenden 
Strofe in dem nemlichen Sinne vorkommt: 
»fie ſchrieten Stahel und Eiſen.“ Ohne 
Zweifel das Imperfect von dem alten Worte 
ſchroten, welches das erſtgedachte Wörter, 
buch durch ſeindere, eurtare, truncare 
erklärt. G. 


Schranz, ein Riß, Sprung, Bruchloch. 


(Der Beſchluß folgt.) 
i Saͤßlein. 


€ $ 3. Noch 
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3. Nane Q0 * 

Noch ein Schwank von Hanns Sachs. 
(S. 11. B. 4. Th. Bl. 51.) 

Der Teufel namb ein altes Weib su der Ehe. 


Eins Tags der Teuffel kam auff Erden, 
Und wolt je auch ein Ehmann werden, 
und namb zu der Eh ein alt Weib, 

War reich, doch vngſchaffen 1) von Leib, 
Als bald vnd er kam in die Eh, | 
Da erhub fich groß angſt und web, 
Das alt weib ſtets im bader lag, 
Mit gron a) vnd zanken uber z) tag, 
Zu Nacht ihn denn peinigen the E 
Floͤb, £&euf vnd wanzen in dem Beth, 
Er dacht, allhie kan ich nicht bleiben, 
Ich will fortſeh mein zeit vertreiben 
In der Einoͤd vnd wildem wald, 
Da ich mehr rhu hab, vnd fuhr bald 
In wald vnd auf ein Baumen ſaß 
Und ſah daher gehn auff der ſtraß 
Ein Arzt, der ein Reytwetſcher 4) € 


1) übel beſchaffen, unförmlich. 2) gronen, 
winſeln, keiffen 3) den ganzen Tag über 4) Reuts 
taſche, Watſak. In Kayſersb. moti. fol. 31. 
Watſcher, Mantelſack. Matthel. Wätſchger oder 
Beutel von Sammt. Grobian. fol. 48. b. „Trag 
einen großen Watſchger an der Seiten, darinn du 
trägſt dein Proviant, 
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Nach Arzeney im Land vmbzug, 
Zu dem ther fid) der Teuffel gſellen 
und ſprach zu ihm: wir beyde woͤllen 
mit arzney die Leut machen heyl 
Doch alls auf ein geleichen theyl 
Der Arzet fraget, wer er wer? 
Der Teufel ſagt ihm wieder her: 
Er wer der Teuffel, vnd wie er meh 5) 
So viel erlidtn het in der Eh, 
Von einem alten boͤſen weib 
Die ihm het peinigt ſeinen leib \ 
Mit herber unleidlicher Pein. 
Drumb moͤcht er nicht mehr bey ihr ſein. 
So nimm mich auf zu einem Fnecht 
Ich will dir dienen wol vnd recht, 
Zeiger darmit dem Arzet an, à 
womit er ihm wohl Suͤlff koͤndt than. 
Burzum der ſach ſie eines waren. : 
Der Teuffel ſprach: ich wil gehn fahren 6) 
In einen Burger in jener Stadt 
Der ſehr viel gelts erwuchert hat, 
Den wil ich peinigen ſo hart, 
So komm du hernach auf der fahrt, 
Vnd thu zu dem Burger einkehrn 
Thu mich mit einem Segen beſchwoͤrn, 
Alsdenn ich willigklich außfahr, 
So zahlt man dir dann alſo bar 
Gern ein zwanzig Gulden zu lohn, 
Die 
5) mehr. Pi& Mee, magis, amplius. 6) Die 
Fahrt antreten. 
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Denn gib mir den halben tbeil davon. 
Die (ad) war feb Ee do t 7), der Teufel (pat 
Fuhr in den Burger in der Statt, 
Den peinigt er die ganze Nacht. i 
Fru fid) der Arzt int 8) Statt auch macht, 
Vnd namb ſich dieſes Burgers an, 
Vnd alf ein Bünftenzeicher Mann 
Den Teufel gewaltinklich beſchwur, 
Der alſobald von ihm auffubr, 
Und wart auf den Arzt in dem walt, 
Den Arzet man zu Dank bezalt, 
Vnd gab ihm dreiſig Taler bar, M 
Der kam im walt zum Teufel dar, 
Gab zehen Taler ihm darvon, 
Die zwanzig behielt er für fein lohn, 
Sagt, man hett ihm nur zwanzig geben. 
Der Teufel merkt die ſchalkheyt eben 
Das ihn der Arzt vmb fünff thet effen, 9) 
Schwig doch, dacht ich wil dich wol treffen, 
Vnd thet eben gar nichts dergleichen A 
Vnd ſprach zum Arzt: ich weiß ein reichen 
Thumbherren auff dem Stifft dort auß, 
Der haͤlt mit einer Koͤchin hauſf, 
Dem wil ich fahren in den bauch, 
Und will ihn weydlich reiſſen auch, 
Zu dem ſo thu morgen einkehren 
Thu denn mit Segen ihn befdywóren 
So vberkommen wir aber 10) gelt, 

2 Die 


7) ſchlecht, o. i. leicht 8) im die 9) üfen, 
betrügen 10) abermals, wieder. 
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Die Nunſt iſt gewiß vnd nicht mer fehle, 
Die fad war ſchlecht, der Teufel fuhr 

In Thumbherrn, den hart quelen wur. 11) 
Der Arzet kamb für den See À 

Die Rurhin ibm entgegen loff, 

Fragt ob er koͤnn den Teufel ache, utt 
wie swenisig Gulden welt man werehrn. 

Der Arz ſagt ja, vnd hinauff ging 

Und fein beſchwerung da anfteng, 

wie er vorihett gebraucht Erie MR sin 
Der Teufel aber wolt nicht weichen, 

wie vor, vnd im Thumbherrn blieb, 

vnd ſagt der Arzet iſt ein Dieb, 

Sat mir fünff Taler abgeſteln, 
Darumb ſo ſag ich unverholn 
Bein Dieb der kan mich treiben auß 


Beim Dieb weich! di au M 
Der arc aha do ja Hus 


veſt gar nicht zu verne ! 
Aoff vor 51 Ben ee h 
Indem erdacht er ihm im Sn. 
Vnd wider in den Saal nauff (off, 
Sprach: Ctüfel unten in dem Zof 
So ift deln altes weib herkommen - 
gat ein Brif vom chor ge Ei i) anommen. 
Spricht dich wider an om dle fe 
Darum (aumb "e nicht Tg u geb, 
mit 21 ER ET. NS Der 


x 


110 "Vit; ES 13) mar, 15) Gfergeridit, 
cöntiftoriuin matfimoniale, i 


302 Originale. Deutſche. 


Verantwort dich vor dem Chor Gericht. 
Der Teufel gutz t 1c) hervor vnd ſpricht: 
wie iſt denn nun mein alter Zoͤll Tiegel 
Kommen, vnd hat bracht Brieff vnd ſiegel, 
Daß ich zu ihr ſoll wiederumb? rd 
Mir nicht; zu ihr ich nimmer kumb. 
Ich will eh hinfaren gen Zoͤll, 
Alda hab ich mein lieben Gſell 
ehe rhu denn in der Alten hauß, 
Damit fuhr er zum fuͤr ſt 15) hinauß 
Und ließ hinter ihm ein gſtank. 
Y Der Beſchluß. 
Zie verſteht man bey dieſem ſchwauk 
wo weib vnd ren zu diſer friſt 
Mit der Eb zſamm verbunden iſt, 
Doch teglich in dem Sader le yt, 16) 
Da keines dem andern nachge yt 17) 
Sondern eins das ander trazt, sie : 
Schile, ſchmecht, veracht, verípot und {43 4.18) 
Einander reyßen, rauffen vnd ſchlagen, 
Einander verſchwazen und verklagen 
Da nimmer ijt (vio, frewd noch ſo n 19) 
Die Eh mag man wohl nennen thon 
Ein teuffeliſch vnd hoͤlliſch leben 
Vor der uns Gott woll bhuͤten eben 


' 14) gutzt, geht, ſchaut. 18) füeſt, das Ober⸗ 


Und 


fte des Dachs. 16) liegt. 17) nachgitt 18) fait, 
für einen Narren hält, 19) Iſon, Sonne, dei⸗ 


terkeit. 
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und im Ehſtand uns dieſer Zeit 

Geben fried Ta hn ao) vnd MS s 

Dardurch zunemb, ſich mehr und wachs ^. 

Ehliche trew, das wuͤnſchr Zanns Sachs. 
Anno Saluris 1557. am 13, tag Jul. 
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mul. f 


% M 


ana - 4. T See 
Ein andrer Schwank 
von einem ungenannten. ) ; " 


Der Mann, den ſein Weib bey der 117690 
ertappt. 


Es war — ein junges weib 


von munterm Seiſt, vel 
Die lebt mit, ihrem 7 rmn gà er » Sow 


Und hatte immer frohen a 2285 
Sie liebten fid) (don ſieben Jahr: T 
Auf einmal war der Jubel gar, 
und ſtatt in wonn und Freud zu ſchweben, 
Begannen fü ſie in zwiſt zu leben. 
Sie Nox 1) N75 ſtolze 2) mayd, 3) 
: ER ‚Die 
1) nahm in Dienſte 2) dine eine, set 
wachſene 3), Magd. 2x 
*) Woraus er (aber genommen ir: istinc man 
doch wiſſen. N sio 
D. . 
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Die war ein rundes , ſteiffes ) gene 
Der Mann ſah dieſer Mayd zu tief 
Ins Aug und Mieder: ihr nachlief. 
Die Frau, die merkt Unrath behend, 
Steht an den Thuͤren, an der Wand; 
Lo ſt 7), ob fie nichts erkratſchen 8) kunnt; 
So ſchlich ſie nach wohl manche Stund. 
Einſt merkte fie zu ihrem Jammer, 
Sie ſey allein im Bett, und Nammer. 
Sie ſtund vom Bett gar heimlich auf, 
Geht leiſe auf dem Boden 9) nauf, 
wo ihrer Dirne Bettlein ſtundd, 
Zuͤndts Licht an, daß ſie ſehen kunnt, 
weilt auſſen vor der Rammerthür, sack 
und wifcht 10) auf einmal flugs herfuͤr. 
Sieht ihren Mann, wie er da hett 
Die Magd in Armen in dem Bett. ! 


Daroͤb entſazte fie fid) fehr,' 
Gebraucht die waffen und die wehr 
Die ihr verliehen die Natur, 
— Vicht Buͤchſen — zung und Kagel nur. 
Das ſind der weiber einig waffen, 
um ihrem Unluſt Luft zu ſchaffen. 
fs. * E Du 
4) ſteiſchigtes, derbes. 5) ſtarkes. 6) Leuth, 
in einfacher Zahl und als Neutrum vedeutet es eine 
Perſon. 2) lauschte. 8) erkratſchen, binter ets 
was mit Mühe kommen. 9) Boden, der Theil des 
Dauſes unter dem Dach. 10) brach ſchnel hervor, 
ſtürzte in die Kammer. PN 
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Du Surenſchlingel, hub fie an, T 
Ehbrecheriſcher, loſer un mann! Sur 
Daß dich ber Witt! 12) was treibſt du Hier 
mit diefer Meze? Bin ich dir 
Vicht Weibs genug? Ins Teuffels Poner: 

Steh auf, ſonſt ruff ich d' Leuth zuſammen, 
Damit ſie den 13) Speetakel ſehn. 28 


O weib, das müfje nit geſchehn! 

— Rief er, der bey der Dirne lag, — 
was fuͤhrſt du denn ſo groſe Klag! 

was du vor Augen hier geſehn, 

Iſt nur aus Lieb fuͤr dich geſchehn, 

Ich wolt nicht immer bey dir wohnen, 
um deinen ſchoͤnen Leib zu ſchonen. 

Bliz, Sapperment! — fiel fie ihm ein — 
Ich will ja nicht geſchonet ſeyn. 


Tugend Lehre. 
Daraus lern eine jede Frau, 
Daß ſie dem Mann zuviel nicht trau. 
Die 


11) lofer, böſer. Der gemeine Mann verband 
ehehin den Begriff von boͤs mit los, der fid) in der 
Folge abänderte, und nun muthwillig ausdruckt. 
12) daß dich der Ritt! Ein abgekommener Fluch: 
daß dich das Fieber befaue! Ritt, das Fieber, vom 
Rütteln des Froſts. 13) der gemeine Mann ſagt, 
der Spectakel. ] 


Bragur 2, B. u 
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Die Lieb vor fie kann fid) bald enden, 
Und ſich zu einer andern wenden. 5 
Drum bringt nicht ſchoͤne Maͤgd ins Sauß: 
Es waͤchſt oft Wiederdrieß 14) daraus. 


Der Mann aus der Parabel fein 
Lern zuͤchtig und begnuͤgſam ſeyn, 
Der klaͤrſte Faden koͤmmt an d' Sunnen, 
und waͤr er noch ſo fein geſpunnen. 
Die weiber keinen Scherz verſtahn 
wenn man ſie brach will liegen lahn: 
Drum warn ich treulich dich dafuͤr, 
Die weiber wollen ihr Gebühr. 


14) Wiederdrieß, Verdruß. 
_ n i i - * Zaͤßlein. 
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E 
Sammlung 
einzelngedruckter alter Stücke und Leder. 
(Dies ift die Fortſetzung der Sammlung alter Lies 
der im T. Bde S. 355. und wird hier nur be⸗ 
ſtimmter angegeben. Die einzelngedruckten 


Stuͤcke und Lieder auf Bögen und halben Boͤ⸗ 
gen haben ſich meiſtens am ſeltenſten gemacht.) 


1. 
Beyratsbrieff Iheſu Chriſti. *) 


Eyn Rotel des Seyratbrieffs Jeſu Chriſti, ges 
gen ſeiner geliebten Spons 1), der Chriſtlichen 
Virchen. In welchem (id) eyn gutherziger Chriſt 
(der gnedigen zuſagung ſeins Erbe, des ewigen 
lebens, mit beſtentiger Hoffnung) hat 
zu erinnern. 


Ich Jeſus Criſtus warer Gottesſun, bekenn 
für mich vnd alle meine erben, vnd thue kunt 
u 3 ffent⸗ 

*) Ein halber Bogen in 8. ohne Jahrzahl, mit eis 
nem Holzſchnitte auf dem Titelblatte, der Gott 


den 
1) fponfa, Verlobte, Braut, 
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öffentlich mit dem Inhalt diſes Hahrathrleffs, 
wo der für kumbt, oder ſolchs müntlich durch 
meine geſanten angezeigt wirt. Das jd) mich 
mitt wolbedachtem gemüt, vnd nach meins 
himliſchen vatern radt, vmb rechter Ehlicher 
lieb vnd drew 2) willen verpſlicht, ond gekerth 
hab zu der verlaſſen tochter des Adams, mitt 
namen die Heylig Chriſtlich fied) Die mir zu 
rechtem Heyrat gut zubracht hat, Jamer vnd 
Not ſterben vnd verderben. Dargegen hab 
ich jr vermacht all mein Guth, vnb das ewig 
leben. Alſo vnd in der beſchaldenheit, wo 
ich mit hue atn fo ſoll als dann all mein 

hab 


den Vater im Prieſterrocke vorſteut, wie er ſei⸗ 
nen Sohn mit der chriſtlichen Kirche, jenen mit 
der Dornenkrone, dieſe aber mit einer andern, 
beyde aber hochzeitlich angethan, zuſammengibt. 
Um auch Ein Beyſpiel wenigſtens zu geben, wo⸗ 
hin der chriſtliche Witz unſerer Vorfahren im 
ſechszehnten Jahrbundert abbeugte, finder. dieſer 
Seyrathsbrief hier einen Platz Er iſt aus einer 
Sammlung meiſtens febr ſeltener Druckſtücke ges 
nommen, die gegenwärtig verkäuflich ſind, und 
deswegen hinten den Liebhabern zu en fot: 
len angezeigt werden. 
Gt. 

2) Treue Aude 
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hab vnd gut dar zu das ewig leben, ihr vnd 
ihren kindern, vnſers leybs erben bleyben vnd 
frey ledig beſteen, on meniglichs 3) verhinttern 
vnd widerſorechen, Dar auff gelobe jd) fur 
mich vnd all mein erben, bey meinen waren 
drewen, ſolch heyratgut drewlich zu ſchirmen 
vnd freyen 4) vor aller clag vnd anſpruch, 
Auch gegen meniglich mit dem Rechten zu vers 
dretten, bey dem aller krefftigſten ſchaden 
pundt 5), drewlich vnd ongeuerlich. 6) 

Des zu warer orfunt, gibe ich jr diſes 
brieffs inhalt, mit des vatters, mein ſelbs, 
vnd heyligen geyſtes eygen anhangenden In; 
ſigel, welches die tauff iſt, verfertiget. 

Vnd zu mehrer ſicherheyt, hab jch ein Teſta⸗ 
ment auffgericht, vnd mich bey einem ayd⸗ 
ſchwur des verpunden. Vnnd noch zu gewiſ⸗ 
ſer verpüntnus, will ich jr vnnd jhren kin⸗ 
dern, vnſern leibs erben, ein gewiß pfant 
einſetzen, meinen heiligen Geyſt, der bey ih⸗ 
nen ewiglich bleyben ſoll. Darunder verbins 
den wir vnß bey onſren bremen vnb eydſchur 
(eydſchwur), Stet vnd veſt halent (halten). 

Mas v o c t6 


3) gemenbé 4) ft) zu machen 5), Bund 
5) obngefübrli — ohne Gefährde. : 
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alles (o dan diſer brief aus weiſt, wie beſchloſß⸗ 
ſen iſt anfang der welt. 

Ausgangen meiner geburt jm veir und dreif⸗ 
ſigſten.  vnfer$ befelchs Gehet hin in alle 
welt, vnnd prediget das ne „Allen 
Creaturen ꝛc. ind: 

Durch vnſren lieben gedrewen Paulen 

von Carſcho, Apoſtoliſchen Docktoren vnnd 
Notarien, fürnemlich Auſcultirt 
vnd Vidimirt. zun Ephe. am 
5. Das Sacrament iß 
, Groß Ich aber ſags 
in Criſto vnd 
in der kirch⸗ 
en. 
Gedruckt zu Nürenberg durch 
Hanns por erg 


& 


5: a 
Cine derbe Verwahrung vor der Keil. * 


2 fahr mich an, friß mich nicht, 
Zoile wend ab dein f f 
Thut 
) Aus einem alten albe ungefähr am Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts gedruckt. Ich habe 
den Titel deſſelben vergeſſen; vieleicht kommt es 
mir 
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but nicht in dieſes Buch nenn gaffen, 
Ihr habt beyde hier nichts a : 
Spotten ift euer alter Brauch í j 
önifch außlachen koͤnnt Ihr auch. vo 
An eurer Stimm kennt man bereit, 
Daß jor die rechten Eſel ſeyt, : 
Die all das jenige verlachen, 
was nicht in jhrem Zirn gebachen. 
Machts beſſer, oder ſchweigt ganz ſtill, 
Jubr habt doch ſonſt zu ſchaffen viel, 
gebt euch von hinn in ſchneller eyl, 
Vnd laſſt eim jeden fein kurtzweil. 


Hennecke⸗ Knecht. 
Ein hiſtoriſch- ſatyriſcher Volksgeſang in 
Niederdeutſcher Mundart. 

Ich beſite dieſes merkwürdige Stück der 
ältern deutſchen Volksdichtung auf einem hal⸗ 
ben Bogen unter folgender Aufſchrift: Een 
old Leed vam Henneke Knecht Gedrückt 
im Iahr 1645. 8. Schon vorher war mir die⸗ 
ſes Volkslied bekannt aus Dan Eberh. Barin- 
GM s = ,gl 

mir ein andermal in derjenigen Bibliotzer, in 


2 welcher ichs fs; un anigrick, ONE eu 
fite, (D 
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gü defcriptio. Salae principatus Calenbergici 
u. f. w. Lemg. 744. 2. Th. 4. woſelbſt es II. 
S. 153 — 57. im deutſchen Originale und 
in einer gereimten (11) lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung abgedruckt ſtehet. Da Baring nicht 
angiebt, woher er dieſes Lied genommen habe, 
ſo gebe ich es hier nach meinem oben genanns 
ten ältern Abdruck, und zeige die Abweichun⸗ 
gen des letztern von dem Baringiſchen unter 
dem Originale an. 
e Aach. 


1. 

Senneke Knecht wat wultu don 
wultu verdeinen dat able Lohn 
Over Sommer by meck bliven 

Ic geve deck een par Hier Scho 
Den plog kanſt du wol driven. 


354 $n 2. 

Jod odenn?e ſprack ſick ein trotzig wort 
2 9 5 wil kenen Buren deinen vort 
Solck Arbeit wil eck haten 
Ue wit med geven vp de See 
Nd Ld ic groetter baten; 

: 3. TUR 
ans, varianten. 9. 1. 3.1. Och Henneke ic. 
: A 4. geeve — Paar— nyer. V. 2.3.1, Hen- 

© ecke — ſick feßlt —-éen — trótzig, Z. 2. 
* e . neinen. Z. 3. Arweit — ick 8. 
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t EzA, S8 e ve 
Dat Wyff rec 8 
wo biſtu Kerl fo bedort 
wultu een Schippmann werden 
Zacken vnd roen is din art 
vnn ploͤgen ir der erden Ans 


4. 
Sennecke wort by fec ſuͤlven tho de. 
Ze koffte vor fine Zaverſath 
Een Armsbost goet van Priſe 
Kort Kleer leth hey ſeck ſchnien aun 


Recht na der Krieger Wiſe. ' 
gs i ia €e63 
Zey nam den Armbost op den Nack 


Den Voeker bey an den Soerdel ſtack 
Dat Schwerd an ſine Syden 


Darme gind he den wrick den ret. 
Na Bremen agii gryem.- id 


As gennde 5 Bremen 7 e 


Gind he vor eenen Schipper ſtahn 
Sprack Schipper leve ere 
mE Will 
Barpgs Yariaheni: V. 3. f. 1, Wieff. 
bist du — —— jou. f. n 8. 3, u du 
Schi Vu 8. J. Arth. 3.5. plóugen — 
: ar. 1. word— fick — thou — Raht. 


B. 2. he 8 ſyne z— faed. , 

— EL 3. 5 hie V. s. Z. le dati E 
ey. 8. §. h ey. 356 n Eris. 

. 3, leive. 
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will jy meck vor een pap ban 
Vor eenen Roderere. 


7. 

Ick woll deck gerne nehmen an 
Banftı vor enen Schipknecht beſtahn 
Wol recht an Schepes Borde 
Ick hoͤr an dinen woͤrden wal 
Du biſt en Buer van Arde 


8. 

Zennke ſchwor enen duͤren Eedt 
Nenen kaſkern Rerel eck nich weth 
Tho allem Donde vn Sake 
Eck bin in minem Mode ſo £c 
Recht as en wilde Drake 


9. 
Do Senneke Knecht quam up de See 
Stunn he as een vorjaget Ree 
En word konn he nich ſpreken 
Ze dachte hen, he dachte her 
Syn Zarte woll óm thobreken 


10. 
Se lende ſyn Zoͤvt an Schepes Bort 


En qe lang ſprack be en wort 
wol 


Bang eggegeg V. 7. B. 4. hört. 8. s. 

V. 8. Z. 2. Kerll. 3. 3. vnde ſaken. 

» D 3. 3. Neen, Z. 5. thou brecken. V. 10. 
3, 1, Höret, 
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wol tho der ſuͤlven Stunde 
wat meck min wyff vorher geſegt 
Dat hebb eck nun befunden. 


11. 


De wind de weyd, de Sane kreyt 
Dat weder dat was gar vnſtede, 
Dat meer gantz vngehuͤre 
Zed eck den Plog in miner and 
Dem woll eck wal balde ſtuͤren 
. ar 
Iß hyr denn nu nemand bekand, 
De meck bringt in dat Saſſen Land, 
wol twiſken Dyſter vnn Leyne 
wol tho des edlen Sóríten Zuß 
Dat Zuß thom Lawenſteine. 
d Wan civ us 992: 
x TIC YO DH ariy $55» 
Och is hier nu nemandt bekand 
De meck bringt int Bronſwiker Land 
teck wilt oͤhm wal belonen F 
Eck wil óm geven mín Saverſait 
Dartho en Schepel mit Bonen 


2d zun: Ij 

Barings varianten. V. 10. Z. 4. vorherte facht. 

. s. Defz kom ick nu thou funde. V. 11. 

. 1. de Han de kreyd. Z. 3. gar. 8 

laug. 8. 5. balle. V. 12, Z. 4, Förſten 
Huſz. 95,13. 8. 4. Haverfatt, 


155 
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14. 
De ö ſk duͤt Leedken erſt hefft erdacht 

Heft Zenneken van der See bracht. 

Dat oͤn de Lüfe nich freten 

Suͤnnern he warnt alle goe Geſellen 

Dat (et nich ſyn vermeten, — — 

* * * 

Den Text meines alten Drucks habe ich 
hier mit möglichſter Treue ſelbſt bis auf die 
größeſte orthographiſche Kleinigkeit geliefert. 
Die Interpunctions⸗ Zeichen habe ich wegge⸗ 
laſſen, fo wie fie auch dort fehlten. Die ein; 
zige Abweichung habe ich mir bey meiner Abs 
ſchrift erlaubt, daß ich die Geſangbuchsmäßig 
in einander laufenden Zeilen nach dem Reim 
aus einander rückte und ſo ordnete, wie ſchon 
Baring vor mir gethan hatte. : 

Das Hiſtoriſche dieſes für die Sprache al 
lein ſchon merkwürdigen Gedichtes verdient 
eine eigene Unterſuchung, und ich behalte mir 
dieſe fürs künftige vor. Sollte im nächſtfol⸗ 


genden Bande der Bragur für das von mir 
bear⸗ 


Barings varianten. V. 14. Z. 1. leyd — hafft — 
bedacht, 3.3, áhte, 3, 4. gude. Z. 5. vor- 
meten. 
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bearbeitete und mit dem gelieferten aufs Ges 
naueſte zuſammenhangende Volkslied Von 
der Erſteigung der Stadt Lüneburg zu Her⸗ 
zogs Magni Torquati Zeiten Cf. Leibnitii 
fcriptor. rer. Brunfvic. III. p. 185. 186.) 
ein gehöriger Raum übrig bleiben, ſo würde 
ich alsdann dieſes Verſprechen ſo erfüllen, daß 
die Braunſchweigiſche Geſchichte dadurch 
manchen, vielleicht ganz neuen, Aufſchluß er⸗ 
halten könnte. Für jetzt bleibe ich bey der 
Sprache meines Originals ſtehen, und lie⸗ 
fere ſolche Erklärungen, welche dem Nichtken⸗ 
ner der mittlern Niederdeutſchen Mundart 
eine hochdeutſche Ueberſetzung entbehrlich mas 
chen können. Auf Barings Varianten nehme 
ich nur da Rückſicht, wo fie bedeutend ſind. 
Str. 1. S. 1. Barings och ift nad) mels 
nem Gefühle im Munde des Hausherrn, der 
feinem ubermuͤthigen Knechte Vorwuͤrfe macht, 
ſehr paſſend, und druckt unſer ey aus, ſo wie 


es Str. 13. 8. 1. die Empfindung des innigs 

ſten Unmuths bezeichnet. 5 
Senneke, Senke ift unſer Zeinrich — fo 

contrahirt der Miederdeutſche Conrad, Joachim, 


Ludewig, Matthaͤus und Margarethe in Curd, 

him, Lutz, Matz, Grete und Metze. $ 
dohn, thun. Engl. do, 

3. 2. verdeinen, verdienen. Ghle, alt. 


. 
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Z. 3. meck, mich. Vergl. Str. 27 2. 4. 
Str. 6. Z. 3. 4. Moog. mik, Anglſ. mec, 
Siti. mig. Bliven, bleiben. 

8. 4. deck, dich. ©. Str. 7. 3. 1. Mi 
fog. thuk, Anglſ. thec. Set. thig. 


Str. 2. Das fick in Barings Texte gibt 
der ganzen Strophe die Form des Monologs, 
und dieſe hat hier eine groͤſſere pſychologiſche 
e ee als die apoſtrophiſche Rede⸗ 
orm. 

Z. 2. meinen. Barings Variante iſt unleug⸗ 
bar mehr Niederdeutſch als die meinige; noch 
mehr ware dieſes nenen, d. i. nich eenen. Noch 
jetzt ſagt man in der Pommerſchen und Rügens 
ſchen Mundart neen beten, nicht ein Bischen. 
S. Daͤhnerts Plattd. Wörterd, Stralſ. 78. 
4. Nach derſelben Analogie bildete der Angels 
ſachſe fein naͤther, nawther, nathor f. no 
other etc, das Oberdeutſche kein iſt im Grunde 
eine Aphaͤreſis für nich ein, daher man in den 
Urkunden des Mittelalters oft chein und auch 
hein findet. 

Z. 3. haten, haſſen, fliehen. 

Z. 5. baten, Nutzen, Vortheil. M. bat, 
baß, gut. 


Str. 3. Z. 1. Wieff. Der ungenannte 
lateiniſche Reimer, von dem uͤbrigens unſer Ba⸗ 
ringius fo wenig wie vom Originale literaͤriſche 
Notiz gibt, uͤberſetzt dieſes Wort durch hera 
ganz der vierten Zeile der zehnten Strophe ent⸗ 

gegen. 
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gegen. Ohnedies gebraucht ber Niederdeutſche 
im letztern Sinne ſtets fruw, frouw, fru; 
als Gegenſatz von here, heer, den Ausdruck 
wieff dagegen als Gegenſatz von Mann. Er 
wuͤrde fid) daher die Benennung Bettelfran 
ſo wenig als die Titulatur Bettelherr erlauben. 
Baſtig. Etwa das err mrepoevru des Hot 
mer? Der Ausdruck Wort wenigſtens wird hier 
ganz homeriſch wie bas Gr. Los für eine ganze 
Ideenrelhe gebraucht. Allein hier ſcheint das 
fprábicat doch mehr den Seelenzuſtand, in wels 
chem das folgende geſagt wird, zu beſtimmen, 
und die Idee von jaͤhzornig, hitzig zu involvi⸗ 
ren. So kommt Haſtmude für Jachzorn vor 
beym Leibnitz fcript. rer. Br. III. 527. So 
fagt der Pommer und Ruͤgener noch fetzt hafki- 
ger Kopp für Zitzkopf. Uebrigens ſcheint das 
Wort mit dem Altſaͤchſiſchen hat, heiß, Schwed. 
beta, Engl. heat zuſammenzuhangen, und 
ſich von ſeinem Primitiv ſo gebildet zu haben, 
wie lafte, lacfte, lefte von late, fpáte, lateſte, 
letzte. e 
Wo, wa, wie. Anglſ. fioa, Engl. how. 
3.2. Kerll, dieſer Ausdruck ſcheint hier in 
der veräͤchtlichen Bedeutung zu ſtehen, in wel⸗ 
cher der Engländer jet fein churl und carl ge 
braucht. Urſprünglich war das Wort ſehr eh⸗ 
renvoll. Angl. ceor] war die Benennung jedes 
ſteyen Mannes. Tyge Rothe Nord. Staats, 
Verfaſſung. Th. I. S. 172. In veraͤchtlicher 
Bedeutung hab' ich es zuerſt gefunden in Seb. 
Brands Narrenſchiff. f. 28. Ed. 494. " 
à. : roen, 


’ 
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roen, raͤen, das contr. raden und roden, 
reuten, ausreuten. 

Arth, Gewohnheit, gewohntes Geſcoſt 
Sitte, z. B. up fine Ard., 


Str. 4. Z. 1. ſüͤlven, ſelbſt. Anglſ. ote 
fum. Jael. ſialſum. worth tho Rath, er 
wurde zu Rath, ging zu Rath. 

Z. 2. Dieſe Z. vergl. Str. 13. Z. 4. u. 5. u. 
Str. 1. Z. 2 — 5. kann über den Begriff Knecht, 
wie er gleich im Anfange des Gedichtes vorkam, 
ein entſcheidendes Licht verbreiten. 

3. 4. "leet, contr. Kleeder. Schnien, 
ſchneiden, meſſen. 


Str 5. 3. 2: Rocker urſpruͤnglich jedes 
Behaͤltniß, daher Lichtkaeker in Pommern 
und Ruͤgen. (S. Daͤhnert.) und Barbier⸗Ko⸗ 
ker bey den Hollaͤndern. f. Chytr.. Nomenelat. 
Sax. col. 351. Hier offenbar Pfeilkoͤcher. 
Goerdel, Guͤrtel. 

Z. 4. den wrick den wrack, das erſte Wort 
ſcheint ſich auf das vorhergegangene Zeitwort zu 
beziehen, und den drehenden oder wackelnden 
Gang des in einen Soldaten metamorphoſirten 
Bauer zu bezeichnen. Das Verb. wricken, hin 
und fer ruͤcken. Ulph. wraiko. Anglſ. wri- 
than. Engl. wriggle. Hamb. wrickeln. Oii 
chey. Das zweyte Wort heißt urſprüͤnglich jer 
des geſtrandete oder beſchaͤdigte Schiff, und 
dann einen kleinen Kahn. Anglſ. wreck. Engl. 
wrak, sl. reki. Schwed. wrak. Aden 

dieſen 
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dieſen beyden Accuſativen muß folglich inter; 
pungirt werden. 

8. s. glyen, glien, contr. gliden. Auglſ. 
glidan, Engl. glide, gleiten. Bezeichnet hier 
die langſame Fortbewegung des ſchlechten ges 
brechlichen Fahrzeugs. 

Str. 6. Z. 1. As, Engl. als. Binnen, 
binnen conte. bi innen innerhalb, welches der 
Oberdeutſche daher fuͤr die Beſtimmung der Zeit 
entlehnt hat. * 


Str. 7. Z. 5. Arde, garde, aerde, eer⸗ 
de. Ulph. airtha. Anglſ. eorth. Engl. earth. 
Daͤn. jord. Hier in der ſpeziellern Bedeutung 
plattes Land im Gegenſatz von Stadt. 


Str. 8. Z. 2. kaſkern comp. von kaſch, 
ZafE, geſund, ſtark, friſch. In Hamburg ſagt 
man noch: he is noch kaſch. f. Richey Idioti⸗ 
kon. Vergl. Brem. Woͤrterb. v. kafk. In 
Preuſſen ſagt man karſch in demſelben Sinne. 
S. Hennings Idiotikon. SE d 

Z. 4. Mode, mood, Muth, Gemüth, hier 
mehr Hitze der Leidenſchaft, Ruͤſtigkeit zu hel⸗ 
fen. Daher die Redensart: haſtu dinen mood 
koͤlet? und ungemood, Feindſchaft, Haß. 

Str. 9. 3. 3. nach Barings Lesart ent⸗ 
ſtehn zwey Negationen. S. Str. 2. 8. 2. 

3. s. thobreken, zerbrechen. 

Str. 10. 8. 1. bóot, hoͤved, Belg. hoofd. 
Anglſ. heafad. Engl. head. th. heave. (heofn. 
Anglſ. heaven Engl.) Haupt. : 

Bragur 2. B. € Ste. 
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Str. 11. 8. 1. Bane der Wetterhahn auf 
dem Schiffe. 

3. a. unſtede, unftätt, unruhig, (unſteedſch). 
Vielleicht bezeichnete dieſes Wort auch die Be⸗ 
griffe ungluͤcklich, unguͤnſtig. Wenigſtens 
nennt der gemeine Mann in Pommern und Rür 
gen noch jetzt ſolche Oerter Vnſtaede, an welchen 
den Wanderer körperliche Unglücksfälle treffen. 

3. 3. vngehüre ungeheuer, wild, das fimpl, 
gehüre zahm, fanft. f. Ottokar von Horarch 
Oeſtr. Chron. Cap. 406. ín Pezü ſeript. T. II. 
Eccard corp. T. II. Theuerdank Abſchn. X. 
©. 4. wo der boͤſe Geiſt zum Helden des Ger 
dichtes ſagt: Ihr muest allzeit unverdroſſen 
fein Und euch underſteen der abenthewr Nicht 
ſcheuen fy fein wild. oder ghewr. Friſch leitet das 
Wort von gehirmon, ruhig, gehorſam (Schile, 
Gloff) und ungehirm unruhig, frech (Jeroſchyn) 
her und hält es für ſynonym mit gehoͤrig und uns 
gehoͤrig. Richtiger derivirt es Hr. Haͤßlein in der 
Bragur I. 325. 26. Nur glaube ich, daß das 
Angelſ. hire oder richtiger heri (wovon Caedwon 
herigeon heilig preiſen hat Hickes Gram. Angloſ. 
p. 187.) mit dem Oberdeurfchen here, welches 
©. 552. der Bragur erklärt wird, und wovon 
herſam majeſtaͤtiſch Fragm. de bello Caroli M, 
contra Sarac, ol. 1238. Schilteri thef, II. he- 
rizit feſtliche Zeit Schilteri Gloff. hehrmiſſe 
Leibn, ſeript. III. p. 350. ganz genau zufams 
menhange. Vergl. Chr. Ulr. Heupen Obfer- 
vatt, rer, et antigg. Germ, obf. 35. (Halle, 


763, 4.) 
3. 
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Z. s. ſtüren lenken, ſteuern Goth, ſtiuran 
Angl. S. ſteoran, fteyran Dan, ſtyren Engl. ſteer 
Belg. ſtieren. Das Stammwort ſcheint ſtehen 
und die erſte Bedeutung ſtehen machen zu ſeyn. 

Str. 14. 3.1. öſk uns Angloſ. und Engl, 
us, Isl. ofs 

3. 2. leedken Liedlein Bar. leyd Belg leden 
Franco- theot. lioth Anonymi t Ero. bey 
Schilter thef. II. obf, 92. Unter den Ableis 
tungen von dry, Glied (litha, leden) unb 
laut ift unleugbar die letzte noch die ertraͤglichſte. 

3. 4. Sünnern beſonders, vorzuͤglich — Ge. 
fellen — Vaſallen im eigentlichen und uneigents 
lichen Sinn. Der hiſtoriſche Unterſucher dieſes 
ee muß dieſen Ausdruck vorzuͤglich ur 
giren. 


^n 


E ee Hand: 
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c, 


Danbfdtiften. 


O utinam jam extaret auguſta Caroli M. biblio- 
theca! O quam lubens, quam jucundus ad 
extremos Caroli imperii fincs proficiscerer, ad 
legenda antiqua illa, aut barbara carmina! 

Hickes, 


1. 


Proben von einem neuentdeckten Dichter aus 
dem dreyzehnten Jahrhundert, genannt 


Bron von Schonebeke. 


In der bekannten Rhedigeriſchen Bibliothet 
zu Breslau, aus welcher einſt Vater Opitz 
das Gedicht von dem heiligen Anno dee ges 
lehrten Welt zuerſt mittheilte, fand vor kur⸗ 
zem auch der Herr Profeſſor Fuͤlleborn eis 
nen andern Codex alter Minnelieder, der 
wohl eines weiteren Studiums werth zu ſeyn 
ſcheint, Wie gewöhnlich hat dieſe Sammlung 
weder Titel, noch Inhaltszeige. Das Jahr 
aber, in welchem er geſchrieben wurde, lernt 


man aus folgenden Reimen: 
, Do 
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Do dys Buch vollenkommen was 
Ich fach uf dy Schryft und la; 
Thuſunt und zwey hundert yar 
Sechze und ftebenesig daz ift war 
Sus lange hat von Gotis geburt 
Dy werlyt geſtanden han ich gehort 
Swy lange ſy abyr ſtan ſol 
Daz weys got alleyne wol. 

Mithin ift der Coder vollendet im J. 1276. 
Der Verfaſſer deſſelben hat ſich auf der 
ſechsten Seite des Codex ſelbſt bekannt ge 
macht: 

Meyn Sertze abyr gar bewegen 
Ir guten werfet, nuwen fegen 
Myr (yn obyr meyne Zeke " 
Syttet daz id) bron von ſchonebeke 
Der getichtet hat dis Buch. 

Wer nun aber dieſer Bron von Schone⸗ 
beke ſeyn möchte, darüber wünſcht der Herr 
Profeſſor die Meynungen der Gelehrten zu 
hören. Um nur etwas zu der künftigen Un— 
terſuchung über dieſen bis jetzt noch ganz unbe⸗ 
kannt geweſenen Dichter beyzutragen, bemerke 
ich, daß in der Vorrede des Nina Co⸗ 
ber unter der Rubrik die zwoͤlf alten Mei⸗ 
ſtere auch ein Heinrich von Brunn vor; 
kommt. Ob dieſer mit unſerm Bron eine 


X 3 Pers 
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Perſon iſt, könnte ſich vielleicht durch eine 
Vergleichung der nachfolgenden Proben des 
letztern mit den in dem Jenaiſchen Codex etwa 
befindlichen Gedichten des erſtern ergeben. 
Der Name Schonebeke oder Schoͤnbek aber 
würde alsdann nur den Geburts- ober Wohn 
ort des Dichters anzeigen. Ein Städtchen 
an der Elbe führt dieſen Namen, und daß 
Bron von Schonebeke ein nördlicher Deuts 
ſcher war, beweiſet der Dialect ſeiner Sprache. 


: i Gr. 
a. 
Die Liebe. 


Dom der tybe Schrybe ich in dleſem brybe 
Was ſy der ſchonen lyebe ſy 
Eyn Muter ſage ich uch do by 
Alzo ichs allez vore bryebe 
5. Waz yr ſchoner da dy lybe 
waz mag ſich der lybe glichen 
weme muzen alle ding entwichen 
was betwinget allez daz do izt 
Dez beginnes nymber tzu bryſt 
10. Der lybe daz daz ſey alſus 
Daz ſchreybet der heylige ſinte paulus 
Larftas nunquam ercibtt 
1085 durchſuchet des hertzens grunt 
Den hemel der helle vollemunt 
" 15. 


15. 


20. 


25. 


30. 
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waz ſtyget obyr alle hoe gar 

Waz betwank den gotes bar 

Daz her von dem hemele nyder qwam 
und des menſchen ſak an ſich nam 
und loſte uns von ſunden 

Mit ſeynen teuren vunf wunden 
Sehet daz nicht dy lybe ſprich 

vrumb meyn daz ſage dyr ich 

Daz ich dor an nicht luge 

Mit der ſchryft ichs wol betzuge 

Sie deus dilerfe mundum, ut filium 
Suum unigenitum daret das ſpricht 
Ab uz der lybe vorſtorzet keyt 

Unſer ſyn. wer ſeyn vor orteylt ſo man ſeyt 
Duch vun der lybe ſaget man ſus 

De karitate radieati ſumus 

Aybe iſt guter Dinge eyn orſprung 
Dy lybe ſchonet alle Dyng 

wye leytlichen ſy yſt geſchaffen 

Dy volge gy ich an dy pfaffen. 


b. 
Amor. 


Sehet yr hyrren alle gater 
Dys it amor der mynne vater — 
Der alle dy werlet betwinget 
Alze man liſſet und ſinget. 
f € 4 5. Dy 


») Befindet fi bey dieſem Gedichte in dem Coder 
kein Gemühlde? D. 3. 
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5. Dy goldin kron uf dem houbt 
Bezichent yr herren geleubet 
Syne konigliche gewalt 
Do mete her twinget iung und alt 
wen her myt ſyner ſtrale wundet. 
Xo. Seyner buchſen ſalbe ſeyn funder 
Daz ym dy ougen vorſperret ſeynt 
Bezelchent daz yene ſynt vorblindt 
Dy do volgen ſeyner ſla 
Sy ſint ingunt var oder gra 
15. Och bezichent uns ſeyn gevidere 
Gedanken dy ho und nedir 
vlygen alzo eyn vurndez (ivo 
Och bezichent uns alzo ? 
Daz alle bern Amors kynt 
20. Syn nn(tete fam der wynt 
Daz her alz eyn erdenklos : 
Stet gemalet naket und blos 
Bezichent ſyner ſoldener ſamen 
Dy do leben ſunder ſchamen 
25. Daz velt blut var und rot 
Bezichent dy pyn und nor 
Dy den yenen wyrt zu lone 
Dy do volgen ſeymen done 
Vr guten dy da dynen gote 
30. Und dy do gerne yrvullen ſeyn gebote 
Zutet euch vor ſeynem blicke 
Daz her euch nicht vahe myt ſyme ſtricke. 
ſundet, geſund macht. burndez, brennendes 
yrvullen, erfüuen. 


. 
— 2. Pro⸗ 


. " [ 
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N 


e i 
Proben aus Colmar 
von dem daſelbſt entdeckten Codex. 


Durch die gütige Bemühung des Herrn 
Profeſſor Seybolds in Buchsweiler, dem 
das Publikum auch die erſte Nachricht von 
dem auf der Schuſterzunft zu Colmar entdeck. 
ten Minne und Meiſterſinger Codex in der 
Goth. gel. Zeit. verdankt, erhalten wir eben 
noch ein paar neue Proben, und die wieder 
hohlte Verſicherung, daß der Herr Hofrath 
Pfeffel gewiß bey der nächſten Muße für die 
Herausgabe jener alten Lieder Sorge tragen 
werde. Gewiß wird den Leſern der Bragur 
diefe Verſicherung ſehr angenehm, und ein 
paar Proben zum Voraus willkommen ſeyn. 
Die Abſchrift hat Herr Billing in Colmar 
genommen. Möchten wir doch nur bald 
auch eine nähere Beſchreibung von dem In⸗ 
halte und Umfange jenes poetiſchen aget; 
buches erhalten! 


X 2 a. Lob 
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8. 


10. 


15. 


20, 


$ 


25. 


8. 
Lob ber Minne von Kanzler. 


Ir acht nit uff der Pfaffen Ruff. 
Sie ſprechen MNynn [y Sünde 
Da Got Adam und Evam ſchuff 
Da ſchuff er Mynnen Sünde, 
Sich Mynn du biſt ein alter Fund! 
wem du das wolleſt ſchenken. 
Ich lob die Mynn zu aller Stund 
Adam der tet uns Mynne kunt. 
Verfluehet (p der ſchnoͤde Munt 
Der Mynne ſo will krenken. 


er Salomon der Mynne pflag, 
Der bett vil wyſen Synne, 
wer Zucht und Er der Mynne ſlag 
So wer nie herdacht Mynne. 
Ich wil der Mynne bygeſtan. 
Von Mynn wirt welt aemeret, 
Ir er ſie Frauwen unde Man 
Die wyl uch Got das Leben. 


wer Mynne krenkt mit argem won 


Des Munt ſich ſelb uneret. 

Die Mynn die tut uns Freyd bekant, 
Sorne muß ir entrynnen, : 
Got der beſchuff mit fpner Zant 

Den Nagel zu der Krynnen. 

Ach Mynn du biſt eln füge Sat 
Daruff fo will (ich) tichten, 


30. 


35. 


40. 


5. 


10. 


Proben aus Colmar. 


Ich lob dye Minn fe unde fpat, 
Mynn die iſt Gottes Jant getatt. 
Die Mynn nach aller Zeilgen Rat 
Darnach ſol wir uns richten. 


Bein Seilig wart fo heilig nie, 
Kein Prophet nie fo wyſe, 
Er ſy doch von der Mynne hie, 
Darumb ich Mynne pryſe. 
Ach Mynn du biſt ein ſüßer Nam! 
Zerquikſt die welt geliche. 
wer Mynn iſt kint dem iſt Got gram. 
von Mynn mang alter Vatter kam. 
© Mynn du biſt ein bluͤnder Stam! 
Du mereſt Got fin Riche. 


b. 


Von Frauenlob. 


Algaſt der wolte vytten 
von ſyner Burge dan, 
uff Stehlen by den zytten; 
Da vant er einen alten Man 
Un mynneſan 
By einem jungen wybe. 

Fuͤrbas begund er ylen 

wolt ſchaffen ſine ding 

Da vano er by der Wyle 

Ein alt wyb ſunder Freud Urſpruͤng 
Ein Juͤngeling 

Lag by der teygen tybe, 


* 


Da 


332 Handſchriften. 


Da muͤt den Selt, deß bin ich wer 
Er ſtack den Alten hin und bracht den Jun⸗ 
gen her. 
15. Alſo volging der wechſel nach ſines Zer⸗ 
zens Ger. 
Da brachte er den jungen Man die jungen, 
Die alten zwey die Mynn verdroß, 
Da wurden die zwey jungen 
Aller Sorgen bloß. 
20. Mit wyſſen Armen eins das ander umbeſloß. 
So hat myn zung den wechſel elug beſungen. 


3. 
Noch einige Priameln 
aus dem funfzehnten Jahrhundert. 


In dem fünften Leſſingiſchen Beytrage 
zur Geſchichte und Literatur, aus ben Schä⸗ 
Ken der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüt⸗ 
tel, machte ich unter der Aufſchrift: Alt⸗ 
deutſcher Witz und Verſtand, aus einer 
in gedachter Bibliothek befindlichen Hand⸗ 
ſchrift, zwey und vierzig kleine Spruchgedichte 
bekannt, aus einer größern Menge ähnlicher, 
welche insgeſamt Priameln überſchrieben fino. 
Schon damals äußerte ich die Vermuthung, 

daß 
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daß dieß Wort ſo viel als Preambel oder 
Vorſpiele bedeute. Und diefe Erklärung 
wurde im deutſchen Merkur, v. Auguſt, 
1782, S. 169, von dem Verfaſſer des dort 
angefangnen Literariſchen Briefwechſels, 
für welchen man gar bald Herrn Herder er; 
kennt, nicht nur gebilligt, ſondern durch eine 
Stelle aus einem Briefe Leſſing's, und durch 
die hinzugefügte Erläuterung jenes Worts be 
ſtätigt, daß in dieſer Art von Gedichten erſt 
lange praͤambulirt werde, und dann der kurze 
Schluß oder Aufſchluß folge „Priamel, 
heiſſt es weiter, iſt alfa ein kurzes Gedicht mit 
Erwartung und Aufſchluß; gerade die we; 
ſentlichen Stücke, in die ieffimg das Sinn 
gedicht ſetzt. Nur freylich iſt beym deutſchen 
Sinngedichte die Erwartung etwas lang, und, 
wenn ich hinzuſetzen darf, nach deutſcher Art 
und Kunſt, etwas lehrhaft.“ 

Daß dieſe Ableitung und Erklärung des 
Worts Priamel die richtige fep, darin be; 
ſtärkt mich jetzt auch das von Hrn. Oberlin 
herausgegebene Scherziſche Gloſſarium. 
Dieß hat, ſo viel ich weiß, zuerſt, das Wort 
Priamel, erklärt es durch praeambulum, und 
führt dabey folgendes Beyſpiel an: »Ordn. 

: s des 
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der: gerichts, a. 1482. des etſten macht ein 
Harfer ein Priamel oder Vorlauf daz er die 
luit im uff ze merken beweg. FR. — Dieß 
FR. bedeutet Friſch, in deſſen Wörterbuch 
ich aber dieſe Stelle weder unter Preambel, 
noch unter Harfer, noch unter Vorlauf, 
angeführt finde. ; 

So ermunternd mir übrigens Hrn. Her⸗ 
der's Auffoderung ift, mehrere dieſer ria: 
meln bekannt zu machen, ſo habe ich ihrer 
doch nur, auſſer den ehedem mitgetheilten, 
folgende kleine Nachleſe aus der nämlichen 
Handſchrift des Drucks würdig finden können. 


m Eſchenburg. 

e i 

Wie der Menſch ſtrebt nach Gut, Hoffart 
und Ehre. ; 


Wem Gluck und Seld' 1) hie iſt beſcheert, 
Der iſt daheime , wo er fahrt. 2) 
Will aber Gluck nicht zu dem Mann, 
So hilfet ihm nichts, was er kann. 
Und doch Niemand geleben mag 
Dreyßig Jahr und einen Tag, 

' Und 


1) Segen, Seit, 2) Der ift überall zu Sauſe. 
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Und ihm gebrechts Leib ober Guts, 

Und auch dazu Weisheit und Muths. 

Wir ſtreben auf Erden nach Nichts [o ſeht, 
Als nach Gut, Hoffart und Ehr; 

Und ſo wir das denn alles erwerben, 

So legen wir uns denn nieder und ſterben, 


berg n 
Der Mann hat ein gut Hausgeraͤth. 


Welch Mann ein' n Leib hat nicht zu ſchwer, 
und eine Taſch', die nimmer wird leer, 
Und ein Haus, das vol Nahrung ſtaht, 
Und darinnen fromme Ehehalten 1) hat, 
und melke Kuͤh' und feiſte Schwein', 
und fromme Knecht‘, die gern gehorſam ſeyn, 
Und ein'n Hund, der des Nachts wohl huͤt't, 
Und ein Weib, die allzelt gut, 
Und auch in ihren Ehren tff fict, 
Der Mann hat ein gut Hausgerath. 


c. 


„Wie ein Priefter nicht ein guter Beichti⸗ 
ger iſt. 
Welcher Prieſter iſt zu krank und zu alt, 
Der nicht hat Pabſts oder Biſchofs Gewalt, 
Der ſelten in den Buͤchern lieſt, 
und allweg' gerne trunken ift, 
und 
1) Dienftboten, 


* 
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Und in der Schrift iſt uͤbel gelehrt, N 
Und an ſein'n Sinnen ganz verſehrt, " 
Und nie kein' Predigt hat gethan, 

Und dazu mdr" in des Pabſtes Bann, 

Und an der Beichte ſaͤß und ſchlief, 

So man ibm beicht' von Suͤnden tief, 

Und nicht wuͤßt', was ein' Todſuͤnde node 

Der wär” nicht ein guter Beichtiger. 


d. 
Von einem wunderlichen Herzen. 


Mein Herz das iſt ſo wunderlich, 
Daͤß es will haben taͤgelich, 4 
Und bey der Nacht iſt es nach Sehnen 
Nach ſchoͤnen Frauen diefer und jenen. 
Was die Augen den Tag han geſehen, 
Und keine kein Wort nie gejehen, 
Die will es haben zwey oder drey. 
Lugt 1), ob das nicht wunderlich Herz (ep? 


e, 
Welcher Mann wohl gleicht einem Maͤr⸗ 
tyreß. 
Welch Mann hat einen behrknecht, 


Der ihm kein' Arbeit machet recht, 
: Der 


1) Seht. 


Priameln. 22 


Und fonf ein'n Knecht, der viel ausmeirt, v) 

Der gern frißt unb gern feiet, 

Und ein’ Magd, die all' Nacht auffen leit, 

Und ein" Saugamm, die ein Kind treit, 

Und einen Sohn, der all's verfpielt, 

Und ein Weib, die ihm abſtieblt, 

Und hat ſein Schwleger auch im Haus, 
und andre ihr' Freund', die tragen aus, 

Und darf das mit ein'm Wort nicht wehen, 

Bey 2) Schlagen und Raufen und Maulpern, 3) 

Der ift zum Märtrer als wohl genoſt, 4) 

Als Sankt Lorenz auf dem Stoff. 


£ 
Welcher gern unnuͤtze Arbeit thut. 


Wer einen Raben will baden weiß, 
Und darauf legt ſein'n ganzen Fleiß, 
Und an der Sonne Schnee will doͤrr'n, 
Und allen Wind in ein'n Truchen s) ſperr'n, 
Und Ungelüuͤck will tragen fett, 
Und Narr'n will binden an ein Seil, 
und einen Kahlen will beſcher'n, 
Der thut auch unnüg' Arbeit gern. 


, 


, 


g. Wie 
„) der oft aus bem Haufe gebt. 2) durch 
3) Maulgeberden, ſcheele und zornige Mienen. 
4) geneſen, gediehen. 5) in einen Schrank oder 
Kaſten. 
Bragur 2. B. 9 
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g. 


Wie einer nichts liebers hat auf Erden. 


Niemand llebers auf Erden, denn dich, 
Daß weiß Niemand, denn Gott und ich. 


Ich hatt' mich Gut's zu ihr verſehen 
Doch iſt mir Leid viel brum geſchehen. 
Noch hoff ich Gott und ihr allein, 
Will ich ewig ihr beyder ſeyn. 

Darum will ich ihr'r nicht vergeſſen; 
Zu Dienſt hab' ich mich ihr vermeſſen. 
Drum feb ich gern ihr” Geſtalt; 

Denn fle erfreut mich mannichfalt. 


IV. Lite⸗ 


IV, 
Literatur» und Buͤcherkunde. 


— 


Unſterblichkeit! wie ſtrahlt dein Schild, 
Mit all den großen deutſchen Namen 
Ganz überfünt! 


Kretſchmann. 


e 


1 fice s 


341 


Literatur- und Buͤcherkunde. 


Die Anordnung und die Abſicht dieſer viet; 
ten Abtherlung habe ich bereits in der Vorrede 
zu dem erſten Bande dargelegt. Beyde ſol⸗ 
len ſich nach dem Hauptzwecke des Magazins, 
die alte vaterländiſche Literatur mehr in Um: 
lauf zu bringen, nach bem Bedürfniß des les 
ſenden Publicums, nach dem Zuſtande unfes 
rer alten Literatur und nach dem verſchiedenen 
Werthe ihrer Producte richten. Alle dieſe 
Hinſichten aber vereinigen ſich in der Verſchle⸗ 
denheit der Werke ſelbſt. Diejenigen, die 
ihrer Natur nach keinen oder nicht den ges 
wünſchten Gebrauch für die zwote und dritte 
Abtheilung zulaſſen, gehören ganz und eigent⸗ 
lich Hieher: ^ Von dieſer Art find vornemlich 
alle Geſchichtbücher, Romanen, große epi 
ſche Gedichte (denn höchſtens können von bier 
ſen nur eins und das andere der ſchönſten ganz 
gegeben werden) u. f. w wie z. B. die Nordi⸗ 

93 ſchen 
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ſchen Sagen, die Heldenbücher, bie großen 
Gedichte der Müllerſchen Sammlung ꝛc. Nach 
ihrem mehr oder mindern Werth ſollen nun 
dieſe weitläuftiger mit Aushebung ſchöner und 
merkwürdiger Stellen, oder kürzer, blos dem 
Ideengange nach, dem Leſer dargelegt, und 
wo möglich ihre Literatur erſt dem Auszuge 
nachgeſetzt werden, indem es wohl einzuſehen 
iſt, daß der Leſer kein Verlangen nach der 
Kenntniß der Ausgaben alter Werke tragen 
kann, bevor er ſich von ihrem Werthe und 
Gegenſtande unterrichtet weiß Im Gegen⸗ 
theile bedürfen die Leſer von, denen Werken, 
die entweder Intereſſe genug haben, um in 
den Unterhaltungen moderniſirt, übertragen, 
nachgebildet, bearbeitet, oder in dem Sprach⸗ 
fache im Originale gegeben und erläutert zu 
werden, feiner, Darlegung des Inhalts mehr. 
Gleichwohl müſſen ſie doch auch hier vorkom⸗ 
men, damit der Leſer erfahre, was die Ges 
lehrten vor fie gethan haben? welche Ausgas 
ben davon vorhanden, welche die beſten und 
empfehlungswerth ſind? was für ein Schick⸗ 
ſal die Handſchriften des Werkes hatten? und 
wo noch einige unbenützt liegen? u. ſ w. Auſ⸗ 
ſer Nr Notizen aber hegen die Leſer ſicher 

noch 
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noch einen andern Wunſch, den man um ſo 
weniger zu übermerken geneigt ſeyn wird, da 
feine Erfüllung jeden Liebhaber der alten i; 
teratur freuen, und zu mancher neuen und 
ſchätzbaren Unterſuchung veranlaſſen muß. 
Nachrichten von den Verfaſſern der alten Mer 
berreſte von der Sprache der Vorzeit können 
nicht anders als angenehm und wünſchens⸗ 
werth ſeyn, vorzüglich dann, wenn ihre Le— 
bens und Zeitumſtände auf ihre literariſche 
Arbeiten Einfluß hatten, und alfo zur Ber 
ſtimmung ihres relativen Werthes die Gründe 
für und wider an die Hand geben. 

Demnach theilt ſich unſere vierte Rubrik in 
zween Haupttheile, nemlich in die Buͤcher⸗ 
kunde, welche die Auszüge aus großen Wers 
ken enthält, unb in die Literaturkunde ober 
literariſchen Notizen, die wieder zweyerley 
ſind, entweder Nachrichten von den Ausga⸗ 
ben der Schriften, oder Erzählung und Uns 
terſuchung über die Lebensumſtände ihrer Ver: 
faſſer. Noch ein Umſtand macht eine beſon⸗ 
dere Abtheilung nöthig. Der Umfang von 
Bragur iſt nemlich zu groß, als daß der zuge: 
gebene Raum für eine Unterabtheilung nicht 
ſehr beſchränkt ſeyn müßte; und dieſer Fall 

Y 4 trift 
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trift auch hier ein. Dadurch aber würde es 
kommen, daß die Auszüge und Literarnotizen 
in einer Anzahl von Bänden ſchon fortgeſetzt 
ſeyn könnten, ohne daß weder Anfang noch 
Ende derſelben ſichtbar wären. Eine ſolche 
anſcheinende Gränzloſigkeit müßte zum minde⸗ 
ſten ermüden, und das ſoll Bragur nicht. 
Um deswillen fangen wir die aͤlteſte ſowohl 
Nordiſche als Deutſche Literatur beſonders 
an, wobey nicht die Ausgaben und der 
Inhalt allein angezeigt, ſondern auch über 
die Verfaſſer das Bekannte und Nöthige bey⸗ 
gebracht wird, ſo daß dieſer vollſtaͤndige An⸗ 
fang beyder Literaturen als eine Grundlage 
zu den folgenden Unterabtheilungen dieſer 
vierten Rubrik kann angeſehen werden. Die 
Moſogothiſche und Angeljächfifche Literatur 
kann allerdings auch hier erwartet werden; 
nur müſſen ſie den reichhaltigern und bekann⸗ 
tern nachſtehen, bis in den Unterhaltungen 
oder in der Sprache auch von ihnen ſoviel 
vorausgeſchickt iſt, daß fie in der Literatur⸗ 
und Bücherkunde keine ungebetene Fremd: 
linge mehr ſcheinen können. Dies für jetzt 
und immer! f 


— 
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tea tur. 
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2 Nordiſche. 


Einleitung. 


Aues was Skandinavier und Isländer in 
ihrer Landesſprache von ihren Geſchichten 
und Sitten entweder noch im Heidenthum 
oder doch im Geiſte und Gewande deſſelben 
geſchrieben und gedichtet haben, falle. ich 
unter dem Namen der Alten Nordiſchen Li⸗ 
feratur zuſammen. 
Dieſe Beſtimmung iſt hier nothwendig, 
wenn fie gleich auf die altdeutſche und angel⸗ 
ſaͤchſiſche nicht darf angewendet werden, da 
dieſe beyden ohne die chriſtlichen Producte der 
Vorzeit zu arm wären, um uns mit der Den 
art unſerer Vorväter und dem literarischen 
Nationalgeiſte bekannt zu machen. Die tot; 
W 7 diſche 
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diſche Literatur hingegen hat fo viele Geträchts 
liche Werke von der angegebenen Art aufzus 
weiſen, daß man, wenigſtens vorerſt, ohne 
Nachtheil ihre Gränzen nicht weiter ausdeh⸗ 
nen kann. 

Die älteſten Werke beſtehen blos in Ge⸗ 
dichten, ſpäterhin kommen auch Geſchicht⸗ 
bücher und hiſtoriſche Romanen, welche 
beyde den Namen der Sagen führen, dann 
auch Annalen, Chroniken und Geſetzbüͤ⸗ 
cher. Die Gedichte der Skalden ſind mei⸗ 
ſtens in die Sagen eingewebt. 

Die Handſchriften dieſer alten Nordiſchen 
Werke wurden vorzüglich in Island ber Nach⸗, 
welt erhalten; jetzt aber befinden ſich die mei⸗ 
ſten und vornehmſten derſelben zu Kopenha⸗ 
gen und in dem ſchwediſchen Antiquitätsarchiv 
zu Upfala. Schweden hat am erſten anger 
fangen, die Nordiſchen Handſchriften ſammeln 
zu laſſen, ſchon unter der Regierung Guſtav I. 
noch mehr und mit Eifer aber unter König 
Guſtav Adolph k). Im Jahr 1661. reifete 
Jonas Rugmann, ein geborner Isländer, 

: bet 


Dies und das folgende fefe man in Und v. Troils 
Reiſe nach Island. 16, Br, und des 9. Pr, 
Moͤllers Anm. 
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der zu Upſala ſtudierte, auf Schwediſche qo; 
(ien und Ol. Verelius Empfehlung, in ſein 
Vaterland, und ſammelte daſelbſt eine anſehn⸗ 
liche Menge von Handſchriften, welche her⸗ 
nach den Grund legten zu den Sammlungen 
alter Urkunden im Schwediſchen Antiquitäts⸗ 
archiv. Durch ſein Beyſpiel aufgemuntert, 
begab ſich auch hernach ſein Landsmann, Thor⸗ 
modr Torſveſon (in der gelehrten Welt un⸗ 
ter dem Namen Torfaeus bekannt) nach Is⸗ 
land. Er hatte an die Viſchöfe Bryniolf 
Svensſon (Brynolfas Svenonius) und Gisle 
Thorlakſon (Gislo Thorlacius) ein königl. 
Mandat von Friedrich III., datirt v. 27. May 
3662. bey fid), vermöge deſſen ſie befehliget 
wurden, ihm in Sammlung petit Wee 

richten an Handen zu gehen. E 
Im J. 1666. ward auf den Vorſchlag des 
damaligen Reichskanzlers, des Grafen Magn. 
Gabriel de la Gardie, von der königl. Ns 
gierung beſchloſſen, zur Ehre des Reichs ein 
Antiquitaͤtscollegium bey der Akademie zu 
Upfala zu errichten, deſſen Vorſteher der je⸗ 
desnmalige Reichskanzler ſeyn ſollte. Ein Jahr 
darauf erhielten ſie ihre Inſtruetion, die da⸗ 
hin ging, daß fie mit vereinigten Kräften und 
wech, 
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wechſelſeitiger Unterſtützung alles was zur Er⸗ 
läuterung und Erhaltung der ſchwebiſchen und 
gothiſchen oder ſkandinaviſchen Alterthümer 
dienen könnte, bearbeiten und ans Licht ſtel⸗ 
len ſollten. Zu dem Ende wurde ihnen ein 
Verſammlungsſaal in dem akademiſchen Ger 
bäude eingeräumt, und ein Kupferſtecher nebſt 
einem Formſchneider zugegeben. Nach Gur 
richtung dieſes Collegiums brachte man Peter 
Salan zu einer antiquariſchen Expedition nach 
Island in Vorſchlag; ſie kam aber nicht zu 
Stande. Indeſſen erreichte man doch nach 
bem J. 1680. feinen Zweck durch den Jelän⸗ 
der Gudmunder Olſon, der in Schweden 
die Stelle eines isländiſchen Translators er; 
hielt, und bey dem Antiquitätsarchiv zu Stock⸗ 
holm angeſtellt wurde. Sein Bruder Helge 
Olſon, den er bald darauf auch von Island 
nach Schweden zog, reiſete im J. 1683. nach 
Sjélanb zurück, um für das Antiquitätsarchis 
Handſchriften zu ſammeln, und kam nach ei⸗ 
nem kurzen Aufenthalt daſelbſt mit einem ans 
ſehnlichen Vorrath wieder nach Schweden. 
Nachher haben noch mehrere Isländer, als 
Translatoren, und andere Gelehrten theils 
zur Herbeyſchaffung theils zur Bearbeitung 

der 
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der alten Handſchriften nicht wenig beygetras 
gen ſowohl zu Upſala als zu Stockholm, als 
wohin das Antiquitätscollegium im J. 1685, 
verlegt ward. 

Dieſer antiquariſche Eifer des ſchwediſchen 
Reichs erregte endlich in Dännemark große 
Aufmerkſamkeit, und König Chriſtian V. 
gab noch in dem nemlichen Jahre ein ſtrenges 
Verbot, keine isländiſchen Handſchriften mehr 
an Fremde zu verkaufen oder aus dem Lande 
zu ſchicken; zugleich erhielt auch der Landvogt 
Heidemann auf Island Befehl, dem Tho⸗ 
mas Bartholin, der dazu delegirt wurde, in 
Aufſuchung und Sammlung der Isländiſchen 
Antiquitäten beyzuſtehen. : 

Faſt zwanzig Jahre darauf kam endlich nod) 
der berühmte Arnas Magnuſen (Magnaeus), 
Profeſſor der Alterthümer zu Kopenhagen, 
mit Paul Widalin auch nach Island, und 
ſuchte und ſammelte alles was er von alten 
Nordiſchen Handſchriften nur immer nod) aufs 
treiben konnte, ſo ſorgfältig, daß man itzt 
schwerlich mehr beträchtliche Manuferipte auf 
Island antreffen wird. Auf dieſe Art erhielt 
er die größte Sammlung ſkandinaviſcher und 
isländiſcher Schriften, die je zuſammenge⸗ 

bracht 
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bracht wurde. Er ſtarb 1730. und hinterließ 
nicht nur dieſen koſtbaren Schatz nebſt ſeiner 
ganzen Bibliothek der Univerſität zu Kopen 
hagen, ſondern beſtimmte auch durch ein ge; 
gat fein ganzes Vermögen zur Cultur der Nor⸗ 
diſchen Alterthümer. Von den jährlichen 
Renten deſſelben werden zween gelehrte Islän⸗ 
der beſoldet, welche verbunden find, bie Mia: 
nuſeripte durchzuſtudieren, und nach und nach 
unter der Aufſicht der dazu verordneten Com⸗ 
miſſion in Druck zu geben, wozu die Koſten 
ebenfalls von dem Legate beſtritten werden. 
Im J. 1760. wurde dieſe Stiftung völlig ins 
Reine gebracht, und vom Könige beſtätigt *), 
Sobald Dännemarks berühmteſte Gelehrten, 
Lurdorph, Suhm, Langebeck, Finnſen, 
Kall und Moͤllmann im S. 1772. demſelben 
vorgeſetzt, und zur Vollziehung und Beſor⸗ 
gung des Magnäaniſchen Legats beordert wur⸗ 
den, verſpürte man bald die wohlthätigſte 
Wirkung davon. Es waren zwar lange vor⸗ 
her ſchon einige Sagen in Island gedruckt, 
unter welchen die zu Skalholt ſehr ſelten ſind, 
viele auch in Schweden und ſelbſt in Dännes 

mark, 


) S. die Däniſche Fundation. Th. I. Uu. X. 
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mark, um die fif Olof Rudbek der ältere, 
Verel, die beyden Peringſkiolds, Ren⸗ 
bielm, Biörner, Salan, Brockmann, 
Thorarin Erichſon, Mortenſoͤn, Reſen 
uf w. viele Verdienſte erworben, und ba; 
durch berühmt gemacht haben: aber alle dieſe 
Ausgaben ſtehen doch in vielfacher Hinſicht, 
und vornemlich an Kritik, denjenigen weit 
nach, die aus bem Magnäaniſchen Legate un; 
ter der Aufſicht der gelehrteſten und geſchmack— 
vollſten Männer hervortreten. Das erſte von 
ihnen beſorgte Werk war die Kriftni- Saga, 
und das letzte (in J. 1787.) der erſte Theil 
der Saͤmundiniſchen Edda, bey welcher fid 
als Vorſteher dieſes Inſtituts Luxdorph, 
Suhm, Thorlacius (Thorlakſon), Kall 
und Baden unterſchrieben haben. 


Es ijt bekannt, wie viel die Nordiſche Liter 
ratur noch insbeſondere dem Kammerherrn von 
Suhm verdankt. Zu geſchweigen, daß ſeine 
mit dem feinſten Geſchmacke, eindringender 
Kritik und den tiefſten gelehrten Kenntniſſen 
abgefaßten Schriften ein ganz eigenes Licht 
über die Nordiſche Geſchichte, Alterthümer 
und Mythologie verbreitet haben; fo unter: 
ſtützt er noch (ich ſchreibe nur die Worte eines 

näher 
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näher davon unterrichteten Mannes nach ) 
mit mehr als fuͤrſtlicher Freygebigkeit die 
Herausgeber und den Abdruck Nordiſcher 
Sagen, und verſchenkt auch von Zeit zu Zeit 
die ganze Sammlung ſeiner eigenen hiſtoriſchen 
Werke, die fid) ſchon an Werth auf 5o. Thlr. 
und drüber belaufen, an verſchiedene Gelehr⸗ 
te, ſo daß, wie eben jener Rec. berechnet, den 
Kammerherrn von Sahm der Druck aller feis 
ner eigenen und fremden Geſchichtbücher ſchon 
gegen zwanzigtauſend Reichsthaler koſtet. 
Eine ungeheure Summe zur Beförderung eis 
nes Studiums, das in Deutſchland lange 
Zeit eben ſo verachtet als unbekannt war! 
Durch dieſen edlen Patriotismus erhielten 
wir die ſchönen Ausgaben von Islands Land- 
námabók, der Orkueyinga Saga, Herva - 
rar — Vigaglums- Saga u. f. w. 

Auch ein engliſcher Gelehrter hat ſich im bet 
neuern Zeit durch geſchmackvolle Ausgaben und 
Bearbeitungen um die Nordiſche Literatur 
Werdienſte erworben, nemlich der bekannte 
Herr lames lohnſtone, ehmaliger englis 
ſcher Geſandtſchaftsprediger am Däniſchen 

Hofe, 

) €. Goth. gel. Z. Ausländ. Lit. J. 1788. 7. Et. 


Einleitung. 3; 3 


Hofe, der ſich jetzt zu Megaraeroß bey 3n 
sistilen in Irland befindet. 


x 


um nun meinen Leſern die Geſchichte der 
Bearbeitung der Nordiſchen Literatur anſchau⸗ 
lich zu machen, und ihnen zugleich eine Ueber⸗ 
fidt von dem zu verſchaffen, was wir bis jetzt 
im Drucke beſitzen, rücke ich zum Schluſſe ein 
chronologiſches Verzeichniß der Ausgaben Nor⸗ 
diſcher Handſchriften ein, welches einen gelehr⸗ 
ten Dänen zum Verfaſſer hat. Ich wollte es 
anfänglich ſelbſt verfertigen, allein da ich zu 
weit von den Quellen entfernt bin, und nur 
eine geringe Anzahl der Nordiſchen Sagen 
und Gedichte beſitze; ſo fürchtete ich, meine 
Nachrichten möchten zu unvollſtändig und uns 
ſicher ausfallen. Ich erſuchte daher den Herrn 
Sekretär Nyerup in Kopenhagen, ein ſolches 
zu unternehmen, und dleſer gütige Gelehrte, 
der (id) für Bragur febr intereſſirt, hat meine 
Bitte auf eine Art erfüllt, daß ich nicht zweiß 
le, das deutſche Publikum werde ihm für ſeine 
Bemühung nicht geringen Dank zu ſagen fas 
ben. Die wenigen Zuſätze, die ich dazu aus 
meinem Vorrathe zu machen wußte, kommen 
Bragur 2, B. 3 gegen 
UG XX N 
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gegen das Ganze in keinen Betracht, und dle 
meiſten Ausgaben, die ich bemerkte, kenne 
ich nur dem Namen nach; deswegen bezeich⸗ 
nete ich das Meinige mit einem Sternchen. 
Die Nordiſchen Geſetze aber ſind mit Fleiß 
weggelaſſen, weil von dieſen nicht eher in 
Bragur etwas vorkommen ſoll, bis eine voll⸗ 
ſtaͤndige Literatur der Geſetze aller vaterlaͤn⸗ 
diſchen Zweige erſcheinen kann. : 
2 Graͤter. 
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aller Nordiſchen Sagen *) und Gedichte 
nebſt ihren Ueberſetzungen. 


1594. 

1) Torſke Kongers Kronide og 
Badrift, indtil unge Kong Saagens Cio, 
fom Döde Anno Domini 1263. udſet af gam⸗ 
mel Norſke paa Danfte, Prented i Kjoben⸗ 
baven af Zans Stockelman. 1594. Außer 
Regiſter und Vorrede 166 Blatt. in kl. 8. Qi 

Blaͤt⸗ 


i . Unter bem allgemeinen Titel der Sagen werden 
hier auch die Chroniken und Annalen mitbeasiffen, 
D. 3. 
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Blaͤtter ſind nemlich aue und Er die Sei 
ten.) Der Herausgeber, M. Jens Mortenſbn 
Pfarrer in Slangerup, hat ſeinen Namen un 
ter die Vorrede geſetzt, worin er berichter, d 
ihm der berühmte Arild Zvitfeld die Chronik 
mitgetheilt habe. 5 


7 1633. no 

2 Snorre Sturleſens Norſke Kon⸗ 
gers Chronica udſat paa Danſke af Peter 
Claus ſön, fordum Sognepraͤſt i Undal. 
Nu nyligen menige Mand til Gavn Gu jeder- 
manus Nutzen) igjennem feet, continueret, 
og til CcyEEen forfaͤrdiget. Prentet i Kjöbens 
bavn ved Melchior Marzan, paa Joachim 
Moltken, Bogförers, Bekoſtning. 1633. 
884 S. in 4. außer Dedicatſon, Vorrede und 
einem Anhang, welcher unter andern das Skal⸗ 
datal, d. i ein Verzeichniß von den vornehm. 
ſten alten Skalden oder Poeten, enthalt. Der 
Herausgeber nennt fid) unter Dedication und 
Vorrede, und ift: der berühmte Gle Worm oder 
Olaus Wormius. Der Ueberſetzer Peter Clau⸗ 
ſen war nicht mehr bey Leben, als das Buch 
herauskam. Die Ueberſetzung iſt eigentlich im 
J. 1599. verfertiget. * 
" 1658, 
) Halfdani Nigri Hiftoria autore. Snorro- 
ne Sturlaeo, latine verfa a Thorarino: Erici, 
prodiit Hafniae. 1658. — (Ita legitur in Eina- 
vii Hiftoria literaria Islaudie, p. 115. ¼ 

3 82 1064. 
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1664. 


4) Gozhrici, & Rolfi, Weſtrogothiæ Regum, 
Hiſtoria lingua antiqua. gothica conferipta, 
quam. e Mscto vetuftifimo edidit & ver(ione 
notisque illuftravit Olaus Verelius. Accedunt 
loannis Schefferi, Argentoratenfis , Notæ po- 
litiee. Upfaliz, excud. Henricus Curio. 1664. 
8. Text 240 Seiten; boróuf Verelii Notz 
129 Seiten; dann ein Regiſter von den merk, 
wuͤrdigſten Wörtern 32 S. Zuletzt folgen: 
Monumenta Lapidum aliquot Runicorum. 


58 S. un qe 
Von dem nemlichen Buche habe ich ein Ex⸗ 
emplar vor mir, in welchem der Titel auf 
Schwediſch alfo lauter; sn u. ol? 
Söͤthrekg och Rolfs YOcfigótba Ron 
Biſtoria, pt gammal Goͤtska fordom beſlecß 
ven, och nu med en ny Ulttolkning utgaͤngen 
af Olao Verelio. trykt i Upſala. 1664. 
woraus man fiet, daß das Titelblatt auf 
zweyerley Art gedruckt wurde, lateiniſch und 
eh rl i endo 


hé 16635. 1 

5) Edda Islandorum , An. Chr. 1215. is- 
landice conferipta per Snorronem Sturlæ, Ys- 
landie Nomophylacem, nune primum islan- 
dice, dawice & latine ex: antiquis. codicibus. 
Mis Bibliothéce Regis’&"aliorum in lácem 
prodit: opers & Audio Petri Iohannis Refenit, 
I. U. D. luris ac Ethices Profefíorig publ. & 
con · 
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conſulis Hafnienſis. Havniæ, typis Henrict 
Gödiani 1665. 4. Das Werk iſt durchaus mes 
der paginirt noch foliirt. — Dedication und Vor⸗ 
rede gehen v. Bog. a bis u, und die Edda ſelbſt 
von B. A bis LI. Darauf folgt: 

a) Philoſophia antiquiflima Norvego- Da. 
mica, dida Voluſpa, quz eft pars Edde Se- 
mundi, Edda Snorronis non brevi antiquioris, 
islandice & latine püblici juris primum facta 
a Perro Ioh. Reſenio. Havnice. typis Henrici 
Gödiani 1665. 4. 4€ Bog. 

b) Ethica Odini, pars Edda Semundi vo. 
cata Haavamal, una cum ejusdem appendice, 
appellato Runa Capitule, islandice & latine 
per Perrum loh Reſenium. Havniæ, impri- 
mebat H. Gödeanus 1665. 3 $3509. 4. 

(Man vergl. Schlözers Islaͤndiſche Litera⸗ 

tur und Geſchichte. ©. 17. u. f.) 

6) Ein Gti von der Glaf Tryggwa⸗ 
fons Saga, welches nur von des Königs 
Tod handelt, hat Verelius herausgegeben zu 
Upſala. 1665, 8. islaͤndiſch und ſchwediſch. 


1666. 


7) Herrauds och Boſa Saga, med 
en ny Uttolkning jämpte gambla götſ kan for» 
fardigat af Olao Verelio. Erpet i Upſala af 
Senrich Curio. 1066. 8. Der Text, isläns 
diſch und ſchwediſch, geht bis S. 69. von da bis 

S. 112. ſteht Verelii Index Verborum et No- 
t; von da bis auf die "ws Sette, neml. ©. 
3 : 122, 
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122. hat Verelius noch beygefuͤgt: Tabula no- 
minum virisfoeminisque propriorum ex infcrip- 
tionibus lapidum Runicorum. 


^ 1670. 

8) Worlands Chrönika och Be⸗ 
ſkriffning, bwaruthinnan foͤrmaͤhles the alos 
fic Hiſtorier om Swea och Goͤtha Riiken, 
ſampt Norrie, och gendeels om Danmarck, 
och om theres Wilkaͤr och Tilfiand. Same 
manfattad i hopa dragen aff aͤthſ killiga tro⸗ 
waͤrdiga Bööker, Skriffter och Sanolingat. 
Erypckt pa Wiiſingsborg, af Sans Söggreffl. 
Naͤdes Sr. Riiks⸗Draͤtzetens Booktryckare 
Johan Kankel, Ahr 1670. fol. Zuerſt eine 
Vorrede an den Leſer = Bl.z dann Hugonis 
Grotii Soͤretal pa Goͤthernes, Waͤnders, 
och Longobarders Siſtoria. S. 1— 110. 
Darauf die Nordiſche Chronik ſelbſt (ſchwe⸗ 
diſch nemlich und mit Auslaſſung der eingeſtreu⸗ 
ten Verſe) von S. 1 — 329. Zuletzt Skal⸗ 
datal auf 1 Bogen, und Index vocum obfcu- 
riorum, 3 Seiten. Auf einem Schmutztitel 
ganz vorne wird das Werk Konunge Sagur 
genennt. Der Ueberſetzer war der Isloͤnder 
Jonas Rugman. Der Beſitzer von Wiiſing⸗ 
borg und der daſigen Buchdruckerey war Peter 


i 1671. 
9) Hervarar Saga paa gammal Götſka 
med Olai Verelii Uttolkning och Notis, U fa- 
D = 
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liz. excudit Henricus Curio. 1671. fol. Außer 
ber Dedication 194 S. worauf folgt: Gr d⸗ 
ſtafa Rad eller Index over the merkeligſta 
Grd, (om i Hervararfaga finnas auf 3 Blät⸗ 
tern. Nach dieſem: Olai Verelii Auctarium 
Notarum in Hervararſaga Dno. Olao Rudbe- 
kio Medicinz Profeffori infcriptum anno 1674. 
S. 1— 35. (Da diefer Anhang von Noten 
ſo viele Jahre nach dem Werke ſelbſt heraus⸗ 
gekommen iſt, fo fehlt er auch in manchen 
Exemplaren.) 


1673. 

10) Philofophia Antiquiſſima Nor vego - 
Danica di&a Wöluſpa, alias Edda Semundi 
ex Bibliotheca Petri loh. Reſenii. Hainie. 
1673. 4. 104 Seiten, außer 10 S. Vorrede 
und 2 Bogen index vocabulorum Islandicorum. 
(In ber Vorrede wird berichtet, daß der Ueber⸗ 
ſetzer Gudmundus Andrex iſt.) 


1675. 

11) Sanct Glaffs Saga, paa ſwen⸗ 
fte Rim, foͤrdom öffwer 200. Ar ſedan 
utbdragin aff then ee och widlyftige 
Norſ ke Sagan, uthſ krifwin af et gammalt 
Mfto Archivi. — af Johan Sadorff. 
Stockholm. (1675.) 8. 179 Seiten außer Der 
dication, Vorrede und einem ausführlichen Res 
giſter. (Das Titelblatt ik in Kupfer geſtochen, 
und mit St. Olafs Bildniß geziert.) 


34 1676. 
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1676. 
12) In dieſem Jahre gab Rudbek die 
Thorſtens Vikingſons⸗ Saga mit 
einer lateiniſchen Verſtion in 3. heraus. S. 
Suhms Vorrede zu den IV. Tom ſeiner Cri⸗ 
tiftc Siſtorie af Danmark. S. XXXI. 


1680. 


13), Thorſtens Diitingsfon Ga 
ga pa gammal Söoͤthſ ka, af ett aͤldrigt Ma. 
nufcripto affſkrefwen och uthſatt pa watt nu 
wanlige Spraf, ſampt medh naͤgra noͤdige 
Anteckningar foͤrbettrad af Regni Sveoniz An- 
tiquario Iacobo I. Reenhielm. Upfalæ excudit 
Henricus Curio 1680. 8. 140 Seiten Text, 
dann ein Index der alten Woͤrter, und zuletzt: 
Jacobi Ifimen Reenhielms Note von S. 1— 130, 


1687. 


14) Gotlaͤndinga Saga. Stockholm. 
1687. fol. herausgegeben von Sadorph mit eis 
ner ſchwediſchen Ueberſetzung, welcher Gotb: 
lands Geſetze angehaͤngt (inb. * 


1688. 
16) Sagan Landnama. Skalhollte. 
trykt af Senor. Kruſe. 1688. 4. (islaͤndiſch.) 
182 S. außer dem Regiſter. Der Herausge⸗ 
ber "ieodorus Thorlacius hat das Werk dem 

König Chriſtian V. dedicirt 
16) Sched& Ara Preſtʒ Scode um IJsland. 
ibid. ap eund, eod, 14 S. 4. außer dem m 
er 


dem Disputationstitelblatt ift noch 


Notdiſcher Sagen und Gedichte. 361 


ſter. Der Herausgeber, welcher ſich unter der 


Vorrede nennt, tft Theodorus Thorlacius. 

17) Ghriflendoms Saga ibid. per eund. eodem 
anno, Theodoro codem edente. 26 S. in 4, 

18) Grönlands Saga. Skalholt. 
1683. 4. * i 

1689. 

19) Saga Glafs Tryggvaſonar 
Noregs Kongs. prentud i Skalhollte af Jone 
Snorxoſyne. 1689. 4. ohne Regiſter 574 Seit 
ten. Item Appendix auf 3$ S. Der Hers 


ausgeber ift abermals der nemliche Biſcho 
"Theodorus Thorlacius; ſcoff 


1690. 

20) Fragmentum Mfti. Runici, cum inter- 
pretatione vernacula. Disp. quam fib preeii- 
dio Johannis Bilberg Profeſſoris Mathemat, 
placido. Eruditorum examini ſubjieit Lucas 
Halpsp. Upfale. (690. 8. 44 S. Außer 


ein anderes 
gedruckt, welches fo lautet: : 


Yinlmars och Ramers Saga med 
Lucas Halpaps Ulttolkning. 


; 1691. 

210 Hifloria Olai Tryggwe Filii, in Nor- 
rigia regis; idiomate Gothico f, Suecico vetu- 
fto primum condita ab Oddo monacho Islando, 
nune in linguam hodiernam ſuecicam & latia- 
lem translata a Jacobo Reenbielm, Upfale 

3:5 1691, 
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1691.4 285 €. Text, dann das Regiſter; 
- 8 iude Reenhielms Noten von 
„ 1 — 1156. 


1693. 
22) Fortiffimorum Pugilum Zeili & Asmun- 
di hiſtoriam, gothico fermone exaratam, trans- 
' latione, motis & indice vocum illuftravit Pe. 
tras Salanus. Upſalæ. 1693. 4. 162 S. unb 
12 S. Index. 
: 1694. 

23) Sagann af Sturlauge binum 
Starf⸗ fama eller Sturlög then arbet⸗ 
fammes Siſtorie fordom pa gammal Gg⸗ 
thiſ ka fErifiben, och nu pa ſwenſ ka utthaͤl⸗ 
kad, af Gud mund Glofs⸗ fon, regio 
translatore linguæ antique, Upſalæ. 1694. 4. 
76 S. (In ber Vorrede erfährt man, daß das 
Werk vornemlich auf Koſten Glof Rudbeks 
in Druck gegeben fey.) 


1695. 

24) Illuge Grydar Foſtres Bir 
ſtoria, fordom paͤ gammal Sothiſ ka ſkrif⸗ 
wen, och nu pa ſwenſ ka uttaͤlkad af Gud⸗ 
mund Glofſon. Upſala. 1695. 19 ©, 

in 4. 
1606 oder 97. 

25) Arae Multifcii Schedæ de Islandia, g. 
Wurde zu drucken angefangen zu Oxford ^ Cd 

' 1177 
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lánbifd) und lateiniſch mit Noten, Commentar 
und Vita autoris Aræ, aber das Werk blieb 
unvollendet. Es geht von S. 1 — 152. und 
die angehängte Differtatio de vita & fcriptis au. 
toris von S. 171 — 192. Dazwiſchen ſehlt 
alfo S. 153 170. wo der Inder, das Titels 
blatt und der Schluß des Textes ſollte zu ſtehen 
kommen. Der Herausgeber war Chriſten 
Worm, der hernach Bischof in Sielland wu de. 

Der Buchhaͤndler, der das unvollendete Werk 
auf dem Lager hatte, fiel hernach darauf, fols 
gendes Titelblatt darzu drucken zu laſſen: 

„ Are Multi ſoii Sched de Islandia, accedit 
differtatio de Aræ Multifcii vita & ſeriptis. 
Oxonic, e "Theatro Seldeniano (sic!). 1717. 


: 1697. 

26) Heimskringla f. Hiſtoriæ Regum ſepten- 
trionalium a Snorrone Sturlonide patrio fer- 
mone antiquo conſeriptæ, quas ex manufcrip- 
tis codicibns edidit, verfione gemina (suecica 
& latina) notisque brevioribus, indici poctico 
vel rerum fparfim inſertis, illuftravit Jo. Pe- 
ringskiold. Stockholmiæ literis Wankivianis 
anno 1697. 2 Vol. in fol. Das 1 Vol, hat 
außer Dedication und Vorrede 850 S.; das 
ate außer dem Regiſter uͤber beyde Bände, 486 
Seiten 

27) Katilli Henei & Grimonis Hirfutigene, 
patris & filii, Hiſtoria, fcu res geiz, ex an- 
tiqua lingua Norvegica in latinum translate 
per Islefum Thorlevium Islandum, 5 

udio 


1 
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ftudio Olavi Rudbeckii publici juris factr. 
Upſalæ. 1697. fol 17 S. F 

Darauf folgt eine neue Saga, nemlich: 

. Hiftoria Orvari Odde, filii Grimonis hirſuta 
facic. islandice & latine; außer dem Titelblatt 
von S. 1— 51. Dieſe Sage, eine Fortſetzung 
— erſtern, ift auch von Islef Thorlevius 
3 CURE 

Zuletzt findet fid) noch in bem nemlichen Vo⸗ 
lumen und von dem nemlichen Druck, aber 
ohne Titelblatt: 4 

Hifloria duorum regum Hedini et Hugonis, 
ex antiqua lingua Norvagica per Ionam Gud- 
mundi in latinum translata, auf 8 Seiten. 

28) Zufolge Subms Vorrede zum IV. T. 
feiner Crit. Siſtorie S. XXXI. fofl Rudbek 
auch in dieſem 1697. Jahr die Thorſten Vi⸗ 
Eingfons Saga ohne Ueberſetzung herausgeges 
ben haben. 

29) In dem nemlichen Jahre erſchien auch 
eine beſſere Ueberſetzung von der unter d. J. 
1693. angeführten Asmundar Saga mit Sa⸗ 
lani Anmerkungen. Upfal. 1697. fol. * 


1710. 


30) Hiſtoria Hialmari, Regis Biarmlandiæ, 
ex fragmento runici Mſti. literis recentioribus 
defcripta. cum verfione ſuecica & latina Johan. 
nis Peringskioldi. fol, ſ. I. & a. (Holiite, 


1710.) 22 Blätter, 


' 


1715. 
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‘ n e ERTL ban 
315) wilking Saga, eller Siſtorien om 
"Rofung Chiderich af Bern och hans 
Kaͤmpar: ſamt Xriffunga Sagan — . 
ex codicibiis Mstis linge veteris Scandic® in 
hodiernam ſuecicam atque latinam translata, 
opera Johannis Peringskiold, ^ Stockholmis, 
41715. fol. 322 e. ohne Vorrede und Regiſter. 
wer xm 1716. 3 
-32) Are Multiscit Scheda de Islandia, "Ac- 
cedit Commentaritis & Differsatio de Aræ (Mul. 
tiscii vita & fcriptis. Oxoniæ e "Theatro Sel- 
doniana. ao. dom, MDCCXVI, in gr. 6, Nes 
ben dem Originaltext ſteht eine wörtliche late 
niſche Ueberſetzung und drunter eine freyere Tas 
teiniſche Interpretation. Nach jedem Capitel 
folgen alsdann Erklärungen der ſchwerſten Woͤr⸗ 
ter aus klaſſiſchen Stellen anderer Autoren. Der 
Text und die Worterklärungen find ganz im Din 
Mit 


vollendet, und nehmen g Seiten ein. Mi 
der 90 S. hebt der lateiniſche Commentar an, 
wo in „In eaput ſecundum ee 
Chart Styrbiarnar Spia Kappa 
er hann hardeſt vid Eirek Spin kong 
zum erſten und einzigen Male mit einer ‚Las 
teiniſchen Weberfebung abgedruckt t, die aber 
ſamt dem Texte nicht mehr als 8 Seiten eins 
nimmt. Der Commentar. ifr weitlaͤuftig und 
gruͤndlich, und geht bis S. 182; vollendet aber 
das 7te Cap. nicht (es ſind ihrer den 
i aun 
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Dann fehlt 1 Bogen. Nun folgt mit der 169 
©. die Diſſertation. Sie ift vollendet und geht 
bis S. 192. Unten ſteht noch der Cuſtos In. 
dex. — Dieſe feltene und ſchaͤtzbare Ausgabe 
beſitzt Herr Prof. D. Sorfter zu Halle. x 


jo r 
33) Sõgubrot af nokrum fornkongum 
i Dana og Suia⸗ Velldi. Handelt von der Bra⸗ 
valla Schlacht und ift von dem jüngern 99er 
ringſtiold islaͤndiſch und ſchwediſch herausgege⸗ 
ben zu Stockholm. 1719. 8 : 
— 1720, 3 
32 Sialmters og Glpers Saga 
uber e peringitiplór Stockholm. 
1720. 4. - 
I i 172 241411 35:72 
35) Asmund Kappebanes Saga, 
mit einer lateiniſchen und ſchwediſchen Webers 
ſetzung von Peringsſ kiold. Stockholm. 1722. 
folio. ä o 6 
j 15541 ; uf 

ag ga are 2273207188 4d 
35) Eine Daͤniſche Ueberſetzung der Grön⸗ 
lands Saga von Buſſaͤus. Kopenh. 1732.8. * 


d us 1784; 1 
37) A, Thorgithis fli, cognomento 
Froda i. e. Multifeii vel Polyhiftoris, Schedie 


» feu Libellus de Islandia e veteri islandica in 
latinam 
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latinam verfus etc, ab Andrea Buffeo. Hav. 
nie, 1733. J. 118 S. ohne Dedication, Vor 
rede, Vita autoris und zwey weitläuftigen Mes 
giſtern. er ges 


1737. 

38) Nordiſka Kaͤmpe Dater, i en 
Sagoftock ſamlade 1c: ved Eric Julius 
Pince. Stockholmiz. 1737. folio, Vor⸗ 
rede 36 S. Genealogiſche Tabellen 19 S. 
) Origines Norrigie. 16 S. 

bh) Rhythmi de Carolo-& Gryme. 18 S. 

€) Rolfi Krakii Hiftoria? 139 S. : 

e) Hiftoria de Frithiofó Frekhio. 44 S. 

e) Hiftoria de Alfo rege. 42 €. 

f) — de Hromundo Gripi filio. 19 S. 

8) — de Halfdano Branze alumno, 36 e. 

h) — de Sorlo robufto. 57 S. 

i) — de Halfdano Eyſteni filio. 39 S. 
) — Hiftoria Samfonis pulchri, 59 S. 

1) Wolfunga Saga 115 S. se "EU 

m) Ragnar Lodbroks Saga. 65 S. 

n) Hiftoria Ani Bogfweigii: 35 S. 

0) — de Nornagefto, 34 ©. 

) — "Thorfteini urbium roboris, 29 S. 
Omnia islandice, fvecice & latine, 


1746. 
39) Hyperboreorum Atlantiorum feu Svio- 
gothorum et Nordmannorum Zdda, ad Ma- 
nuſeriptum, quod polüidet Bibliotheca Upfa- 
lenfis, membranaceum; goticum in — 
j to- 
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dit opera & ſtudio Johannis Göransfon, Upfa- 
la, (ine nota anni (1746.) 4. 94 Seiten, ohne 
XXXVII, S. Vorrede. (Man vergl. über dieſe 
Ausgabe Schlözers Sol. Lit. u. Geſchichte. 
€. 2g. u. f.) 

JJ ͤ AE tri i: 

40) De Nfperborna Atlingars eller Svio⸗ 

götbars, ok Nordmaͤnners Patriarkglif ka 
Lara, med foen( € Gfverſatning utgifpen af 
Johan Soͤransſon. Stockholm. 17 56. 
4. 2% Seiten. Dies iſt eigentlich die Wölu⸗ 
ſpaa. Hierzu hat Böransfon noch NB. die 
Titelblaͤtter gefuͤgt zu zween andern Eddiſchen 
Geſaͤngen, nemlich Zaawamaal und waf⸗ 
thrudnismaal. Mah m (d 
ER 1756. 
41) Monumens de la Mythologie & de la 
Poeſie des Celtes & particulierement des an- 
ciens Scandinaves. par Mallet. Copenhague 
1756. 4. 178 S. Text, und 2 „Seiten Avant⸗ 
propos. = 

43) Nokrer Marge Frooder Coguz 
Thatter Jolendinga. ad Serlage Bio rns 
Markusſonar. Hoolum. 1756. 187 €. 
4. (Iſt allein islaͤndiſch.) 8 

Darinnen ſind vermuthlich enthalten: Geſts 
Bardarſonar Saga, Bandamanng S., Bars 
dar: Snaͤfellsaas S., Aulkofra S., Grett⸗ 
la, Saavarda Iffyrdings S., Jokuls Bugs 
ſonar S. Thordar bráou S. und Chorgryms 


Pru⸗ 
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Pruda⸗ Saga, mele alle zu Zoolum 1756, 
in 4. erſchienen find. * - 

43) Eine ahnliche Sammlung von Sagen 
hat eben dieſer Biörn Markusſohn auch in 
dem nemlichen Jahre ebendaſelbſt in Oetav fers 
ausgegeben. S. Suhms Vorrede zu dem 4. 
Tome feiner, Crit. Siſt. S. XXXVII. 

Hieher werden gehoͤren: Viga Glums Sa⸗ 
ga, Kialneſinga S. Kroka Refs S., Holm. 
verja oder Aorde Grimkillg D., Gigla Sur: 
ſongr S. (Guſtav Candkrons S.) Berthold 
Bobinſons S., welche alle in dieſem Jahre zu 
Hoolum in 8. gedruckt ſind. * : 


1757. 


44) Snorre Sturleſens Lorſke 
Kongers Broͤnike, overſat paa Danſk af p er 
der Claufen, og nu paa ny eplagt og 
formeret med le vius. Jiobenbavn. 
1757. 4. Ohne Sebicat; und Vorreden 794 
Seiten. Angehaͤngt iſt Norges Beſkrivelſe. 
152 Seiten. ! 


1762. 


45) Sagan om Ingwar widtfar⸗ 
ne, fram gamla is ſaͤndſ kan oͤfwerſat; och 
Underſoͤckning om wäre Runſtenars Alder 1c. 
af Wils Reinhold Brocman. Stock⸗ 
bolm. 1762. 4. Soretal XLIV. S. und das 
andere 280 S. 

Yi 


Bragur 2. B. Aa 1763. 
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i 1763. 
46) Five.Pieces of Runic Poetry, translated 
from the islandic language. London, 1763, 8. 
100 €. ofne bie Vorrede. s 


: 1765. 

47) In biefem Jahre (oll. eine deutſche Lies 
berſetzung der Edda zu Greifswalde in 4. Der; 
ausgekommen ſeyn. * 


1768. 

48) Speculum Regale, cum interpretatione 
danica & latina udgivet ef Aalfdan Ei⸗ 
nerſen. Soröe. 1768. 4. 304 ©. außer 
Tob, Finnei Diſſertatio de Speculo Regali und 
John Erichſens Vorrede, welche zuſammen LXX, 
S. ausmachen. * : 

1770. 

40) Northern Antigtities or à Deſeription 
of the Manners, cuftoms, religion and laws 
of the ancient Danes etc. translated from Mr, 
Mallets Introductions à lhiftoire de Danne- 
mare. with notes by the englith Translator, 
and Goranfons Verfion of the Edda, in two 
Volumes. London. 1770. 8. Vol, I. 415 S. 
und Vol. II. 356 S. Era 


É 1772. 
.59) Sagan af Niali Thorgeirs⸗ 
Uni. Raupmannabavfn. 1772. 4. 282 S. 
Dies iſt allein der islaͤndiſche Text. Der Her⸗ 
, aue; 
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ausgeber war Olaus Olavius. (Suhm meldet 
in der Vorrede zu dem IV. T. feiner Crit. Ziſt. 
©. XI. daß er die Auflage an fid gekauft habe, 
und laͤßt nun eine lateiniſche Verſion und Noten 
nebſt einem Woͤrterbuche dazu von Iohnfonius 
verfertigen.) 

1773. 

51) Kriflni » Saga ive. Hiſtoria religionis 
chriſtiane in Islandiam. introductæ, nec non 
Thattr af Isleifi Bistupi, ve Narratio de le- 
leifo Episcopo; ex Msptis Legati Magnæani, 
cum interpretatione latina & notis, Hafniæ. 
1773. 8. 194 S. ohne die 6 Bogen Indices 
und ı Bogen Vorrede von ber Magnzanifchen 
Commiſſion. Die Geſchichte von Feleif geht 
von S. 130 — 141, dann folgen die Annota- 
tionis uberiores: 1) de Berferkis & furore ber- 
ſerkico ©. 142 163. — 2) De Centenario 
argenti. S. 164—174. dann die Gfronoe 
logie und Genealogten bis S. 194. 


i 1774 
52) IslandsiLandnamabok.: h. e Liber Orlgi- 
num Islandiz, verfione latina; lectionibus vari- 
antibus & iudicibus illuftratus, Ex Ms&is Legati 
Magneani. Havniz, 1774. 4. $10 S. außer 
der Vorrede des Ueberſetzers Iob. Finnai, wos 
rin er meldet, daß das Werk auf Koſten des 
Kammerherrn von Suhm gedruckt wurde. 
53) Annales Biörnonis de Skardsa, eum in- 
terpretatione latina, notis & indice, Tomus Y. 
Aa 2 ex 
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ex typographeo, quod Hrappseyæ eſt in Isları= 
dia, novo. 17/7. J. 311 S. — Tomus II. 
ibid. 1775: 326 S. Der erſte Tom iſt bez 
ſorgt von Olaus Olavius, und der andere ooi 
Magnus Betilſon. d: gen 


1715. 

54) Sagan af Gunälaugi Ormflungu o Skald- 
Rafi fivc: Gunnlaugi Vermilinguis & Rafnis 
Poctæ vit. Ex Msctis Legati Magnæani cum 
Interpretatione Latina, notis, Chronologia, 
tabulis.Genealogicis & Indicibus, tam rerum 
quam verborum. Hafniæ. 1775. 4, Vorrede 
der Vorſteher des Inſtituts S. XXKIE Text 
S. 1— 193. A Annotationes uberiores 1) De 
expofitione infantum apud veteres Sept. ejus- 

— S. 194 Er 29 Faul Vidoliti 
2 linguæ ſeptentrionalis appellatione Danica; 
S. 20 297. 3) de Vocibus Vikingr & 
Wüking 298 — 306. Chronol & Indices, ohn- 
gef. 10 Bogen. Mebſt 2 Kupf. u. 4 Vignett⸗ 


5 1777. 
55) Bodvarfynes Rümur af Ser⸗ 
n. Angantyrsdottur. Srapps. 1777. 


H 2 


56) Heimskringla edv Noregs Konunga« So- 
gor. ete. Hiftoria Regum. Norvegicorum con. 
feripta a Snorrio Sturle filio. — islandice, da. 
nice & latine. Sumptibus | Friderici, Regis 
fratris. Havniæ. 1777 — 83. Tom I. 349 S. 

T. II. 400 S. T. III. 494 S. folio. — * 
; Set 
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Der erſte Tom iſt herausg. von Gerhard Schõ⸗ 
ning und enthaͤlt außer Vorrede, Charte, Ga; 
bellen und Vita Snorron. Sturlæi 
1 
2) Saga Halfdanar Svurta. S. 65 — 74. 
3) Harallds daga ens Harfigra. S. 15124. 
4) Saga Hakonar Goda, S. 125 — 164. 
5) Saga af Haralldi Konungi Grafelld oe Ha- 
Koni larli Sigurdar ſyni. S. 165 — 186. 
6) Saga af Olaf Konungi Tryggva/yni. S. 
187 — 349. 
Der zweyte Tom, Havnie, 1778. ebenfalls 
von Gerhard Schöning beſorgt, enthält außer 
Vorrede, Chronol. Tabell, und Charte: 
7) Saga Olafs Konungs bins belga, Harallds- 
ſonar. v. S. 1 — 400. 
Der dritte Tom, Havniz. 1783. nach Schö⸗ 
nings Tod herausgegeben von Skulius Theo- 
dori Thorlacius, enthaͤlt außer Wort, Chronol. 
Tab. und Charte: a 
8) Sagan af Magnute Goda. S. 1 — 32. 
9) Sagan af Haralde Hardrada, S. 55 — 


178. 
10) Sagan af Olafe Kyrra, S. 179 — 190. 
11) Saga Magnufar Konongs ins Berfzia. 
S. 191 — 230, ; 
12) Saga af Sigurdi konongi lorfala - fara 
oc bredrom hans Zyfleins Konogi oc 
Olafı Konongi. S. 231 — 294. 
13) Sagan af Magnusi konongi blinda oc 
Haralldi konongi gilla, S. 295 — 326; 
Aa 3 14 
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14) Sagan af Sigurdi Inga oc Eyſteini, Ha. 
ralldzſonom. S 327 — 377. 
15) Sagan af Hakonivherdabreid. S. 378 
— 408. Y 
16) Saga Magnüsar konongs Erlings ſonar. 
©. 409 — 460, 
Von €. 461 — 480, folgt alsdenn ein Gedicht 
von Einar: | 
Geisli Einars preſts Stulaſonar, er 
harm quad um Olaf enn belga Harallds 
Íon, Noregs konung. . 
Zuletzt von S. 481 — 494. Vita Einari Sku- 
li Alii, daͤniſch und lateiniſch. 
57) Die Jolaͤndiſche Edda. Das ift: die 


geheime Gotteslehre der aͤlteſten Hyperboraͤer — 
im Jahr 107 bis 1075. aus alten runiſchen 
Schriften edirt von Sämund Froden, hiers 
naͤchſt im J. 1664. durch Reſen, und nun in 
die hochteutſche Sprache mit einem Verſuch zur 
rechten Erklaͤrung uͤberſetzt und edirt von J. 
Schimmelmann. Stettin, 1777. 4. 24 Als 
phab. mit 7 Kupfern. 


1778. 

58) Hungurvaka, five Hiftoria primorum 
quinque Skalholtenfium in-Islandia Episcopo- 
zum, cum interpretatione, notis, indicibus, 
Sumtibus Legati Magneani, Havniæ. 1778. 
8. 441 S. ohne die Vorrede. 

59) Aeſt og Minning Magnuſar Gis⸗ 
laſonar x. Apffn. 1778. 4. * 

1769. 
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1779. ") 

60) Danſke Sange af det aͤldſte 
Tidsrum. Af det gamle Sprog overſaͤtte 
(von Sand vig). KRisbenhavn. 1779. 
8. 144 S. außer Dedication, Vorerinnerung 
und Inhaltsanzeige. 

610 Vafebrudnismal five Odarum Eddæ Sæ- 
mundinz una cum verfione latina, variantibus 
lectionibus & notis. Differtatio præſide & au- 
tore Grimo lobannis. Tborkelin. Hafniæ. 1779. 
4. 67 Seiten. 


1780. 

62) Orkneyinga Saga five Hiftoria Oreaden 
fium cum verlione latina, varietate lectionum, 
& indicibus, edidit Jonas Ionæus. Sumtibus 
Fetri Friderici Subm. Havniæ. 1780. 557 €. 
‚ohne die Indices unb Vorrede. 

63) Rymbegla five Rudimentum Computi 
ecclefiaftici & annalis Veterum | Islandorum, 
cum verfione latina, lectionum varietate, notis 
& indicibus; Sumtibus legati Megnæani edidit 
Stepbanus Biörnonis. Havniæ. 1780. 4. 574 
S. außer einigen Anhängen, 

64) Anecdotes of Olave the Black, King of 
Men; to which are added XVIII. Zulogies of 
Haco King of Norway by Snorro Sturlefon, 
now firſt publiſhed in the original islandic 

Aa 4 with 


*) Was if: G. Schultzens Heimskringla, Is 
landſk af G. Snorraſone. Srappsey. 1779. 4.5 
Gr. 
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with a literal (engliſh) verfion, and notes by 
lames Iobnflone , Chaplain to his Brit. May, 
Envoy extraordinary at the court of Denmark. 
printed for the autor. 1780. (Hafniæ) 48 S. g. 


1782. 8 

. 65) TheNorwegian Account of Hacv's Ex. 

“ Pedition againfl Scotland (263. now firft pub- 

f hcd in the original islandic, with a' literal 

englifh verfion and notes, by James Iobnfone. 

(Kopenhagen) printed for the author. 1782. 8. 
143 S. ohne 1 Bog. Moten. — 


66) Lodbrokar - Quida or the Death Song 


of Lodbrok etc. — per eund, islandice, anglice 
& latine cutn notis & gloffario, ibid. eod. 111 


LR. : $e 
67) Eigilsſags. islandice." Brappsey. 
1782. 4. 179 S. 


1183. 

68) Sorfög til en D occfáttelfe af Si 
munds Edda ved B. C. Sandvig. I. 
Hefte. Kiöbenbapn. 1283. 8. 19 S. II. 
Hefte 1785. 199 S. 

69) A Fragment of antient Hiftory. Ein 
einziger Bogen in 12. ohne Bemerkung des 
Orts, Jahres und Herausgebers. (Jelaͤndiſch 
und engliſch hier in Kopenhagen herausgegeben 
von Iohnftone im J. 1783.) 


1785. 
70) Hervararfaga. verfione latina, lectioni- 
bus variantibus. & indicibus illuftravit Stepha- 
5 : tius 
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mus Biürmonis Sumtibus Petri Friderici de 
Subm. Hafniæ. 1785. 4. 275 e. 
: T Ur bii. x. 

71) Viga- Glums Saga. cum verfione latina, 
notis, varietate lectionis & indicibus, per G. 
Peterſen. Sumtibus P. E. Submii. Hafniæ. 
1786.4. 242 S. und XXX S. Vorrede. 


1787. 

7) Eyrbyggia- Saga five Eyranorum Hifto- 
ria, quam, mandante & impenſas faciente ber- 
illutri P. F. Subhm, verſione, lectionum va- 
rie tate & indice rerum auxit Grm. Job. Tbor- 
belin. Hafniæ 1787. 4. 334 S. ohne XII 
S. Vorrede. 

73) Jon Loptfons Encomiaſt, paa 
ie landſk og danſk, med nogle Tilläg. ved 
Jobn Erichſen. Ziöbenbapn. 1787. 4. 
126 S. ohne Regiſter und Vorrede. 

74) Edda Rhythmica feu Antiquior, vulgo 
Semundina di&a. , Pars I. odas mythologicas, 
à Refenio non editas, continens. cum inter- 
pretatione latina, le&ionibus variis, notis & 
gloffario. Sumtibus Legati Magnzani, & Gyl- 
dendalii. Hafniæ. 1787. 4. 722 Seiten unb 
XLVII Vorrede, XXVIII S. Vita Semundi. 

75) Edda ou Monumens de la Mythologie 
& de la Poéfie des anciens peuples du Nord 
par P. H. Mallet. troifieme édition, revue, 
corrigée & confiderablement augmentée. Ge- 
neve & Paris. 1787. 8. 313 S. 


Aa 5 1788. 


x 
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1788. 


Jacob Schimmelmann. Die Islaͤn⸗ 
diſche Edda m. K. 4. Stettin, bey J. ©. Kaff, 
ke. So ſteht im Leipziger Meßkatolog v. 1788. 
Wahrſcheinlich bloß eine Buchhändlers Speeu⸗ 
lation; denn bekanntlich iſt die Schimmelmann⸗ 
ſche Ueberſetzung ſo beſchaffen, daß man eine 
zwote Auflage derſelben weder hoffen noch 
fuͤrchten darf.“ 

TD Wordiſche Blumen von Friedr. 
Dav. Gräter. Leipzig. 1789. g. 372 S. unb 
XIV S. Dedicat u. Vorbericht. Hieher gehoͤ⸗ 
ren Regner Lodbroks Todesgefang, acht Lieder 
aus der altern Edda, das Lied der Walkyren 
aus der Nialsſaga, und zwey Lieder aus Haas 
wamaal. NT 


Von ungewiſſem Jahre. 


77) Kuyilinga Saga f. Hiftoria Cnutidarum 
Regum Danis, islandice & latine. folio, 268 
€.. Diefe Saga iſt niemals recht in den Buchs 
handel gekommen, da fie beynahe ein halbes 
Jahrhundert ohne Titel, Regiſter und Vorrede 
dagelegen hat. 

78) Die kleinen Annalen find in Langebeks 
Seriptores rerum Danicarum abgedruckt. 


Noch kann ich hier die Nachricht geben, daß 


der Kammerherr v. Suhm außer der obenger 
: dachten 
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dachten Ausgabe ber fYia[afaga nun auch an 
einer neuen Ausgabe der Eigill Skallagrims 
Saga drucken laßt, die wohl vorher ſchon er; 
ausgekommen war, aber blos Daͤniſch, und 
ohne die dazugehörigen Verſe. 


Kopenhagen. 


im Jenner, 1792. 
3 : Rasmus Kryerup. 


b. 
Teutoniſche. 


Unter dieſe gehören alle Fraͤnkiſchen und Als 
lemanniſchen Denkmale; die ſpätern Schwäs 
biſchen werden ausgeſchloſſen, weil hier nur 
die älteſte Literatur abgehandelt werden ſoll, 
und die Saͤchſiſchen, weil dieſe nebſt den An⸗ 
gelſäͤchſiſchen eine beſondere Bearbeitung vers 
dienen und inskünftige auch erhalten werden. 


Mein verewigter Freund und Mitherands 
geber hatte fid) anheiſchig gemacht, bie Beſor⸗ 
gung des deutſchen Faches fo wie in den voris 
gen Abtheilungen, alfo auch hier zu überneh⸗ 
men. Nach ſeinem Tode bat ich den Herrn 

Rug⸗ 


380 Teutoniſche Literatur. 


Rugamtsſekretär Haͤßlein in Nürnberg, ve; 
nigſtens dieſe Rubrik, für welche ich unter 
Boͤckhs literariſchem Nachlaſſe gar nichts vor; 
fand, noch für den zweyten Band auszuar⸗ 
beiten; und Herr H. ift auch fo gütig gewe⸗ 
fen, die verſprochene Anzeige von Schilters 
Theſaurus zu verfertigen und noch zu rechter 
Zeit einzuſchicken. Allein, einmal iſt es zu 
wünſchen und auch zu hoffen, daß noch ein 
anderer Gelehrter eine Geſchichte der Teuto 
niſchen Handſchriften und ihrer Ausgaben noch 
für Bragur ausarbeite, die dem Anfang der 
teutoniſchen Literatur ſelbſt vorangehe, und 
dem Leſer auch zuvor einen Ueberblick über die 
vorhandenen älteſten Sprachdenkmale unſerer 
Vorzeit gewähre; zum andern aber ſcheint 
Schilters Theſaurus wegen der nothwendig 
gewordenen Abſonderung der Sächſiſchen Litera⸗ 
tur von der Fränkiſchen und wegen dem Ver⸗ 
ſprechen der Vollſtändigkeit nicht mehr als Leitz 
faden ganz geſchickt zu unſerm Zwecke zu ſeyn, 
wenn er gleich theilweiſe muß benutzt und bes 
ſchrieben werden. Die Häßleinſche Anzeige 
deſſelben wird alſo hier zurückbehalten, und 
auf die folgenden Rubriken jur AM 
ee werden, 

In 
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In dem nächſten Bande ſoll alsdann die 
Teutoniſche Literatur mit einer Geſchichte der 
Handſchriften und Ausgaben den Anfang ma; 
chen, worauf ſogleich das Wichtigſte aus die: 
ſem Felde der Vorzeit, eine Darſtellung der 
Werke des Mönchen Otfriede, folgen ſoll. Ich 
erlaube mir in dieſer Hinſicht meine Wünſche 
nur mit wenigem zu bemerken. Otfrieds fo; 
genannte Harmonie iſt wohl dasjenige Werk, 
aus welchem man ſeine Verbienſte um unſere 
Literatur und feine Talente gewöhnlich am bes 
ſten berechnen zu können glaubt, und darwi⸗ 
der will ich nichts einwenden. Nur dünkt 
mich müſſe vor allen Dingen der Gefid)tópunct 
ganz feſtgeſtellt werden, aus welchem man 
dies Werk zu beurthetlen habe. Dieſer ſcheint 
mir theils aus ſeinem Zwecke, zu dem, aus 
der Veranlaſſung, aus welcher, aus den um⸗ 
ſtänden, unter denen er es ſchrieb, und der 
Einrichtung deſſelben ſelbſt klar zu werden. 
Daß es keine Ueberſetzung iſt, hat man ſchon 
lange geſagt, aber es iſt auch eben ſo wenig 
eine Harmonie zum Behuf der Kritik. Es 
müßte uns willkommen ſeyn, wenn ein (darf: 
ſinniger Forſcher dieſes Werk fo durchſtudierte, 
daß er zu zeigen wüßte, wie Otfried es anfing, 

um 
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um aus dem evangeliſchen Chaos nach feiner 
Art ein gutes, wenigſtens zufammenhängens 
des Ganze zu machen, welches die beyden En⸗ 
den und die Theile ſeiner Erzählung ſind, ob 
er in der Anlage Genie, in dem Vortrage poes 
tiſche Kraft, in der Anwendung philoſophi⸗ 
ſchen, theologiſchen oder myſtiſchen Scharfſinn 
verrathe, myſtiſchen, denn die Kraft des 
menſchlichen Geiſtes zeigt ſich auch ſelbſt in den 
Verirrungen deſſelben. Otfrieds Hauptver- 
dienſt aber wird wohl darin beſtehen, daß er 
es zuerſt verſucht hat, in feiner Mutterfpras 
che ein ſolches Werk zu ſchreiben, und die 
Fränkiſche Sprache zu einer Schriftſprache zu 
erheben. Doch fehlt es gewiß, beſonders 
nach Anleitung ſeiner eigenen Aeußerungen in 
der Vorrede, auch in dieſer Hinſicht nicht an 
Stoff zu neuen und intereſſanten Bemerkun⸗ 
gen über Otfrieds Geiſt. à 


Gr. 


h. Aus⸗ 
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19 2. 


Auszüge. 


Das Gedicht von dem heiligen Aung, | 
Erzbiſchofen zu iu. 37 


(Von einem lingenannten, aug dem ir. oder 1a, 
„Jahrhundert. Ps 


Dieſes Gate tete aus 49 Abſätzen von 
verſchiedener Länge, v. xo — 24 Zeilen. In 
den erſten 52 Abſätzen kommt fein Wort von 
Anno vor. Der Dichter folet darin nicht weis 
ter aus, als von der Eeſchaffung der Welt, 
kommt endlich nach langer Hand auf den Tro⸗ 
janís 


9 Nach Fame Sn debe in Hiſtoria Ger- 
man. ad an. 1075. ſtarb dieſer Biſchof Anno 
nach langwieriger, ſehr ſchmerzhafter Krankheit 
im December gedachten 1075(teh Jahres. Er 
war ſowohl bon Perſon, als feiner Gemüthsei⸗ 
genſchaft und Gelehrſamkeit nach ein vortreſlicher 
Mann. Nur ſetzt die Entführung K. Heinrich 
IV. als Kind aus den Händen feiner Mutter, deſ⸗ 
fen Andenken in einen Schatten, welchen feine 
gute Abſicht, die Erhebung des Erzſtiſtes, nicht 
vermindern kann. ’ . 
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janiſchen Krieg, von welchem die Trojaner⸗ 
Franken nach 10 Jahren in ihr Vaterland 
zurücktamen: von dieſem, auf der Römer an; 
gelegte Kolonien in Deutſchland, worunter 
ft. auch die zu Cölln befand. Darauf ers 
zählt er: als in Franken viele Männer aufges 
ſtanden waren, die zu beſſern Kriegen, als 
welche die Cäfare führten, nützlich waren, 
nehmlich zum Streit gegen die Sünde, fo 
hätte man von dieſen bis zur Regierung An⸗ 
nons drey und dreyßig gezählt, von welchen 
bereits ſieben unter die Heiligen aufgenom- 
men worden ſeyen. St. Anno habe, 2 ir 
nen wie ber oyaciuth. in bem ‚goldenen Singer 
reif geglàngt. . Wie die Sonne ihren Lauf 
zwiſchen Himmel und Erde nehme, und beyde 
erleuchte, ſo habe Anno zwiſchen Gott und 
Menſchen gewandelt. Er ſey offen, wahr⸗ 
haft, unter den Groſen und Mächtigen, wie 
ein Löwe, unter Niedrigen und Schwachen, 
wie ein Schaaf geweſen, ſcharf gegen die Bö⸗ 
ſen, und ſanft gegen die Frommen. Wittwen 
und Waiſen ſangen von ſeiner Milde. Nie⸗ 
mand habe beſſer predigen, und rührender ab⸗ 
ſolviren können, als er. Indem ſich feine 
Unterthanen dem ruhigen Schlaf überlaſſen, 

habe 


* 


vom heiligen Anno, 385 
habe er ben. feinen gebrochen, um in den Klö⸗ 
ſtern unerwartete Nachſicht vorzunehmen. Wie 
er den jungen Prinzen (Heinrich IV.“ in ſei⸗ 
ner Aufſicht hatte, ſeye ſein Ruhm durch feine 
Gerechtigkeit weit erſchollen; die Könige aus 
Griechen und, Engelland, Dännemark, Flans 
dern und Rußland hätten ihm Geſchenke ges 
fbit, und um feine Freundſchaft gebuhlt. 
Oefters habe er mit Mächtigen ſtreiten müſ⸗ 
ſen, nicht ſelten ſeye er von denen verrathen 
worden, die ihn hätten ſchützen ſollen, be— 
ſonders zur Zeit, als unter Heinrich IV. alles 
bunt durch einander gieng, und die grauſam⸗ 
ſten Kriege geführt wurden. Auf einer Reiſe 
nach Saalfeld in Thüringen habe er eine 
himmliſche Erſcheinung von den Freuden des 
ewigen Lebens gehabt, die er nicht beschreiben 
konnte, und von dar an habe ihn Gefund: 
heit und Stärke verlaſſen. Syn feiner Krank 
heit fepe er noch eines Geſichts der himmliſchen 
Herrlichkeit gewürdigt worden. Er habe viele 
Biſchöffe in Schmuck und Glanz auf Thronen 
ſitzen ſehen, worunter der ſeinige leer ſtund. 
Wie er davon Beſitz nehmen wollen, hätten 
ſolches die Fürſten des Himmels um deßwillen 
nicht zugelaſſen, weil er einen ſchwarzen Flek⸗ 

Bragur 2, B. Bb ken 
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ken — vermuthlich die Entführung des jun 
gen Kaiſers — auf der Bruſt hatte. Einer 
dieſer ſeeligen Fürſten, den er für weiland 
Arnold, Biſchoff zu Worms, erkannt, habe 
ihn bey der Hand gefaßt, ihm mit lieblichen 
Worten Troſt eingeſprochen, und ihn ermahnt, 
ſolchen Flecken abzuwaſchen, well er den lee⸗ 
ren ei nicht eher einnehmen könnte. 


Wie ſich die Zeit feiner Vollendung ge⸗ 
nähert hätte, ſeye er wie Hiob geſtäupt wor⸗ 
den. — Das war vermuthlich die Seife, die 
den ſchwarzen Flecken abwuſch. — Nach vie: 
len Schmerzen habe ihn Gott abgerufen, ſein 
Geiſt habe ſich gen Himmel erhoben, und ſein 
Körper viele Wunder gethan. 


; Saͤßlein. 


3 e ie ° 
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nennen 


15 
Literarnotizen. 


a. 
Von alten Werken. 


m Ueber die Boneriſchen Fabeln, 
von 
J. J. Eſchenburg. 


Wer mit der Geſchichte unsrer ältern poeti 
ſchen Literatur, und mit den bisherigen Unter; 
ſuchungen über dieſelbe nur einigermaßen De; 
kannt (t, der weiß, daß die obige Aufſchrift 
denjenigen Fabeln gebührt, welche ſonſt, ehe 
der Name ihres Verfaſſers entdeckt war, ges 
wöhnlich Fabeln aus den Zeiten der Min⸗ 
neſinger hießen. Dieſe letztere Benennung 
kann ihnen jetzt nur noch ſehr uneigenilich gez 
geben werden, ſeitdem es ſo gut wie erwieſen 
iſt, daß dieſe Fabeln in den ſo bezeichneten 
frühern Zeitpunkt der ſchwäbiſchen Dichter 
nicht mehr gehören, ſondern vielmehr in die 
beſſere erſte Periode des Meiſtergeſanges, 

b 2 wenn 


D 
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wenn gleich dieſe mit jenem Zeitpunkte ſehr 
nahe und faſt unmittelbar zuſammengränzt. 

Dem Literator verſpreche ich hier wenig 
neue Belehrung. Mein gegenwärtiger Zweck 
ift nicht, neue Aufſchlüſſe über dieſe ſchätzba⸗ 
ren Reſte altdeutſcher Poeſie, noch über ihre 
Literargeſchichte, zu geben; ſondern blos das⸗ 
jenige, was bisher in Anſehung ihrer unter: 
ſucht und entdeckt ift, kürzlich zuſammenzuſtel⸗ 
len, und durch eine leichter Ueberſicht auch 
denen, die niche literariſche Forſcher ſind, be⸗ 
kannter zu machen. Eine Abfiht, die dem 
Zwecke dieſes Magazins ſehr gemäß zu ſeyn 
ſcheint. ET 

Ich glaube dasjenige, was bisher über 
dieſe Fabeln geſagt und bemerkt ift, ziemlich 
vollſtändig beyſammen zu haben, und ſetze da⸗ 
her gleich Anfangs die Quellen her, woraus 
ſich die genauere Kunde derſelben ſchöpfen läßt: 
Is. Geo, Stherzii Philofopliie Moralis Germano- 
rum medii &vi Specimen I— XI, ex Míc. nunc pri- 


mum in lucem publicum producta; Argentorati, 
1704 — 1710. 4. 

Gottſched, im tzeueften aus der anmuthigen 
Selebrſamkeit, Brachmond, 1756, S. 42a ff. 
Fabeln aus den Zeiten der Alinnefingen; Zürich, 
1757. 8. 2 


Leſ⸗ 
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Leſſing's Bepträge zur Geſchichte und eteratur, 
aus den Schätzen der herzogl. Bibliothek zu Wol⸗ 
fenbuͤttel, Beytr. I. S. ı ff. Beytr. V. S. uff. 

Bonerii Gemma, five Bansrs Edelflein, Fabulas 

^C e Phonaícorum evo complexa, ex inclyta. Bi- 
bliotheca Ordinis S. Ioh. Hierofol. Argentoratenfis; 
Supplementum ad 7. G..Scherzii P hilofophis Mora- 
lis Germ, med. ev. Specimina undecim ;. edidit Jer, 
Iac, Oberlinus; Avgentor. 1782. 4. : 

Addelung's Chronologiſches Verzeichniß der ſchwa⸗ 
biſchen Dichter in f. Magazin für die deutſche 
Sprache, B. II, St. 3. S. 17. 

panzer's Annalen der altern deutſchen Litera⸗ 
tur, (Nürnb. 1788. 4.) S. 48. i 

Koch's Compendium der deutfchen Literatur - Ge- 


ibicbie , (Berl, 1790. 8.) S. 200. 


Von Handſchriften dieſer Fabeln find mir 
bisher folgende eilf bekannt: 

1) Die Straßburgiſche, deren ſich Scherz be⸗ 
diente, und die nach deſſen Tode in Schoͤpflin's 
Bibliothek kam ). 5 

2) zwey Zürcher Manuſkripte, welche Bodmer 
und Breitinger bey ihrer Ausgabe zum Grunde 
legten. - j 
1 v Bb 3) vier 
„) Uffenbach ließ davon eine Abſchrift nehmen; f. 
Biblioth. Uftenb, Mſta, p. 238, P. IV. Vol. 
GLXXX. 4. Vermuthtich ist dieſe jetzt in der 
Hamburgiſchen Stadtbibliothek befindlich. 
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) vier Handschriften von verſchiednem fter und 
Werth in der berzogl Bibliothek zu wolfenbüttel, 
welche Leſſing im fuͤnften Beytrage naher beſchreibt. 
4) Die, welche Sottſched aus der Thomaſtſchen 
Bibliothek in Naͤrnerg beſaß, und S. 423 feines 
Neueſten v. 1756 erwahnt. gu 

5) Eine wiener Handschrift in der kalſerl. Bis 
"Bitotbct, deren Gottſched eben daſelbſt gedenkt, und 
mit der feine Abſcheift einiger Fabeln aus einem der 
Wolfen büttellſchen Manufkripte vergleichen ließ. 
6) Eine in der Stadtzibliothek zu Getringen, die 
ich bey den Herren Adelung und Noch angeführt 
i e ie ^ 
) Der Straßburger Codex in der dortigen Jo⸗ 
hanniter- Bibliothek, deſſen Notiz Hr. Prof. Ober⸗ 
lin in der gedachten Differfation zuerſt mittheilte. 


Dieſe letzte Handſchrift ſcheint von allen, 
ſo weit ſie bisher bekannt ſind, die vollſtändig⸗ 
ſte zu ſeyn; ſo, wie die von Scherz benutzte, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, die älteſte ift. 

Gr. Vt ihr Alter noch vor das Jahr 1330, 
weil fie ehedem im Beſitz der Familie von 
Gottenheim war, und Friedrich v. Got⸗ 
tenheim, der um das Jahr 1630 lebte, vorn 
in den Kodex folgende Reime geſchrieben hatte: 


wem Sottesheymer nahmen gefalt 

Di Buch in 9 behalt 

Dieren es geweſt dreyhundert Jahr 
Wie lang zuvor ich nicht erfahr. 


Einen 
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Einen zweyten, noch bündigern, Beweis bie: 
fes Alters nimmt er aus dem dieſer Handſchrift 
angebundnen gnomologiſchen Gedichte, wel⸗ 
ches von eben der Hand geſchrieben, wenigſtens 
abgeſchrieben, zu ſeyn und in einerley Zeital⸗ 
ter zu gehören ſcheint. In die ſem Gedichte 
«ift von Kaiſers Friedrichs des zweyten Walk 
fahrt nach dem heiligen Grabe, von ſeinen 
Verträgen mit dem Großſultan, und von dem 
päbſtlichen Banne, der ihn traf, als von 
gleichzeitigen Vorfällen, die Rede. : 
Gleichen Werth mit dieſen Handſchriften 
hat die erſte gedruckte Ausgabe dieſer $a; 
beln, und dabey eine weit größere Seltenheit, 
indem bisher nur ein einziges Exemplar ders 
(ſelben, das in der Bibliothek zu Wolfenbüt⸗ 
tel, als noch vorhanden bekannt iſt. Zwar 
gedenkt ſchon Saubert in feiner 164 heraus: 
gekommenen Beſchreibung der Rürnbergiſchen 
Stadtbibliothek eines dort vorhandnen Exem⸗ 
plars dieſes merkwürdigen Deucks; es ſcheint 
aber jetzt nicht mehr da zu, ſeyn, weil weder 


die den zweyten Band ſeiner Nachrichten von 
$524 Künſt⸗ 


7 
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Künſtlern und Kunſtſachen einleitet, des 
Wolfenbütteliſchen remplars, vornehmlich in 
Rückſicht auf die früheſten Spuren der Forms 
ſchneiderey. Dieſe Erwähnung machte den 
fet. zeſſing ſogleich, als er zum Wolfenbütte⸗ 
liſchen Bibliothekar angeſtellt wurde, auf dieß 
Buch unter allen dortigen Schätzen gleich zu⸗ 
rft aufmerkſam, und von den oben augeführ⸗ 
ten Beytraͤgen war der weicher eine Nach- 
richt davon enthielt, gleich der erfte. Ein 
gereimtes Kolophon am Schluß enthält die 
Angabe, daß dieß Buch zu Bamberg im J. 
1461 geendet ſey Dieß von dem Druckjahre 
zu verſtehen verſtatten mancherley Umſtände 
nicht; aber von dem Jahre der Verfertigung 
der Fabeln, wovon es ein Ungenannter ) 
und Hr. Panzer ** verſtehen wollen, kann 
es doch wohl noch weniger gelten, ſondern 
eher noch von dem Jahre, in welchem die Ab⸗ 
ſchrift verfertigt wurde, von welcher man die⸗ 
ſen Abdruck nahm. Leſſing hat übrigens ſo⸗ 
wi das N als Pu e Abdrucks 
um: 
*) In den krebmütztsen Betrachtungen über neue 

und atte Bücher B. I. S. 336. 

" Pe Sinsalen d. 2 d. ei. E. as. 
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umſtändlich beſchrieben; aber er verdiente noch 
immer, wo nicht treu wieder abgedruckt, doch 
mit den Handſchriften und der aus einer der⸗ 
ſelben genommenen Zürcher Ausgabe verglichen 
zu werden. 2 
Dieſe Ausgabe ward, wie bekannt, von 
Bodmer und Breitinger beſorgt, die ſich 
um unſre ältere poetiſche Literatur fo: ausge⸗ 
zeichnetes Verdienſt erworben haben. Sie 
wußten nichts von dem eben angeführten frü⸗ 
hern Druck, ſondern glaubten, daß der, den 
fie beſorgten, der erſte foy. — Auch ſcheinen ifs 
nen keine weitere Handſchriften, als die Scher⸗ 
ziſche, und die beiden, deren fie ſich bedien⸗ 
ten, bekannt geweſen zu ſeyn. Bald hernach 
gedachten ſie zu Anfange der Vorrede zu 
Chriemhilden Rache und der Klage, zwey 
Heldengedichten aus dem ſchwäbiſchen Zeit⸗ 
punkte, des Wolfenbütteliſchen Kodex, den 
Gottſched in feinem Meueften: nachgewieſen 
hatte, ohne doch dieſe Quelle ihrer Notiz zu 
nennen. T! 
Zugleich aber fprachen fie Gottſcheden ei 
nen groben Irrthum nach, in den er, wle 
Leſſing es mit Recht nannte, durch eine kaum 
begreifliche Oſcitanz gefallen war. In dein 
j $5 ger 
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gereimten Epilogus, der in jener Handſchrift 
befindlich war, nahm er den Namen von 
Riedenburg oder von Rindenberg, dem zu 
Liebe das Buch gedichtet war, für den Namen 
des Verfaſſers, und überſah dieſen letztern 
ganz, ob er gleich nur ſychs Zeilen weiter hin 
klar und deutlich ba ſtand. Und dieß ſprachen 
nun alle, welche dieſer Fabeln erwähnten, zus 
verſichtlich nach, und mußten es nachſprechen, 
weil fie zur Berichtigung ihres —— m" 
be inn een Bye 
8 * sg „> C Ed 

791 -feffing ober 7 eee vor ihm 
faſt ganz verkannten alten Drucke noch vier 
Handſchriften vor ſich hatte und unter dieſen 
auch die, welche Gottſched in Händen ge⸗ 
habt, ſo wie den ganzen Gegenſtand, mit 
ganz andern Augen und ungleich größerm 
Scharfblick anſah, als Gottſched, entdeckte 
den ſehr argen Mißgrif dieſes letztern gar bald, 
und gab davon am Schluß ſeines erſten Bey⸗ 
trages einen Wink, verſparte aber dieſe zweyte 
Entdeckung auf eine zweyte Abhandlung, deren 
Abdruck ſich aber bis zum fünften Stücke der 
Beyträge verzögerte, von welchem bey feinem 
Leben nur erſt zwey — gedruckt wurden, 
! unb 
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und deſſen Ergänzung un Ausgabe (dj nachs 


her beſorgte. 


Unterdeß *) war "d verdienſtvolle Herr 
Profeſſor Oberlin in Straßburg auf eben dieſe 


En deckung gerathen da ihm in der Bibliothek 
: b jofatinterorbene zu Steapburs eine Hands 


fónift 


D 20 diefer Gelegenheit muß i$ ein kleines fites 
rartſches Mißverſtändniß berichtigen. In dem 
zweyten Bande bon beſſing's vermischten Schrif, 
ten, S. 259, äußert Hr. Münzdtrektor beſſing 
ſeine Befremdung darüber, daß Hr. Oberlin von 
der Entdeckung ſeines ſel. Bruders als einer bloß 
verſprochnen Entdeckung rede, da doch der fünfte 
Bepteag z. Geſch, u. Lit ſchon im J. 1781, u 
Dr. O. Abbanslung erſt im F. 1782 iP 
fen. — Cigentli aber erschien dieſer Beytrag erſt 
zur Oſtermeſſe 1782, und die Verlagshaudlung 
fand es nur für gut, ihn um ein Jahr früher 
zu datiren, um den Uevelſtand zu vermeiden, 
daß der ſechſte Beytrag, wie es wirklich der Fall 
war, ein Sabr früher als der fünfte erſchienen 
ſey. Meine Vorrede zu dieſem letztern giebt ſchon 
darüber Auskunft; und ich gedachte in derſelden 
der Oberliniſchen Entdeckung und der ſich darauf 
beziehenden, damals aber noch nicht herausgegeb⸗ 
nen Schrift, über die Hr. O. mir nur in einem 
Briefe geſchrieben hatte. Sie erſchien aber ums 
mittelbar nach, oder vielleicht noch kurz vor öffent⸗ 
licher Bekanntmachung jenes fünften Beytrags. 


1180 
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ſchrift mit dem Titel: Bonerii Liber didus 
der Edelſtein in die Hände gerieth, und er 
darin unerwartet jene Fabeln vorfand. In 
der oben angeführten Abhandlung machte er 
dieſen glücklichen Vorfall bekannt, und theilte, 
außer manchen andern, hieher gehörigen, ‚liter 
rariſchen Angaben, eine Probe des, nur in 
dieſer Handſchrift befindlichen, Prolog's, die 
Folge der Fabeln in ſeiner Handſchrift, und 
die Varianten derſelben mit. Zugleich ver⸗ 
ſprach er die Beſorgung eines Abdrucks dieſer 
letztern, mit kritiſcher Vergleichung der beiden 
bisherigen Drucke und einiger der bisher be⸗ 
kannten Manuſkripte. Ein Verſprechen, bet 
ſen Erfüllung noch ſehr zu wünſchen iſt. 
Denn für den kritiſchen Sprachforſcher 
müßte allerdings ſolch eine genaue Zuſammen⸗ 
ſtellung der nicht ſelten abweichenden Lesarten 
ſehr viel Lehrreiches haben. Aber für den 
Leſer, dem mehr um Inhalt und Verſtändlich⸗ 
keit zu thun iſt, wäre dann freylich wohl noch 
eine, auf dieſer Grundlage gebauete, zweyte 
Ausgabe nöthig, in welcher, nach der von 
Leſſing ) vorgeſchlagnen, und in einem geger 
benen Beyſplele befolgten Methode eines aus 
allen 
) Fünfter — S. 16 f. 


Boners Fabeln. 397 


allen den verſchiednen Exemplaren zuſammen⸗ 
geſetzten Textes, der lesbarer gemacht, aber 
nicht moderniſirt wäre, und kein einziges Wort 
enthalten müßte, welches nicht den einen oder 
den andern Text für ſich hätte. Bey allem, 
was der ſtrenge Kritiker wider fold) eine 95e: 
handlungsart des Textes einwenden kann, 
bleibt ſie doch wohl unſtreitig bey den Werken 
alter Dichter die rathſamſte und zweckmäßigſte, 
wenn es uns um die Wiedererweckung und 
durch leichtere Lesbarkeit beförderte Verbrei⸗ 
tung ihrer Werke zu thun iſt. Bey alten deut⸗ 
ſchen Dichtern aber um ſo mehr, da die von 
ihnen vorhandnen Abſchriften, in Rückſicht 
auf Mundart, Orthographie und Phraſeolo⸗ 
gie, ſo gar viel Willkührliches haben, daß 
hier eine zu ängſtliche Gewiſſenhaftigkeit bald 
in lächerliche und unnütze Mikrologie ausar⸗ 
ten müßte; und da uns ſelten, oder nie, his 
ſtoriſche Gründe beſtimmen werden, den einen 
Text mehr als den andern für Originaltext 
des Verfaſſers, oder treue Abſchrift deſſelben, 
zu nehmen. Auf die alten deutſchen Dichter 
der frühern Perioden ließe fid) dieſe Behand: 
lungsart freylich nicht anwenden, wohl aber 
auf die aus dem vierzehnten und funfzehn⸗ 
ten 
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ten Jahrhunderte, bey denen es dann auch 
keiner Ueberſetzungen bedürfen würde, die 
denn doch immer unvollkommene Behelfe 

bleiben. - 
Es ift übrigens nun wohl ausgemacht, wie 
ich oben ſchon beyläufig ſagte, daß die Fabeln, 
wovon hier die Rede iſt, und Boner, ihr 
auſſerdem noch immer allzu unbekannter Ver⸗ 
faſſer, nicht in die eigentliche Minneſingerzeit, 
uicht in das zwölfte oder dreyzehnte Jahrhun⸗ 
dert, ſondern erſt in das vierzehnte gehören; 
und erſt in deſſen letztere Hälfte, nach Ser 
ſeng's febr wahrſcheinlichen Vermuthungsgrün⸗ 
den . Eine neue Beſtätigung erhalten dieſe 
Gründe durch die von Hen. Oberlin mitges 
theilten Proben aus ſeiner Handſchrift, die 
von allen die älteſte zu ſeyn ſcheint. Man 
vergleiche den ganzen Sprachkarakter dieſer 
Proben mit den Ueberreſten der Minneſinger; 
und man wird überall Unähnlichkeit finden, 
Aber man halte ſie mit der Sprache des Ren⸗ 
ners, des Freidanks, u. ſ f. zuſammen, 
und man wird durchgehends nicht nur Aehn⸗ 
lichkeit, fondern hie und dort auch Spuren etz 

was ſpäterer Zeit finden. 

Ueber 


2) Fünfter Beytrag, €, 31 ff. 
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Ueber dieſe Fabeln ſelbſt, und die Quellen 
ihrer Erfindung hat gleichfalls ſchon Leſſing, 
in ſeiner zweyten Abhandlung, alles Nöthige 
geſagt und erörtert. Boner ſelbſt begiebt ſich 
des Anſpruchs auf ihre Erfindung dadurch, 
daß er geſteht, fie aus dem Lateinischen über⸗ 
ſetzt zu haben. Bey weitem der größte Theil, 
nämlich drei Viertheile des Hundert, ſind aus 
dem Avian und dem Anonymus des Veve⸗ 
let, oder dem verſificirten Romulus genoms 
men; und von den übrigen faffen fid) meiſtens 
anderweitige lateiniſche Quellen nachweiſen. 
Ihren innern Werth ſchlagen Gellert und die 
Schweizeriſchen Herausgeber freilich zu hoch 
an, und man möchte wohl nach der Kunſt, 
der poetiſchen Erzählung, welche ſie darin zu 
finden glaubten, vergebens ſuchen. Natürt 
liche, kunſtloſe Einfalt iſt am Ende wohl ihre 
Haupttugend; und immer bleiben ſie ein ſehr 
ſchätzbares Denkmal eines Zeitalters unſrer 
Poeſie, welches, fo wie es auf die ſchöne 
Minneſingerperiode zunächſt folgt, ihr auch 
unter allen ältern Zeitpunkten an Werth und 
Gehalt am nächſten komm. 

Sowohl das feltne, angeblich Bambergi⸗ 
ſche, gedruckte Exemplar, als die vier von 


Leſſing 
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Leſſing beſchriebenen Hanbſchriften der herzogl. 
Bibliothek zu Wolfenbüttel, habe ich ehedem 
eine Zeitlang in Händen gehabt. Ich fand 
bald, daß die Handſchrift, welche Leſſing 
immer die zweyte nennt, die er am umſtänd⸗ 
lichſten beſchreibt, und der auch er vor den 
übrigen den Vorzug zuerkennt, die größte 
Aufmerkſamkeit unter den vieren auch in der 
Rückſicht verdiene, weil ihr Text, wenn er 
gleich gewiß nicht der älteſte und ächteſte iff, 
doch ſehr oft zur Erläuterung mancher ober 
deutſchen Idiotismen in der Zürcher Ausgabe 
dienen kann, die hier großentheils mit hoch⸗ 
deutſchen, unſrer Schriftſprache gewöhnli⸗ 
chern, oder ihr wenigſtens näher kommenden, 
Ausdrücken vertauſcht ſind. Ich nahm mir 
daher vor zehn Jahren eine Abſchrift dieſes 
Kodex, aus welcher ich jetzt noch dem Leſer ein 
paar Fabeln zur Probe vorlegen, und ſie zwar 
nicht mit einer durchgängigen Anführung der 
Varianten, aber doch mit einigen Anmerkun⸗ 
gen begleiten will. Die erſte iſt ſowohl beim 
Scherz, als in der Bamberger und Zürcher 
Ausgabe, und auch in dieſer Handſchrift, die 
fünfte Fabel 


Von 
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Von geytigkeyt. 1) 

Man liſt von einem hund - 
Der trug in feinem mund ups : 
Ein ſtück fleyſch das was groß 
Des ſein geſchlecht nye verdroß 
An ein waſſer 2) trug jn fein weck 
Da was auch weder pruck noch ſteck 
Da was auch 3) nyt vyſch 4) ^ man 
Zu fuß muſt er vber gan Hs 
Da er verre kam in den pach 
Den ſchaten er vom ſtuck fleyſch ſach 
Das er in ſeinem maul trug 
Er ſprach ich het wol genug 
Mocht ich das ſtuck zu diſem gehan 
Gar (dier er dar nach zu greyffen began s) 
vnd wollt es ye begreyffen 

Da 
Dam 50 Sei. en ber Bheitinitden-Saptidelit: Bon 
vberiger gitikelt. und ſo wird es aud in bem Zür⸗ 

cher Abdrucke geſchrieben. Beym Scherz 2718 

Grittikeit. 

2) Zürch. Ausg. an einen Bach; und fo aus 
beym Scherz. 

3) Scherze da enwas. 

4) Gewiß ein Schreibfehler Für ſchiff, wi beym 

Scherz und in der Zürcher Ausgabe. 

5) Scherz u. d. Zuͤrch. Ausg viel ſchier er gye⸗ 

nen began. Dieß erklärt Scherz: mox ofcitabat, 

feu os rictu aperiebat. Gyenen if numlich gah⸗ 
nen. ‚Ohne Zweifel die richtigere Lesart. 


Bragur 2, B. Bae 
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Da muſt jm das ſein ſtuck entſleyffen 
Das er im maul het im pach - 

Da fund er in vngemach 6) 

Das er fein ſtuck het verlorn 

Durch geytifeit das tet im zorn 

Der ſchaten 7) vom ſtuck jn betrogen hat. 


Das noch geſchicht an mancher ſtat 


Das oft betreugt ein kranker wan 8) 
Dy frawen vnd auch dy man 

Der zwar durch vnſichtikeit 

Tut das jm oft wirt leit 9) 

wer liep hat das ſein nit iſt 

Pillig iſt daz m dez fein gepriſt 10) 


3 


Gey⸗ 

6) Sch. u. 9. da ſtunt er lidig vnb mat. erdig, 
ſagt Scherz, vacuus, ledig. Abt hoc liaig deri- 
vatur feudum ligium. Auch matt erklärt er durch 
vacuum, aus einer Parallelſtelle der folgenden Fabel: 

Da ſie alles troſtes was mat. 
7) Die ſchette. So. 
8) ein tumber wan. Sch. 8. 
9) Scherz: der ſich uff unficherheit 
lot das wurt jm dick leit 
en der Zürcher Ausg. wohl gewiß gekünſtelt: der 
ſicher durch unſicherheit lat — — 

10) Dil licht des ſinen jm gebriſt. Sch. Z. 
dem gebricht, oder entgeht auch gar leicht das Seine, 
das, was ihm gehört. — Sierauf folgen in den 
andern Terten noch die zwei Zeilen: 

Geitikeit wurt nnemer gut 

Sie truͤbet maniges menſchen mut 
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Seytikeit macher das N 

Das frewne dem frewnt wirt ae 

Geytikeit ſtiſtet den zorn 

von geytikeit wirt manche ſel verlorn 

Geytikeit gemeinclich man hat 11) 

In dorffern purgen vnd in der ftat 12) 

Der here der ſchulthelß der pawer der richter 13) 
Der knecht der pot torwart der purger 14) 

Pfaffen junck vnd alt : 

Munnich nunnen manigualt 

Der piſchoff vnd der caplan 

Der apt vnd der techant 

was man ſinget oder ſayt 

Sy leben alle in geytikelt. 


ds 


Folgende Fabel folgt fogleich als bie ſechſte 
in dieſer Handſchriſt. Das i(t fie auch im 
Ce 2 ; Bam⸗ 


, 11) Sch. gemeiner 3. gemeinder hat. Dig 
ſcheint fo viel als Genoſſen anzudeuten. 
12) Hier fehlen wieder die zwei Zeilen: 
Der vogt der ſchulthelß und der rat 
Vnd was der weibel vnd botten hat 
13) Sch. Der Meiger vnd der richter. — Meis 
ger nimmt Scherz hier nicht für Bauern überhaupt, 
ſondern flir Pächter, die bey den Mönchen vilict 
hießen, und entweder majores oder minores waren. 
14) Sch.: Der fuͤrſprach vnd der urteilſprechet 
der burger vnb der dorwart 
der hiet vnd der Banwart 
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Bamberger Druck; beym Scherz aber, und 
in der Zürcher Ausgabe ift fie die fiebente; 
und in Hr. Oberlin’s Handſchrift die vierte. 


Wer on arbeit meint gut leben zu haben. *) 
Auf einem perg da ſtat 

Ein pawm der groß wunder hat 1) 
er iſt groß land vnd preßt ; : 
Mit ſchoͤnen eſten wol bereyt TCR 
Mit lawb geesyret wol ind 
Der peſten frucht ijt er vol 

So ez ye auf erden funden wart 
Der ſelb pawm het dy art m 
welcher menſch feiner frucht becert > 
Das wart veber viro menclich gewert 2) 


Seyner frucht ſüͤſſikeyt : 92 
tie dy pitrífeyt — 
Dy würczelliſt bitter gar ; m 
gert vnd ſawer on alle war 3) 
3 n 
) Scherz bemerkt von dieſer Fabel, daß ge bey 
den Alten nicht vorkemme; auch hat Peffing ihre 
Quelle, nicht nachgewieſen. aeg 
) Ein bom der michel wunder hat. Sch. 3. 
2 Das der npemer wurt gewert 
Siner feuchte ſuͤſſikent 
: Er verfüche dann ouch die bitterkeit. Ech. 
3) €. on alle war. Quid war fit, ſagt Scherz, 
nulla opera inveſtigare licuit; forte ilecehras de- 
notat, Die Zürcher Ausg. liſt; an alle var; und 
daß hieße dann wobl obne alen Reiz der Farbe. 
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wem denn kunt wird dy pittrikeyr 7 
Der wurczel als ich han geſeyr 
Der nucz machet dy frucht gur Z 
Der alezeir wil halten guten mut 2, or 
Er muß darben fibétlejd ^ con oos 
Bey diſem pawm vernemt mich ber digg? 
Das hoch aufgetzogen eben dien ss ta 92 Mri 
Das nymant wirt gegeben 6) 
Er muß ſich vben auf der pan 
Der tugent muß er arbeyt han 7 ma 
Ee er auf den hohen perg gart 
Da der lieplich pawm ſtat 8) ^ 
wann er der frucht der Tugiteit 1 Gut 
Empfindet ſo wirt groß ſein ler 
zuſtoret wirt ſein frewd groß 
wenn er (ter aller ſorgen ploß. 
3 Mensenziuue (Or 
mese! Une EM 
wolluſt lob vnd ere 3 
Beſiezen ymmer mere 39163 N) e 
Das mag yn nit wol ergan 
me139ngpg 5 7. Als 


. 4) Wann denn eot fin sitkerketk⸗ 
) Bud nit toll haben ſteten mut C 
—Dieäer nutzet nit der früchte gut. Sch 

6) Das nyeman mag haben vergeben" 80. 8. 
5 8 25 Scher M. 
" tügend vnd muß arbeit hon l 

Mo dun uff den hohen gra 

Möge komen da der Bom ufitat; Sch. 3, 

9) Diſe boſchafft y den geſeſt. Sch. 8. 


* 


i 
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Als verre als ich mich werſtan 10) S. 
On arbeyt nymant vber ſich mag gan 

vnd dy ewig frewd müg gehan 

Vnd dy kunſt on arbeyt gar ee 
wer on fleyß fein junge jar 
Vertreiben wil in vppik err 

Wirt er alt es wirt jm lere. 5 


NE 
* gd $05. 


Den berg ono » Eomen uff den bn 202 
Gewunnen kunſt af pit.ein-tróm m 
Wer aber floffer in ſiner jugent 
Vnd nit gert kunſt ere noch tugent ! 
. no die von tragheit nit erwirbet er 
Wot ein not N ob Wer dahin bet * 

A ae t» 
10) Bon hieran ift der Schluß deym Scherz 
und in beiden Zürcher Konten verſchieden und 
ausfübrlicher: 10 
Der bom iſt edler feuchte zu v 15:997 
Wer kunſt vnd wifheit haben ſol 
ale Sicher der muß arbeit han 
On arbeit nveman uff mag gan 
5) Dies erftürt Scherz: Quantis cum malis lu- 
Starr. Wot Argentinenſibus noftris hoc fen- 
ECT fu adhuc ufurpatur. ; Bit, 1 pets tig : 
Wel not nib bet. verdir 
Und diefe Lesart zieht — —.— Sát vor. 
Sie bedeutet dann: „Was flir Noth, ob der 
verdirbt?“ Das könnte aber auch der Sinn der 


Scerziſchen Lesart fon, 
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Pn kunſt vnd on wiß beit gar 
Wer on fliß, fin jungen jar 
Vertriben wil in uͤppikeit : 
So er wurt alt es wurt jm Here‘ 
Vnd mag jm wol geſchehen das 
Das dick ſin ougen werden nas 
Von ruwen vnd iſt das vil wol 
Das man ſin dann ſpotten ſol. 


2. cher Scherzens rond 
von & 3911 iu 


1% 1 5 J. eee 


. Vorrede zu ſeinem ees Specimine 
Fhiloſophiæ Moralis . Germanorum Medii 


Revi, denen hernach noch zehn andre, zur 


Bekanntmachung und Erläuterung der Bo⸗ 
neriſchen Fabeln, folgten, gedenkt Dr. Scherz 
Sas noch einer zweiten, mit dieſen Fabeln 
zuſammen gebundenen Handſchrift, die eine 
große Menge moraliſcher Sprüche enthalte. 
Dieſe Handſchrift, ſagt er, komme in den 
Schriftzügen ſowohl als in der Schroibart mit 
jenem erſtern ſo ſehr überein, daß fie offenbar, 
wo nicht von eben dem Verfaſſer, doch aus 
einerlei Zeitalter, und von der Hand des näms 
Ce 4 lichen 
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lichen Abſchreibers zu ſeyn ſcheine. Aus der 
darin vorkommenden Erwähnung der Reiſe 
Kaiſers Friedrichs des Zweyten nach dem 
heiligen Grabe, der Verträge deſſelben mit 
bem Großſuttan, und des über dieſen Kaiſer 
verhängten päbſtlichen Bannes ſcheint ihm 
nicht nur das Zeitalter dieſts moraliſchen Ge; 
dichts, ſondern auch der Boneriſchen Fabeln 
zu erhellen. 
und nun führt er einge; die eben gedach⸗ 
ten Umſtände betreffende Stellen aus ſeinem 
Gnomologen an, deſſen er ſich auch in der 
Folge mehrmals zur eee. einzelner 
Stellen in den Fabeln bedient 
Herr Hofrath Adelung macht in ſeinem 
ſchätzbaren Ehronologiſchen Verzeichniße der 
Schwäbischen Dichter aus Scherzens Gno⸗ 
mologus eine beſondre Rubrik, und ſagt von 
ihm: „Gehört auch in das evite Achtel des 
sten Jahrhunderts. Scherz führet in-feis 
ner Philoſ. Moral. Germ. viele Stellen dar⸗ 
aus an, ſagt aber, daß ſich das Ganze, ges 
wiſſer Urſachen wegen, nicht bekannt machen 
laſſe. Veruchlic ne bench, welche 
24 biam 
„)) Magafin für die deutſche eptache, B. Il, Et. 
A 5, €, Ir. 


Scherzens Gnomologus. 309 


er benutzte, noch zu Straßburg vorhanden, 
und da die gewiſſen Urſachen nunmehr nach go 
Jahren wohl aufgehöret haben, ſo würde 
Herr Oberlin fid) durch eine Ausgabe derſel⸗ 
ben alle Liebhaber der deutſchen Sprache vers 
binden 1-66: deme 
Die längſte Stelle, welche Scherz aus die⸗ 
femi Gnomiker anführt, ſteht in ſeinem vierten 
Speeimen, S. 65 f. und da ſetzt er hinz: 
Locum liunc; quamvis prolixlorem, ſubji- 
cére ideo viſum eff, quoniam integrum Gno- 
mologum certis de caufis non edemts ^ 3^ 
Dieſe Stelle aber, und die in der Rorrede, 
und ſonſt gelegentlich, angeführten Stellen bes 
weiſen offenbar, daß jener altdeutſche Giao 
mölog kein andrer ſey, als der bekannte Freis 
dank oder Frygedank, über deſſen Litera⸗ 
tur ich anderswo? unmſtändlich gehandelt habe. 
- NA ahndete el in ſeiner Vorrede 
zu den Fabeln der Minneſinger, wo er fügt: 
„Ob Herrn Dot Schetzen Gromefogus 
derſelbe Frydank, oder ber Renner, oder 
em andrer (ey, können wir nicht wie; wir 
opt dc HRS] e 5 2 Hase 
) gm fünften exige der Beffingifben Beiträge 
zur Geſchichte und Literatur, €, 223 ff. 
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haben bisher keine gute Handſchrift von Fry⸗ 
dank entdeckt; u. ſ. f. Und im Anhange eben 
dieſer Fabeln hat er die ſämtlichen von Scherz 
ausgezognen Fragmente dieſes Gnomologen, 
S. 23a fl. geſammelt, weil er die Hoffnung 
aufgab, das Ganze jemals gedruckt zu ſehen. 
Mehr als Einmal war aber damals ſchon 
dieß Ganze gedruckt; und der neueſte Abs 
druck, in Müller 's Sammlung deutfcher Dich⸗ 
ter, iſt aus Breitinger's Abſchrift von einer 
Membrane aus dem Johanniterhauſe zu 
Straßburg genommen. Dieß iſt nun freilich 
wohl nicht die nämliche Handſchrift, welche 
Scherz in Händen hatte; denn eben erſt ſeh 
ich, daß Hr. Oberlin in der Nachweiſung ders 
jenigen deutſchen Manuſtripte, deren ſich 
Scherz in feinem, von Hrn O. herausgegebes 
nen Gloffarium Germanicum. Medii devi be; 
diente, die Bezeichnung Gnom. fo erklärt; 
Gnomologus Fridangi, olim ‚Scherzii, nunc 
Biblioth. Schoepflini. Aber das Gedicht it 
guveriáfig, das nämliche; und ich weiß alle 
von Scherz daraus genommene Stellen darin 
nachzuweiſen; z. B. jene längere, v. 4940, 
und die in der Vorrede, v. 936, 4074 und 
4092 der Mülderiſchen Ausgabe. f 
Schwer⸗ 


\ 
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Schwerlich aber möchte ſich aus dem zufäl⸗ 
ligen Umſtande, daß Scherzens Kandfchrifs 
ten beiderlei Gedichte höchſt wahrſcheinlich aus 
Einem Zeitalter und von Einem Abſchreiber 
waren, ein Grund hernehmen laſſen, daß Bo⸗ 
ner auch Verfaſſer des Freydanks geweſen 
ſey, oder auch nur mit dieſem zu gleicher Zeit 
gelebt hahe. Dann wäre er auch ſchon Hu⸗ 
go's von Trymberg Zeitgenoffe geweſen; und 
fme hätte dieſer, wie fou. efi ng be⸗ 
merkt hat, in ſeinem Renner, worin er des 
Freydank s ſo oft gedenkt, " Fabeln uner⸗ 
wähnt gelaſſen. 

Das übrigens Scherz m ihn bie efr 
lichkeit feines Gnomologen mit, Sem Freydank 
bemerkt habe, ergiebt ſich be m. geößern 
Verzeichniſſe ber. ee ME Handihrifs 
sen ). Uſfenbach hatte nämlich den ganzen 
Scherziſchen Kodex abſchreiben laſſen A unb 
giebt davon in dem gedachten Verzeichniß eine 
ausführliche Beſchreibung. Zu Anfange dies 
ſer zweiten Abtheilung, die den Gnomologen 
enthält, et em. folgendes angemerkt: 


: : Simi- 
1 T 1 2. $4 


sy ee Uffenbáchiána MSSta; Bus: Her. 
munduros, 4720 fol, P, IV; p. 243. 
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Similemilihrum, qui inſeribitur Freydanck, 
correctum et audtum edidit. Sebaſt. Brandts 
impreſſus que ile dit apud Seb. Wagnerum, 
Wörmeti® 1538, Naterlam eandem fere 
tradat; qua hoe MSeziisdemqué fere ver- 
fibus ineipie Sed plane^aliàm ordi- 
nem! férvit^ Praterea fige" aliis verbis eadem. 
res expert Rur; "malta 'fifbinde omittit, qua 
lie hähentür, Ama etiam mentem aucteris 
pe TR eri Aber darin tiefe Scherz 
doch, Laß 8 feinen Spruchdlchtet nut für dt 
en ahnt im, it fürs den nämlichen Ld 


' Ne Me PS tipi 
die , ie Ich habe in 
dem fünften Leſſngiſchen Beitrage von dieſen 
Aenderüllgen. und willtührlichen Berſetzungen 
: pd Abſch ite das das Nöthige krinnert. — Je⸗ 
EX ite übrigens noch eine zweite 
; tihi tfe Handſchrift des reydank, 
wovon Fenbae) ein paar Proben giebt. 
Verſe ſind Herameter mit chlußzrelmen. "Amt! 
Ende dieſer Handschrift ſteht: Bepneat Fridk- 
, nynus completus per Malter de Engen in 
vigilia Exaltationis-fanété crücis; 1385: Ver⸗ 
muthlich war * Walter von Engen nur 
Abſchrei⸗ 
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Abſchreiber, oder höchſtens Verfaſſer der (ar 
teiniſchen Reime. : 
jon 5 v 90 „ ine) nenn 
radıichr, d. Jerausg. In dem nemlichen Cos 
der der Saͤßleinſchen Bibliothek, aus welchem ich 
im vorigen Bände das Gedicht von den todten Kön 
nigen bekannt machte, befindet ſich auch eine Hand⸗ 
ſchrift von 21 Quartblattern, die in lauter zweyzel⸗ 
ligen Sittenſprüchen beſteht, und wahrſcheinlich mit 
Scherzens Gnomologen einerley fit. Ich wollte d 
von nähere Nachricht geben, aber es war mir unter 
der Zeit unmöglich, die Speeimina philofophie mo- 
ralis zur Hand zu bekommen, und vergleichen zu fon 
wen, Zur Beſtaͤrkung deſſen, was Hr. Hofr. E. 
bier über, jenen Gnomologen geurtheilt hat, will 
ich indeſſen nur ſo viel zum Voraus agen, daß die 
Sittenſprüche des gedachten Codex mit bem Fryge- 
dank der Muͤllerſchen Ausgabe ganz ben nemlichen 
Anfang haben, und erf in dem fünften Verſe mit 
dieſen Worten: * 
wer ſinen rehten vnrehte tur. 
Da wirt selten daz ende gur s 
von dem Hauptwerke abgehen. 


4 i 


A 5 
by sd 


e 


St. — 
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Anhang. 

Indem ich eben in Herrn Adelung's Mas 
gazin der deutſchen Sprache blättere, finde ich 
in der Recenfion von Hrn Muͤller's um 
Schwäbiſcher Dichter, B. II, St. 2, O. 150. 
daß Hr. Adelung in der aus dem Schluß des 
Gedichts, die Clage, vorhin angeführten 
Stelle eine Schwierigkeit findet, die ihn ab: 
hält, Conrad von Würzburg für ben Urs 
heber dieſes Gedichts und der Nibelungen 
zu halten. „Aus dem Zuſammenhange, ſagt 
er, ‚Scheint zu erhellen, daß Conrad eben 
des Biſchofs Peregrini Schreiber geweſen, 
der die Geſchichte aufſetzen laſſen. Wenig⸗ 
ſtens wüßte ich nicht, worauf das ſein in 
der Stelle: 


Das maere prt:en do begin 


fonft gehen könnte.“ — Sollte es aber nicht 
auf das maere, gehen, und nur bloß andeuten 
können, daß Meiſter Conrad der Schreiber 
deſſelben, oder Verfaſſer feiner deutſchen 
Ueberſetzung fe? 


* 


b. Von 
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b. Zim 
Von alten Autoren. 
e 
Leben 
des berühmten Isländiſchen Schriftſtellers 
Snorre Sturleſoh. 


Island war in dem Mittelalter reich an Po⸗ 
litikern, die ihrem Staate, und an Schrift⸗ 
ſtellern und Dichtern, die ihrer literariſchen 
Cultur und dem poetiſchen Geiſte ihrer Vorzeit 
Ehre machten; aber ſicher iſt keiner unter ih⸗ 
nen, der dieſe verſchiedenen Verdienſte glück⸗ 
licher in (id). zu vereintgen wußte als Spotre 
Sturleſon. Dieſen Mann ſchien die Natur 
vor allen feinen Landes und Zeitgenoſſen bez 
günſtigt, und mit Eigenſchaften begabt zu 
haben, zu welchen nichts als ein gutes Herz 
fehlte, um ihm den Nachruhm eines wahrhaft 
großen Mannes erwerben zu müſſen. Mit 
dem fähigſten Kopfe und einer ungewöhnlichen 
Lernbeglerde brachte er es eben fo weit in den 
ſchönen als in den ernſten Wiſſenſchaften, und 

ſtand 
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ſtand weder als Dichter, Philoſoph und 
Sprachkundiger, noch als Rechtsgelehrter und 
Geſchichtforſcher irgend einem feiner Zeit nach. 
Sein Genie und ſeine in ihrer Art einzige 
Gelehrſamkeit, verbunden mit der Kunſt, ſie 
an dem rechten Orte ſehen zu laſſen, bahnten 
ihm bey ſeiner ohnehin vornehmen Herkunft, 
feinen: körperlichen Vorzügen und der Dazwi⸗ 
ſchenkunft glücklicher Zufälle, einen ſchnellen 
Weg zu den höchſten Ehrenſtellen, die er jes 
mals in und außer feinem. Vaterlande hoffen 
und wünſchen konnte; indem ihn der König 


von Norwegen ſelbſt erſt zu ſeinem Lehensman⸗ 
ne, dann zum Jarl, und endlich gar zu dem 
oberſten Richter und Befehlshaber von Island 
erhob. Hätten nicht die drey verderblichſten 
Laſter Geiz, Wolluſt und Stolz, ihn zu [etui 
gen Streitigkeiten, zu den unſeeligſten Rän⸗ 
ken und zu einem ſchändlichen Unbeſtand in ber 
Freundſchaft verleitet, wodurch fid) feine eiges 
nen Tochtermänner zu dem Entſchluſſe, ihn zu 
ermorden, gezwungen ſahen; ſo würde er fet 
ſo viel Einſicht mit dem Schatze von Erfah⸗ 
rungen, welche er einſammeln, und noch durch 
feine ausgebreiteten Kenntniſſe in der Geſchicht 
te beſtätigen konnte — (o wie mit feiner übris 
€f gen 
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gen ſchlauen Klugheit und Gewandheit im Um⸗ 
gange mit Andern, fein Anſehen ſicher gegrün⸗ 
det, ſeine eingebrachten Reichthümer ohne 
Mis gunſt genoſſen, feine Kinder beſſer erzogen 
und verſorgt, ſein Leben weniger unglücklich 
geendet, und ſeinen Ruhm der Nane ag 
Flecken hinterlaſſen haben. 

Merkwürdig bleibt der Mann gewiß, und 
von den Liebhabern ber vaterländiſchen Alter; 
thümer kann Snorre Sturleſons Namen nicht 
anders als dankbar genannt werden. Die 
zwey wichtigſten Werke, welche die Jeländi⸗ 
ſche Literatur aufzüwelſen hat, rühren von 
ihm her. Seinem hiſtoriſchen Forſchungs⸗ 
geiſte verdanken wir die Heimskringla⸗ und 
feiner Liebe zur Dichtkunſt bie jüngere Edda. 

Die Heimskringla, oder die Geſchichte at; 
ler Norwegiſchen Könige von dem entfernteſten 
Alterthum bis auf die Zeit des Verfaſſers, 
ift das ſchätzbarſte hiſtoriſche Denkmal von 
dem Geiſte, der Religion, den Sitten und 
ſelbſt von den poetiſchen Produkten der Rordi⸗ 
ſchen Vorwelt. Man kann ſich einbilden, wel⸗ 
ches Studium, welche Nachforſchungen, wie 
viel Zeit, Geduld und Mühe ein Werk von 
ſo großem Umfange in dem Knabenalter der 

Bragur 2. B. DD Sé 
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Isländiſchen Cultur und Geſchichtskunde ſei⸗ 
nen Urheber mag gekoſtet haben. Daß Suors 
re die Pflichten eines Hiſtorikers kannte, und 
von Kritik in der Sammlung von Thatſachen 
einen Begrif hatte, das beweiſ't ſeine Vor⸗ 
rede. Literariſche Hülfsmittel waren wenig 
vorhanden; den meiſten Stoff mußten ihm 
Tradition und mündliche Ueberlieferung der 
alten hiſtoriſchen, elogiſchen und genealogiſchen 
Geſänge der alten Dichter an die Hand geben. 
Er hat i ber ihren verſchiedenen Werth ſelbſt 
geurtheilt, und man kann nicht umhin, ſein 
Urtheil pichtig und feine Auswahl gut zu heiſ⸗ 
ſen. Durch dieſen Gebrauch der alten Lieder 
für, feine. Geſchichte find. uns die alten poeti⸗ 
ſchen Denkmale, einige ganz, andere zum 
Theil, und ſehr viele wenigſtens dem Namen 
nach erhalten worden, von welchen allen ohne 
Sturleſons patriotiſchen Eifer vielleicht wenig 
oder nichts auf unſere Zeiten gekommen wäre. 
„Eben ſo ſehr hat er ſich durch feine Edda, 
von der unſere Leſer ſchon im vorigen Bande 
und auch in dieſem Proben erhalten haben, 
um ſeine Vorzeit und uns verdient gemacht, 
wenn ſie auch blos unter die Arbeiten ſeiner 
ene, schien us Man fat zwar 
T feine 
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ſeine Autorſchaft bey dieſem Buche ſeit einem 
Jahrzwanzig angefochten, allein aus Grün⸗ 
den, die keine Probe halten. Die älteſten 
Schriftſteller, die der jüngern Edda gedenken, 
nennen ihn als ihren Verfaſſer, und damit 
ſtimmen auch die beſten Handſchriften und die 
Tradition überein. Auch aus der Natur des 
Buches ſelbſt läßt fid) fehliehen, daß fein Vers 
faſſer in der poetifchen Literatur ſehr erfahren 
ſeyn, und einen großen Vorrath von Golfectas 
neen aus den Dichtern der Nordiſchen Vorzeit 
haben mußte. Und von welchem Isländiſchen 
Schriftſteller im zwölften oder dreyzehnten 
Jahrhundert kann man dies mit mehrerem 
Rechte erwarten und glauben, als von unſerm 
Sturleſon, dem zu ſeiner weitläuftigen Ge⸗ 
ſchichte die möglichſtvollſtändige Sammlung 
von alten Liedern unumgänglich nöthig war ? 
Beyde Werke ſind nebſt der Sämundini⸗ 
ſchen Edda, die vielleicht auch dem Verfaſſer 
der jüngern ihre Erhaltung zu danken hatte, 
faſt die einzigen, zum mindeſten die Haupt: 
quellen, aus welchen wir alles, was Nordi⸗ 
ſche Geſchichte, Alterthümer, Denkmale, Ne 
ligion, Sitten, Mythologie und Dichtkunſt 
betrift, zu ſchöpfen haben. Ohne Zweifel 
ji Do 2 Grund 
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* - 
Grund und Verdienſt genug, um hier in den 
Nachrichten von alten Autoren mit dem Leben 
des in literariſcher Hinſicht gewiß ehrwürdi⸗ 
gen Snorre Sturleſons den Anfang zu 
machen. 


(Das Leben ſelbſt folgt wegen der Größe 
deſſelben und dem Mangel an noch übri⸗ 
gem Raume im nächſten Bande.) 


G. 


AUTOR 2. e 
Ueber Filidor den Dorferer. 


Im dritten Bande der vom feel. Zachariaͤ 
angefangenen, und von mir fortgeſetzten Aus⸗ 
erleſenen Stucke der beſten deutſchen Dich⸗ 
ter theilte ich funfzehn, gewiß nicht verwerf⸗ 
liche, Lieder aus einer Sammlung mit, die, 
unter dem Titel der Geharnſchten Venus 
— — von Filidor dem Dorfferer, zu 
Hamburg 1660. 12. herausgekommen tear, 
Welch ein wahrer Name unter dieſem anger 
nommenen verborgen liege, konnte ich damals, 
aller Unterſuchungen ungeachtet, nicht ausfinz 
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dig machen; und ich wünſchte darüber Bez 
lehrung, weil ſolch ein Dichter eine Kenntniß 
und Aufbehaltung feines Namens zu verdie— 
nen ſchien. b 

Bald hernach fand ich in einer — ich den⸗ 
ke, in der Nürnberger — gelehrten Zeitung 
einen Laurenz Wolfgang Woitt, von dem 
man in Wetzels Liedergeſchichte ein mehreres 
finde, als ben unter dem Namen Filidor ver: 
fappten Verfaſſer jener Lieder genannt. Ich (af) 
beim Wetzel nach; fand, daß dieſer Woytt 
im J. 167 3. zu Königſtein im Sulzbachiſchen 
geboren, und im J. 170r. in den pegnitziſchen 
Blumenorden unter dem Beinamen Filidor 
aufgenommen ſey. Beyde Angaben überführ⸗ 
ten mich ſogleich, daß dieſer und jener Filidor 
nicht einerley Mann ſeyn könnten; denn die 
geharnſchte Venus des letztern war ſchon im 
J. 1660. folglich dreizehn Jahre vor der Ges 
burt des erſtern, gedruckt. 

Im Oktober des deutſchen Muſeums v. 
J. 1779. ward in ber Nachſchrift eines Brie 
fes an den Herausgeber, welcher: Andenken 
an einige aͤltere deutſche Dichter, über⸗ 
ſchrieben war, der Anachronismus in dieſer 
vermeinten Entdeckung gleichfalls bemerkt, 
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und hinzugeſetzt: „Filidor der Dorfferer 
war ohne Zweifel Johann Georg Schoch 
von Leipzig. Er hat außer obgenanntem Buch 
auch den Poetiſchen Luſt- und Blumengar⸗ 
ten geſchrieben, den ich beſitze, und der jener 
Venus in vielen Stücken nichts nachgibt. 
Er heißt auch in dieſen Gedichten Filidor; 
u. ſ. f.“ — Da ich in dieſem ganzen Aufſatze 
gar bald einen der geſchmackvollſten Liebhaber 
und Kenner unſrer poetiſchen Alterthümer, 
Hrn. Herder, errieth; ſo bat ich ihn um die 
Mittheilung der Gedichte von Schoch, die 
ich damals noch nicht ſelbſt beſaß. Ihre er 
ſung aber konnte mir die Ueberzeugung nicht 
abgewinnen, daß hier der wahre Filidor ges 
funden ſey; und außerdem ſchienen mir meh⸗ 
rere Äußere Umftände dieſe Vermuthung nicht 
zu begünſtigen. 
Zufällig erhielt ich vor etwa drei Jahren 
ein Exemplar der ziemlich ſelten gewordenen 
Geharnſchte Venus aus einem Bücherver— 
kauf; und dieſem Exemplare waren die Liebes⸗ 
Grillen, und einige andere Gedichte von Ja⸗ 
kob Schwiegern, A. H. beigebunden. Es 
ſiel mir ſogleich beim Aufſchlagen des Buchs 
auf, daß jene Liebesgrillen im J. 1656. gleich⸗ 
falls 
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falls zu Hamburg in eben der Offiein, wie die 
geh. Venus, bei Michael Pfeiffern, ge 
druckt, unb von eben dem Buchhändler, 
Chriſtian Guth, waren verlegt worden. 
Auch waren die Typen des Textes ſowohl als 
der Muſiknoten, wie die ganze Einrichtung, 
die nämlichen. Was war natürlicher, als 
die Vermuthung, meinen lange geſuchten Fi⸗ 
lidor der Dorferer in dieſem Jakob 
Schwieger endlich entdeckt zu haben. Und 
dieſe Vermuthung wurde alsbald beim weitern 
Nachſuchen zur Gewißheit. Dieſen Schwie⸗ 
ger fand ich nun in Joͤcher, fand da unter 
feinen Gedichten die Geh. Venus mit ges 
nannt, ſchlug auch den Moller auf, auf den 
. Söcher in ſeinem Artikel verwies, und fand 
bei dieſem * eine ziemlich genaue Nachricht 
von Jak. Schwieger, und ein ziemlich lan⸗ 
ges Verzeichniß ſeiner Schriften. Moller's 
drei Folianten ſind vielleicht nur wenigen zur 
Hand, denen dieſe Nachrichten nicht unwich⸗ 
tig find. Ich ſetze fie alfo hieher. 

Jakob Schwieger, ein Holſteiner, aus 
Altona gebürtig, ein ziemlich berühmter deutz 

! $54 ſcher 

) Cimbria literata , T. Y, p. 613. 


424 Von alten Autoren. 


ſcher Dichter, deſſen Vaterland auch Philipp 
von Zeſen durch die Anfangsbuchſtaben (A. 
v. H.) anzudeuten ſcheint.“ In ber. e 
ſiſchen Roſenzunft, in welche er den r. Az guſt 
1645. aufgenommen war *), hatte er den 
Beinamen des Fluͤchtigen; und in Riſt's 
Schwanenorden den Schäfernamen Filidor. 
Vor einigen Schauſpielen und Gedichten von 
ihm findet man dieſen angenommenen, vor an: 
dern aber feinen wahren Geſchlechtsnamen. 
Eine Zeitlang that er Kriegsdienſte, wie ſich 
aus dem Titel ſeiner Geharnſchten Venus 
ergiebt. bet) Einen großen Theil feines Les 
bens brachte er zu Hamburg und Glückſtadt, 
und in der benachbarten Gegend zu; ums J. 
1665. aber lebte er an dem gräfl. Hofe von 
Schwarzburg Rudolſtadt in Thüringen, wie 
man aus ſeinen damals herausgegebenen 
Schauſpielen fieht. Von feinen deutſchen Ges 
dichten fällt Erdmann Neumeiſter folgendes 
Urtheil: Ingenium ad poetandi facilitatem 
pro- 
*) In dem 1685. zu Wittenberg gedruckten Verzeich⸗ 

niſſe der Mitgtieder dieſer Roſenzunft. 

**) S. Selikoniſches Roſenthal, S. 105. 
»**) Nicht ſowohl aus dem Titel, als aus der Vorrede. 
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proeliye eſt ; fed nefcio, quid in di&ione af. 
fe&et, quo poemata placeant minus,“ 


„Seine Schriften find folgende: 


1) ueberſchriſten und Gedichte; Stade, 1654. 12. 

2) Der Liebes- Grillen, oder Luft» unb Piebess - 
Scherz: Ehr- und Sittens Lieder Erſter Theil; Samb. 
1654. 12. Zweiter Theil; Samb. 1656. 12. 

3) Des Fluͤchtigen fluͤchtige Seldroſen, in un⸗ 
terſchiedlichen vuffadngen fuͤrgeſtellt, und von Joh. 
Schoopen und andern Muficis mit neuen Melodeyen 
geziert; Hamb. 1655. 12. 

4) Gebets⸗Rauchwerk aus Kol. I. 9— 14. in 
einer zu Stade gehaltenen Predigt fuͤrgeſtellt; Star 
de, 1655. J. 

5) Wandelungs s Luft, welche in allerhand An⸗ 
bindungs⸗ Hochzeit⸗Neujahrs- und Liebes ⸗Scha⸗ 
fereyen beſteht; mit Sans Sacken, Violiſten in 
Stade, Melodeyen; Hamb. 1656. 12. 

6) verlachte Venus aus biebe der Tugend; Glücks 
ſtadt, 1659. unb Hamb. 1660. 12. 

7) Adeliche Roſe; Gluͤckſt. 1559. 12. 

8) Geiſtliche Seelenangſt zur Zeit der Anfech⸗ 
tung, mit ſchoͤnen Mebsderen ti. Jakobi; Hamb. 
1660, 12. 

9) Sicherer Schild wider tietDrunbungpfi 
le; Gluͤckſt. 1660. 12. 


10) Silidors Geharnſchte Venus; Sans. 
1660. 12 
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Die verfuͤhrte Schaͤſerin Cynthie durch 
liſtiges Nachſtellen des Floridans; Gluͤckſt. 1660, 12. 

12) Filidors Erſter Theil der Trauer⸗Auſt⸗ 
und Miſchſpiele; oder buſtſpiel von dem vermein⸗ 
ten Prinzen Floridor in Sieilien, Herrn Alberto Ans 
tonio, Grafen von Schwarzburg, und Aemilien 
Julianen, Graſin von Barby, auf Sero aráft- Bei⸗ 
lager den 7. Jun. 1665. in dem Schloſſe Heydeck 
vorgeſtellt; aus dem Italieniſchen Fried. Dallaviz 
eini uͤberſetzt; Rudolſtadt, 1665. 4. 

13) Silioore entflammte Jugend, Koppenha⸗ 
gen, 1667. 12.“ 


Moller glaubt, daß außerdem noch zwei 
andre bei Gelegenheit jener gräflichen rudol⸗ 
ſtädtiſchen Vermählung auf dem Schloſſe Hey⸗ 
deck aufgeführte anonymiſche Schauſpiele: 
Ermelinde, und die Wittekinden, ebenfalls 
von unſerm Dichter ſind. Das erſtere iſt zu 
Rudolſtadt, 1665.4. und das leztere zu Jena, 
1666. 4. gedruckt. Auch Gottſched legt ihm 
jenes in ſeinem Vorrathe zur Geſchichte der 
dramatiſchen Dichtkunſt S. 215 bei. 

Von den ange führten poetiſchen Sammlun⸗ 
gen, welche durchgehends lyriſch find, befige 
ich die meiſten ſelbſt. Aber keine darunter iſt 
an Werth der geharniſchten Venus an die 
Seite zu ſetzen. Nur ſtellenweiſe findet man 
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den Geiſt des Dichters wieder; und davon 
gebe ich vielleicht ein andermal einige Proben. 
Jetzt erinnere ich nur noch, daß auch Herr 
Koch in Berlin, von dem ſich die Geſchichte 
der deutſchen Poeſie noch viele Aufklärung 
verſprechen darf, in feinem ſehr ſchätzbaren 
Compendium der deutſchen fiteraturges 
ſchichte, (Berlin, 790. 8.) S. 24g. unſern 
Schwieger angeführt, und in ihm gleichfalls 
Filidor den Dorferer nachgewieſen hat. 


Eſchenburg. 


Anhang. 
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Anhang. 
U 


4. 
Neueſte Schriften. 


Weil im vorigen Bande die Literaturkunde 
wegbleiben mußte, ſo iſt jetzt der Vorrath von 
neuen Schriften zu (tavf angewachſen, als daß 
man ihnen eine weitläuftigere Anzeige widmen 

koͤnnte. Ueberhaupt darf man unter dieſer Aus 
brik keine eigentlichen Recenſionen erwarten. 
Sie iſt bios dazu beſtimmt, dem Freunde des 
Vaterlandes nur Gelegenheit zu eigenen Bemer⸗ 
kungen zu verſchaffen, was wir und unſre 
Stammsverwandten von Jahr zu Jahr zur 
Kenntniß und Empfehlung der einheimiſchen lit 
terariſchen Vorzeit gethan haben. Hier nun 
der Anfang eines ſolchen Verzeichniſſes. Da 
das gegenwaͤrtige nur von Einem Verfaſſer 
herruͤhrt, ber überdies an einem Orte lebt, wo 
literariſche Neuigkeiten oft erſt hin kommen, wenn 
ſie an groͤßern Orten ſchon veraltet ſind; ſo muß 
es noch auf Vollſtaͤndigkeit Verzicht thun. Voll 
kommener und intereſſanter aber kann es inss 
kuͤnftige werden, wenn mehrere Gelehrte ſich 
entſchließen, ihm auch in dieſer Hinſicht ‚freunde 
ſchaftlich die Hände zu bieten. 


1789. 
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1789. : 

T) praktiſche Anweiſung zur Kenntniß der 
Zauptveranderungen und Mundarten der 
teutſchen Sprache von den aͤlteſten Seiten bis 
ins late Jahrhundert, in einer Folge von 
Probefiliden aus dem Gothiſchen, Altfraͤn⸗ 
kiſchen oder Gberteutſchen, Niederteutſchen 
und Angelſaͤchſiſchen, mit ſpracherlaͤuternden 
Ueberferzungen und Anmerkungen. Leipz. 
b. Cruſius. 1789. 181 ©. gr. 8. (16 Gr.) 

Inhalt: TT 

1) Katechismus aus dem neunten Jahr⸗ 
hundert, b. i. das V. U. m. Erklarung, ein 
Verzeichniß der Todſuͤnden, Apoſtoliſches Glau⸗ 
bensbekenntniß und das „Ehre ſey Gott“ mit 
70 S. etymologiſcher Anmerkungen. 

2) Ermahnung an das Chriſtenvolk (aus 
bem 8 Jahrhundert) in 12 $Sen mit 3 S. Ans 
merkungen. 

] Entſagung vom Teufel nebſt dem Glau⸗ 
bensbekenntniß (aus dem 8 Jahrh) 2 S. Anm. 

4) V. U. und Glaube von Notker Balbu⸗ 
lus. Aus den Zeiten des Kaiſers Arnolph. 
5) Auslegung des V. U. und Glaubens 
(wahrſcheinlich aus dem 9 Jahrhund.) mit 2 S. 
Anmerk. 

6) Niederteutſche Umſchreibung des alten 
apoſtoliſchen Glaubens bekenntniſſes. (Aus 
der letzten Haͤlfte des 12 Sec.) 3 S. Xam. 

7) Altes allemanniſches Glaubens bekennt - 
niß. Aus dem Anfange des 13 Jahrh. ) 

8) a. 
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8) a. Die Beicht der alten Kirche. Aus 
dem 9. Jahrhundert. b. Eine etwas jüngere 
Beichtformel. : : : 

9) Altes allemanniſches V. U. und Glau⸗ 
ben. Aus dem 3. Jah h. 

io) Angelſaͤchſiſche zehn Gebote. Ohne 
Bemerkung des Alters. T 
Dieſe zehn Stücke find eigentlich eine umge 
arbeitete Ausgabe von ber im J. 1715. von 
Eckard herausgegebenen Catecheſis theotiſes; 
die nun folgenden aber eigene Wahl und Bears 
beitung des Herausgebers. 

11) Seidniſchſaͤchſiſches Gelübde an Wo⸗ 
dan und Gdo's Unterwerfungsacte. Beyde 
aus den Zeiten Karls des Großen. Sie ſind 
aus dem 26(ten Bande des Samburg. Maga⸗ 
zin's genommen. en 
12) Gothiſches Fragment aus dem Ullfilg. 
Mit 3 Blaͤttern etymologiſcher Anmerkungen. 

Den Beſchluß macht ein 103 Blätter ſtarkes 
Regiſter der alten und neuen teutfchen Woͤr⸗ 
ter, deren Bedeutung oder Abſtammung in den 
jedesmaligen Anmerkungen erklart worden. 

Der Verf. hat ſich nicht genannt. Dem Sotz 
ſcher der alten vaterländiſchen Sprache wird 
ſein Werk gewiß von Nutzen und willkommen 
ſeyn. (Man fefe daruber die Rec. in ber Sall. 
gel. Scit. 9. 10 May go. St. 37. und A. L. 
Z. 24 Jan. 9r, nr. 20.) 


2) Aribur or the northern enchantment. 
ie Poetical. Romance in ſeven books, By 
Richard 
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Richard Hole. LL. B. Mit dem Motto aus 
Arioſt: : . Pa 3 
Le Donne, i Cavalier, l'arme, gli amori, 
Le Cortefie, l'audaci impreſe, io eanto. 
London, 1789. XVI V. 355 S. 8. (2 Thlr.) 
Dieſe poetiſche Erzaͤhlung der Fabel von Ar⸗ 


thur iſt in ſechsfuͤßigen Kuppelreimen geſchrie⸗ 


ben und mit ber Nordiſchen Mythologie aufges 
ſtutzt. Proben davon werden vielleicht inskünf⸗ 
tige gegeben werden. Ein ſcharfſinniges Urtheil 
über dieſe Arbeit von H. Hofr. Forſter findet 
ſich in des H. v. Archenholz Britt. Annalen. 
V. B für 1790. S. 94. C 

3) lacobum Tipingerum Regiovillanum vulgo 
Jacobum de Koenigsboven præſide Oberlino exa- 
mini ete. fubjicit az for Simon Frider. Hol. 
lender, Argentoratenſis. Angentorati, 1789. 
36 S. a. nebſt einer Kupfertafel. Da mich 
der H. Prof. Bberlin nur eben erſt damit guͤ⸗ 
tigſt beſchenkt hat, ſo bin ich nicht mehr (m. 
Stande, den Inhalt dieſer Diſſertation anzu⸗ 
geben. 8854 Y 1 

Beer. 1790. 

4) Kleine Chronike der Könige von Din 
nemark. Eine Handſchrift des ſechszehnten 
Jahrhunderts mit hiſtoriſch etumologifchen Anz 
merkungen und einer Vorrede begleitet. Alto⸗ 
na, b. Hammerich, 1790. XVI V. 72 ©. 8, 


Cs St.) y! à 
(S. darüber die Rec. in der A, L. Z. 179r. 
nr. 19.) 0 

5) Au: 


43 2 Neueſte Schriften. 


5) Auguſti Cbriſtiani Borheckii differtatie 
de Mercurio, Hercule, Marte & Ifide Germa- 
norum. ad cep IX. Germaniæ "Taciti. Duis. 
burgi, 1790. 18 S. in 8. 4 
(S. die Rec. in der A. L. Z. 1790 nr. 374.) 

6) Dramatic Sketches of the. ancient nor- 
thern Mythology, by F. Sayers, M. D. Lon- 
don, 1790. 112 S. gr. 3. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Inhalt a) The Deſcent f Frea. A Mask in 
two Acts b) Moina. A Tragedy in five acts. 
€) Starao, a tragedy in two acts. S. die Rec. 
in der A. L. Z gt. nr. 2090. 

7) Compendium der deutſohen Literaturge- 
febichte von den älteften. Zeiten bis auf das 
Jahr 1781. Von Erduin lulius Roch, Leh- 
rer der griech, und latein. Sprache am Pädagog. 
d. kön. Realfchule, Berlin, 1700. 267 S. in 
8. (Bis jetzt Einleitung, Chronologiſche 
Ueberſicht und erſter Abſchnitt der Litg der 
die Geſchichte der ſchoͤn. Wiſſenſch. enthaͤlt.) 

8) Almuens Sanger (Volksgedichte) af 
Claus Frimann. Kopenhagen, b. Gyldendal, 
1790 238 S. in 8. (S. A. L. Z. 92. nr. 13.) 

Hieher gehören die darin enthaltenen Dallas 
den aus der Geſchichte der Daͤniſchen Vorzeit, 
von Raadolf, von Guttorm Sindri u. ſ. w. 

9) The Bruce, or the hiftory ot Robert f, 
King of Scotland, Written in fzonjfb verfe 
by John Barbour. The firft genuine edition, 
‚püblifhed from a MS, dated 1489. With no- 
tes and a gloffary by I. Pinkerton, Volume I, 
(mit einer treflichen Titelvignette von Ansell 

gezeich 
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gezeichnet und von Barlow geſtochen.) London. 
1700. XXIII und 208 S. ín 8. 

(Enthaͤlt die erſten 7 Bücher. Nach der er 
auskunft bes zten Bandes ſollen Proben 
und Nachrichten von dieſem alten ſchottiſchen 
Epos und ſeinem Verf. gegeben werden.) 


10) Stove og Fingal. Stueſpil ifem Op⸗ 
toge af C. Pram. Kopenhagen, 1790. 120 
S. kl. 8. (S. A. L. Z. 91. nr. 322.) 


11) Sermanns Tod. Ein Bardiet fuͤr die 
Schaubuͤhne. Hamb. b. Hoffmann. 181 ©. 
(Rec. in der A. L. Z. nr. 288. 91.) 


12) Das alte Volk Thuiskons von einem 
Cherusker. Wien, b. Hoͤrling. 

13) Io, Dav. Koeleri Disquiſitio de incluto 
libro poetico Tbeuerdank denuo recudi fecit, 
notis & fpecimine Gloffarii inſtruxit Bernhard, 
Frider. Hummel, Schol. Altdorf. Rector. No- 
rimbergæ. Sumtibus Stiebneri, 1790. 64 S. 
in 4. (6 Gr.) * ü 

14) Yon den Vortheilen der deutſchen 
"Reidoseerbinoung. Nebſt einem kleinen Bey⸗ 
trage zum Staatsrecht des Mittelalters nach 
Anleitung der ſchwaͤbiſchen Dichter von Chri⸗ 
ſtian Ernſt Weiſſe, B. R. und der W. W. 
Doctor. Leipzig, im Verlage der Dykſchen 
Buchhandlung 1790. XII und 253 S. in gr. 
8. (16 Gr.) 


Bragur 2, B. Ee Die 
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Die beygefuͤgte Abhandlung: Ideen von der 
Weltherrſchaft des Roͤmiſch⸗ teutſchen Rai⸗ 
ſers nach Anleitung der ſchwaͤbiſchen Dichter 
gehoͤrt ganz hieher, und gibt zugleich einen re⸗ 
denden Beweis, daß der Juriſt von Geiſt und 
Geſchmack in unſern poetiſchen Alterthuͤmern für 
die Rechtsgeſchichte nicht vergeblich araben wuͤr⸗ 
de. Moͤchten dem Herrn Dr. Weiſſe, dieſem 
ſcharffinnigen Forſcher, doch recht viele nach; 
folgen! Unſere ſchwaͤbiſchen Dichter, die noch 
meiſtens ganz wie verſchloſſen da liegen, be⸗ 
duͤrfen, auch wenn ſie durch Nachbildungen und 
Uebertragungen mehr in Umlauf kommen ſoll⸗ 
ten, doch zum richtigen Verſtaͤndniß ſolcher Aufs 
ſchlüße von Auſſen her, und diejenigen bleiben 
gerade am längften unbekannt und unbearber⸗ 
tet, die durch die Fackel der Geſchichte erſt ers 
leuchtet werden muͤſſen, wenn man fid) dafür 

intereſſiren ſoll! 


15) Kleine redneriſche Aufſaͤtze von Juͤng⸗ 
lingen und für Juͤnglinge. Veranſtaltet vom 
Verf. der Aphorismen zum Denken und Sans 
deln. Baſel. Gebr. b. Jo. Schweighaͤuſer. 
1790. S. 248. in 8. à 
Hieher gehört der erſte Auffag: Der Deut⸗ 

„febe, wie er ehmals war und wie er jetzt ifi. 
Bon Aloys Faͤhndrich von Freyburg, Rbetor. 
(S. Oberd. Allg. Lit. Z. 91. St. CXLII.) 


; 1791. 
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16) Juſaͤtze und Verbeſſerungen zu der Bi⸗ 
bliotbcE deuiſcher Alterthuͤmer von Bernhard 
Friedrich Hummel, Rector der Stadtſchule zu 
Altdorf. Nuͤrnb. b. Grattenauer, 1791. 164 
S. in 8. (16 Gr.) 


— 17) Ungdoms Arbeider af Jens Baggeſen. 
Kioͤbenhavn 1791. I. Deel. 248 S. II. Sect, 
232 S. kl. 8. 


Hieher gehört die neue Umarbeitung der poe⸗ 
fiens Oprindelſe, die fion in feinen Nomiſke 
Fortaͤllinger ſtand, und nun den Titel führt: Odins 
Reife nach Dovre. N 


(Rec, A. L. Z. 1792. nr. 13.) 


18) Das Ritterwefen des Mittelalters 
nach feiner polirifchen und militäriſchen 38erfafr 
fung. Aus bem Franzöſiſchen des Herrn de la 
Curne de Sainte ⸗Palaye mit Anmerkungen, 
Zuiägen, und Vorrede von D. Johann Kuda 
wig Kluͤber. Nuͤrnb. b. Gratten. — 


Erſter Band. 1787. XLVL u. 311 S. 8. 
Enthält die fünf Abſchnitte des Textes bis S. 174. 
Von da an gehen die Beweiſe und Erläuterungen 
zum I. u. 2 Abſchnitt. Zweyter Band. 1788. 
410 S., Die Beweiſe und Erläuterungen zum 3. 4. 
u. 5 Abſchn. v. S. 1— 344. Abhandlung über die 
Lecture der alten Ritterromane nebſt einem Zus 
ſatz von H. X. bis S. 382. Dann folgt noch ein 
Anhang, Nr. 1. Beſchreibung der Feyerlichkei⸗ 
ten, mit welchen die Würde eines Ritters vom 
Bade in Friedenszeiten ertheilt ward; wie ſie in 

Ee 2 Eng⸗ 
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England gebeduchlich waren. Nr. 2. Beſchreibung 
der Feyerlichkeit, mit welcher die Ritter des heil. 
Grabes geſchlagen wurden, nebſt ihrem Patent und 
einem Verzeichniß ihrer Privilegien. Dritter 
Band. 1791. 581 S. Nebſt 2 Kupfertafeln, Lyon 
welchen die eine ein Entremet vorſtellt; die andere 
iſt eine Turnierkarte. Beyde v. d Herrn v. Do⸗ 
beneck gezeichnet. Sonſt befindet ſich in dieſ. Bde 
1) eine hiſtoriſche Abhandlung über die Jagd. V. 

„1 136. Beweiſe unb Erlauterungen dazu — 

ie S. 215, 2) Auszug aus dem Buche bes Baces 
de la Bigne, oder [a Düne, von Jagdbeluſtigun⸗ 
gen. S. 216—252. 3) Das Reigergelübde. S. 
25$ — 272. nebſt Bemerkungen über den Inhalt die⸗ 
ſes Gedichts. 4) Leben Gautlers von Mauny; 
Generals der engliſchen Kriegsheere, und eines der 


Helden im Reigergeluͤbde. S. 273 — 316. 5) Siſto⸗ 


riſche Anmerkungen über die vornehmſten Per⸗ 
ſonen, welche in dem Gedichte von dem Relgerge⸗ 

luͤbde angeführt worden. S 317 372. 6) von 
den drey Rittern unb von dem Semde. S. 373 
396. 7) Auszug aus Provenzal⸗ Dichtungen. 
G. 307 46, 8) Auszug aus bem Mähren 
von dem waffenritter. 9) Von dem Sofceremo⸗ 
niel. S. 421 — 492. 10) Verzeichniß der Perſo⸗ 
nen, deren in der Abhandlung vom Hofceremoniel 
erwähnt wird. S. 493 — s12. Den Beſchluß 
macht ein gedoppeltes Regiſter über alle drey Baͤn⸗ 

de, von Herrn Adv. Wucherer in Nördlingen vers 
fertigt, wofür demſelben alle Beſitzer des Kluͤber⸗ 
St. Palayeſchen Werks dankbar ſeyn werden. (Alle 
3 Bände koſten 3 Thlr. 14 Gr.) 2 


Möchte dieſe reiche Sammlung von Daten uns 
bald zu einer befondern Geſchichte des deutſchen 
Ritterweſens verhelſen! 


19) Das deutſche Ritterfpiel, nebſt einem 
illuminirten Turnierplan, ſamt einigen Figuren 
WE unb 
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und der gedruckten Beſchreibung des ganzen 
Spiels. Leipzig, b. Schladebach, 1791. 


Man erwartet elne Art von Schach + oder Das 
menſpiel; es iſt aber nach dem bekannten Ganſe⸗ 
fpiel eingerichtet, und wird der zu vielen Zurück; 
ſetzungen halber noch langwelliger. Sonſt paradl⸗ 
ren die Zauberer, die behexten Schloͤſſer, Thuͤr⸗ 
me, gefangene Sedulein, Bruͤcken, Windmühs 
len und Eſel febt ſtattlich, auch kann man vom 
Troßbuben zum Schildknappen, und von dieſem 
zum Ritter avaneiren und dann in die Schran⸗ 
ken zum Turnier treten, auf deſſen Plane die ver⸗ 
lierenden Platze mit Todtenkoͤpfen bemerkt (inb. 


20) Lüxdorphiana eller Bitrag til den 
Danſke Literairhiſtorie, uddragne af Bolle 
Willum Cuͤrdorphs efterladte Samlinger ved 
Xp. Rasmus Nyerup, Seeretaͤr ved det kon⸗ 
gel. ſtore Bibliothek. Kioͤbenh. hos Schulz. 


1791. 2 Th. 516 e. kl. 8. 
(Rec. A. L. Z. 1791. nr 6.) 


Es befinden fii darin auch literariſche Nach⸗ 


zichten bon Biſchof worms Ausgabe des Aræ Mul- 
tí(cii Schede de Islandia, von Lürdorph ſelbſt im 
J. 1773. in lateiniſcher Sprache aufſgeſetzt. i 


21) Beytrag einer Mythologie der alten 
teutſchen Goͤtter von Chriſtian Ludolf Rein⸗ 
hold, d. W W. D. ꝛc. Muͤnſter und Osna⸗ 
bruck, b. Perrenon. 1791. 36 S. in 8. (6 Gr.) 
Mir 7 Kupfern, welche die 7 Wochengoͤtter aus 
einem Buche vorſtellen, das der Verf. bey ei⸗ 

8 €t; nem 


^ 
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nem Landmanne fand, und weder Anfang noch 
Ende hatte. 
(S. A. L. Z. 1792. nr. 96.) 


22) Tacitus von Deutſchlands Lage, Sit 
ten und Völkern. Mit erklärenden Anmerkun⸗ 
gen, einigen Ausfuͤhrungen und einem geogra⸗ 

phiſch, hiſtoriſchen Woͤrterbuche. Von J. H. 
M Erneſti, Prof. zu Coburg. Nürnberg und 
Altdorf, bey Monath und Küßler. 1791. XVI. 
u. 112 €. in g. (20 Gr.) Das geogr. hiſt. 
Woͤrterbuch wird nachgeliefert. í ; 

Die Anmerkungen enthalten manche neue und 
gedachte Erklaͤrungen, und beſonders ſcheinen die 

been von Religion, Goͤttern und Prieſtern ſcharf⸗ 
niger und richtiger zu ſeyn, als diejenigen, die 
in der britten . 
Die dreh Abbandlungen ſind folgende: 1) D. An⸗ 
ton über Tacitus Germania. Aus den Provinz 
etalblättern. I. St. de pzig, 1781... 2) Ueber die 
Abſicht und den Plan des Tacitus. Nebſt eis 
nem Verſuche über. einige altteutſche Sitten. Von 
Herrn Amelang zu Berlin. Aus dem Enenelopds 
diſchen Journal. Bd L Cleve und Duͤſſeldorf. 
1774 3) Von der Religion der alten deutſchen 
und nordiſchen volker. Ein Fragment von einem 
ungenannten Gelehrten. io 
33) Alterthůmerkunde von Germanien, oder 
itus über Germaniens Lage, Sitten und 
Voͤlker. In ein Syſtem gebracht und mit Zu⸗ 
ſaͤtzen von den übrigen klaſſiſchen Schriftſtellern 
erläutert, von Ph. Ludwig Haus. Erſt. Theil: 
Germanien Überhaupt, „Mainz, 1791196 
S. in 8. E) 80 


Neueſte Schriften. 439 


Zu Vorleſungen über germaniſche Alterthuͤmer 
gewiß ein ſehr beyfallswürdiges Unternehmen, die 
Nachrichten des Tacitus in ein Syſtem zu brin⸗ 
gen, und zur Grundlage des ganzen Gebäudes zu 
machen. Wenn nur der Herr B. ben der Jinreis 
hung der Nachrichten von andern Schriftſtellern 
auch sorgfältig die Verſchiedenheit der Zeit und der 
Stämme beobachten wollte, damit der Leſer oder 

ubbrer das Alte und Neue, das Allgemeine und 

eſondere nicht mit einander verwechſelt. Reich⸗ 
haltiger, das ſieht man ſchon aus dem erſten Thei⸗ 
le, wird dies Syſtem ohne Zweifel, als alle uns 
ſere bisherigen Compendien, und die Abtheilung 
in Alterthümer von Germanien überhaupt und von 
jeden Stämmen inſonderheit kann nicht anders als 
febr nützlich ſeyn, und fünftíg zu manchen neuen 
kritiſchen Bemerkungen und Unterfuchungen dey⸗ 
tragen. 5 5 E : 

24) Von des Kammerherrn von Subm Si⸗ 
ſtorie af Danmark find bis 1790. 4 ftarfe , 
Duastbände erſchienen. Da dies Werk febr 
viele vortrefliche Bemerkungen uber alte Litera 
tur, Sitten, Sprache x. enthält, fo gehoͤrt es 
auch hieher. Die Anzeige davon aber verſpa⸗ 
ren wir bis zu ſeiner Vollendung. 


25) In dem Journale von und für Deutſch⸗ 
land. 1791. ſteht im » St. nr. 10. ein lus; 
zug aus des Herrn Prof. Gberlin 1782. zu 
Strasburg erſchienenen Diſſertation über Boneri 
gemma oder Boners Edelſtein. Eine Samms 
lung von 100 Fabeln aus den Zeiten der Min⸗ 
neſinger, M. einer Handſchrift in ber Biblio⸗ 
thek der Johanniter Ritter zu Strasburg. 
Und Nr. 11. des neml. St. ift ein Auſſatz: 
- : Ee 4 Ueber 
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Ueber einige altdeutſche Schriften in der Linis 
ver. Bibl. zu Gießen. f 


26) In des H. Prof. v. Eggers deutſchem 
Magazin 1791. May. S. 555. hat Hr. Prof. 
Begewiſch angefangen, die Einleitung zu ſei⸗ 
ner Ueberſetzung des Liedes vom beil. Anno 
zu liefern, in welcher er von Anno felbft, meiſt 
nach Lambert von Aschaffenburg, handelt. : 


Anm. Vermuthlich befinden fid) auch in 
andern Journalen v. J. 1289 —!91. hieher 
gehoͤrige Auffäge, Ich wänſche, daß ein Ges 
lehrter, dem die Journale mehr als mir zur 
Hand find, davon Nachricht geben möge 


e Y 


6. 
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5 Anfragen ac. » 


Y, 


Von einem altteutſchen Roman in Verſen. 


Im Deutſchen Wuſeum, Jul. 1784. habe 
ich ein kleines Fragment eines alten teutſchen 
Romans in Verſen mitgetheilt, welches ich auf 
einem Blatt unter des beruͤhmten Gelehrten 
Gram's (alſo Grammiſchen, nicht gramma⸗ 
tiſchen, wie im Muſeum ſteht) Papieren auf 
der koͤniglichen Bibliothek fand. Damals war 
ich ganz ungewiß, zu was für einem Roman 
dies Fragment gehoͤren möchte. Nun aber 
glaube ich ihm auf die Spur gekommen zu ſeyn. 
Es iſt nemlich ohne Zweifel eine freye Ueber; 
ſetzung oder Umarbeitung eines ben t 
mans, der den Titel führt: L'hiftoire des dein 
nobles & vaillants Chevaliers Valentin & Or- 
son, enfans de l'Empereur de Grece & neyeux 
qu tres - chretien Roi de France Pepim, Von 
dieſem Roman kommt in Valliere's Catalog uns 
ter nr. 405 3. eine Pariſer Ausgabe in Quart 
vor; in der koͤnigl Bibliothek hier in Kopenha⸗ 
gen iſt eine Oetavausgabe Lyon 1591.5 hollaͤn⸗ 
diſch aber iſt er zufolge 7 Catalog. „Bibliothe- 
" e5 , ee 
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cz Thottiane T V. pars II. p. 15. herausge⸗ 
kommen: Rotterdam 1640. unb Amſterdam 
1698. beyde Male in Quart. — Der Held, 
welchen der deutſche Verſificator Namelos nennt, 
heißt im franzoͤſiſchen Originale Grſon und die 
Dame Clarine heißt im Originale Efglantine. 


R. Nyerup. 


Yiüenbecg. $.5 1. Sly. 1791. — Herrn *g 
Urtheil über die von Ihnen bekannt gemachte 
Handſchrift Von den todten und lebenden Aó« 
nigen ſollte waheſcheinlich nur in Bezug auf das 
Jullereſſe der Erzählung gelten. Von Seiten j 


RAS TX bleibt Se N bem Fs 
ne re Urkunde, die 
dien beso ben, auf welche Art der 


damalige Clerus feine pe und Sittens 
lehren in Anwendung und Umlauf zu bringen 
ſuchte. Dey den Worterklärungen aber erlau⸗ 
be Sie ı E folgendes zu bemerken: 
Pu Jo maim, Sollte dies nicht biben 
00 zu ie 5 a 
0 1 „ 177 
^ Das meinte " anfängtic auch, aber der Dia⸗ 
tlleet dieſes Gedichts hieß mich anders denken. Nach 
us pdieſem tolirde Meiſſen nicht Maiſſen, ſoldeen My⸗ 
den heiſſen, wie reiten ryden, feen vry 1c275m4 
gegen das lange A u. O hat immer ein Debnungsz 
S, wie r ſaßen laiſſen, großen groiffen) 16; S0 
nun auch een 20 maiſſen. Ueberdieß 
; (3 wäre, 
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V. 64. Verſunnen halte ich für beſonnen 
und in dieſer Vorgusſetzung fagte dies Wort fos 
viel: „Deſto unbeſorgter und auſmerkſamer, 
mit voller Anſtrengung und Sehkraft, herum 
ſchauen zu konnen.“ Vorſinnen iſt ein verat: 
tetes niederſächſiſches Wort. Das Chronicon 
rhythmicum in Script, Brunſvie. T. III. p. 
42. hat: 

Wo öme sin frowe gar 8 etc, 
Wo ihm feine gar vernünftige Frau 1c. 
$8. 74. flüre möchte ſoviel heißen als: ſteu⸗ 
ern, ſegeln, welches in dieſer Stelle im ſiguͤr⸗ 
lichen Verſtande bedeuten würde: „Nach dieſer 
Gegend wollen wir unſern Weg richten.“ Wenn 
das Wort ſtuͤre eine Stange bedeutet, ſo wird 
eine Ruderſtange darunter verſtanden. *) 
V. 3 beneien , ein Schreibefehler für. bo 
semen, bebeten. “ d s & dà i 
+ 853. pruysten, brauf’ten. Be ol⸗ 
ländern N 5 n dan Su 
: ſchnarch⸗ 
wäre, wenn es wirklich green bedeuttte, in 
das folgende Wörtchen al lt t ſchwerlich e ein tegi 

licher Sinn zu bringen. Gr. 

*) Das Zeitwert feuern ann 6 der Sufammens 
ſetzung nach nicht feyn, und als Bäuptwort habt 
ich es fefoft durch Steuer Stange erklärt, denn 
fo wars geſchrieben. Das Comma zwiſchen 
Steuer und Stange int ein Druckfehler. 

e die: 
^ jeneten iſt ein Drudíebien, und Zu beueten 
heißen. 
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ſchnarchten, ſchnoben. Das Pferd brauſ't und 
Mens wenn es (deu wird. 

V. 104. vernoc. Vermuthlich vom Island. 
mue und von Ulſila's benauen, conterere. 

V. 142. biſterlichen. In Jeroſch. Mſpt 
findet man: ü 

Bleib- des Lebens fer d. 1. : 
Bleib des Lebens beraubt. 1 
Im Holl. heißt yen, inops. Der Begriff 
dieſes Worts bezeichnet alſo den Abgang oder 
den Mangel einer Sache. ; 

Full c hat dieſes Gedicht alle Kennzeichen 
ener Niederſaͤchſiſchen Mundart und Geburt. 
Zu Ihrer Anmerkung unter meiner Erklaͤrung 
des Wortes Rafte in den Noten zum Selden⸗ 
buche S. 336. muß ich hinzufetzen, daß Strecke 
Wegs und Wegmaaß doch auch den Begriff 
der Entfernung oder eines gewiſſen Abſtandes, 
einer gewiſſen Weite bey fid) fuͤhren. Beydes 
ift der Raum von dem Anfang bis zum Ende⸗ 
punct. Die Sitze, die auf oͤffentlichen Strafs 
ſen für. die Wanderer Mme Ausruhen ec 
waren, hießen daher $e „Ruheplaͤtze. 

Das bibliſche 3 welches ich S. 3 38. citis 
te, ift der odex Spenerianus, deſſen fi Srifch 
au feinem | Tausch; Be Woͤrterbuche bes 


Be ^ : 
— 3 uk. f CR T 2 dod 
dont unte mo 28e oso su 

Aus Schlefien. v. 29916: — Das 
J5gerlied, yon welchem erder in feinen Slate 

tern 
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tern von deutſcher Art und Kunſt (don einige 
Zune bekannt machte, und welches Sie nun dem 
Publikum ganz mitgetheilt haben, iſt auch hier 
zu Lande febr gebräuchlich. Sonſt aber haben 
wir keine eigentlichen Volks = Lieder, aber 
Bauern- Lieder *) eine große Menge und viele 
darunter recht drollig. Die beyden Schwaͤnke 
von Hanns Sachs haben mich nicht wenig bez 
luſtigt. Wirklich iſts Schade, daß Saͤßlein, 
der ein tuͤchtiger Sprachkenner zu ſeyn ſcheint, 
nicht reuͤſſirte. Das Wort baren S. 338. iſt 
nicht veraltet Wir ſagen hier noch „er gebahrt 
ſich ungeſchickt.“ Auch hat es ſich wohl noch 
in den Compoſitis urbar, brauchbar, genieß⸗ 
bar u. f. w. erhalten. — 


4 


Aus Bopenbagen: v. 15 Octob. 1791. — 
Was Neuigkeiten anbelangt, ſo hab' id) dies⸗ 


mal fo gut als nichts. Der 7. Tom von Scrip. ‚' 


tores rerum Danicarum ift noch nicht herausges 

kommen. Der 2. Th. von Saͤmunds Edda err 

ſcheint ſchwerlich noch fo bald. Die Fortſetzung 

der Zeimskringla, welche Thorlaeius und Thor⸗ 

x kelin 

7) Dieſe Diſtinetion ift freylich nöthig; aber es trift 

ſich doch, daß auch eigentliche Volks- Lieder in 

den Städten vergeſſen, und unter dem Bauern⸗ 

volke erhalten werden, und in dieſer Hinſicht 

dürfte man wohl auch die Bauern- Lieder nicht 
gänzlich aus der Acht laſſen. G. 
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kelin auf Koſten des Erbprinzen herausgegeben, 
geht auch nicht weniger langſam. Das Lexi⸗ 
Fon über die daͤniſche Sprache, das unter 
Aufſich: der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften aus. 
gearbeitet wird, mag auch noch nicht ſo bald 
fertig werden. Eins doch, wenn es anders für 
Sie eine Neuigkeit iſt. Herr Prof Thorke⸗ 
lin, der ſich fuͤnf Jahre lang in England, Ir⸗ 
land und Schottland aufgehalten hat, um An⸗ 
tiquitaͤten zu ſammeln, und nach feiner Zurücks 
kunft Archivar bey dem Geheime Archiv wurde, 
will ſeine Reiſe nunmehr in Druck geben. — 
Herr Sekret. Nyerup hat vor, eine neue und 
correctere Ausgabe von den Riempevüſer auf 
Subſkription zu veranftalten. — — In Rück⸗ 
ſicht der verſprochenen Literatur vom Selden⸗ 
buche merke lch an, daß fid in des Kammer— 
herrn von Suhm Bibliothek folgendes beſindet: 
Biſtoria von dem allerkůhnſten Weigan⸗ 
de, Serr Dieterich von Bern und Silde⸗ 
brande feinem getreuen Meiſter, wie fü 
wider den x ieſen Sigenot haben geſtrit⸗ 
ten. Nurnberg, 1661. 8. 
Auf den letzten 3 Blaͤttern ſteht: Ein Lied 
von dem alten Siltebrand. Dies Exemplar 
gehoͤrte ehedem dem gelehrten M. Richey in 
Hamburg. Das Lied hinten vom alten H. hat 
Varianten von einer altern Ausgabe beygeſchrie⸗ 
ben. Da es nicht lang iſt, werde ich die Ehre 
haben, es Ihnen das naͤchſtemal ſamt ben Bas 
rianten zuzuſchicken. 
Ber⸗ 
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Berlin. v. 16 Jenner, 1792. —, Der aft; 
deutſche Roman, von welchem Herr Nyerup 
im Deutſch. Muſeum 1784. ein kleines Frag⸗ 
ment mittheilte, führt ben Titel: Van Name. 
lofs vnd Valentyn und ift von Nic. Staphorft in 
feiner Zamburgiſchen Kirchengeſchichte voll 


, ftánbíg abgedruckt. Der Verf. ift unbekannt, 


die Sprache Niederdeutſch, das Gedicht ſelbſt 
aus bem 14. Jahrhundert 7). Herr Koch, der 
Verf. des Comp. d. deutfch. Literaturgefchich- 
te hat vor, dies trefliche Epos wieder heraus⸗ 
zugeben und zu commentiren. Á 


6. 2 
Von einer neuen Ausgabe des Freydank 


% und 
Von dem Gedicht: Der Pfaffe Amis. 


Nuͤrnberg. v. zu Febr. 1792 Unſer wos 


diger Herr Schaffer Panzer, ber fid) um die 
aͤltere deutſche Literatur ſchon ſo mannigfache 
Verdienſte erworben hat, wird fib nun durch eine 
neue Ausgabe des bekannten Freydank das ges _ 
lehrte Publikum abermals verpflichten. Schon 
ſeit 3 Jahren liegt ſie von dieſem Literator aus 
einer Handſchriſt des funfzehnten Jahrhunderts 
abgeſchrieben, mit der Muͤllerſchen Ausgabe 
verglichen und mit einem Gloſſarium verſehen, 

: zum 

) Man dergl. Nr. 1, 
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zum Drucke fertig, und es laͤßt fid) hoffen, daß 
wir ſie nun endlich erhalten werden, welches um 
ſo mehr der Wunſch jedes Liebhabers der alten 

iteratur ſeyn muß, da in der Muͤllerſchen Aus 
gabe zum Verſtaͤndniß des Originals noch nichts 
gethan iſt. Mit dieſem SceyoanE wird H. Pens 
zer ein anderes eben ſo altes Gedicht, das bis⸗ 
her noch ganz unbekannt war, aus der nemlis 
chen Handſchrift zum erſtenmale abdrucken [afr 
ſen. Es iſt betitelt: Der pfaffe Amis oder 
der ſcheinheilige Betruͤger. Ich theile Ihnen 
hier den Anfang des Gedichtes mit, 

Zievor was freude vndere 

Gemennet alſo fece 8 

wo ein hobiſch man zu houe quam 

Daz man gern yme vernam 


Seyten ſpil fingen odir ſagin 
Dis was gemein in den dagin 
Das iſt allis nu ſo enwert 
Daz iz dir ſheſte nicht in gert 
Er kune dan ein mere 
Das gut den ludin were 
Vor ſagin vnd vor armut 

So duncket iz mich ſelten gut 
Daz er mit den worten kunſt kan 
Wie ſal dan ein hobiſchir man 
Zu hoffe nu gebaren 
Des in kan ich nit gewarin 

ch kan gefuger warte vil 

as bewer ich wer die horin wil 
wo man zu hoffe der nit ingert 
Do bin ich eynes doren wert. 


Uebrigens iſt Herr P. auf Spuren gekommen, 
daß andere neuere Dichter, z. B Burcard Wal 
dis, ſchon aus dieſer Quelle geſchoͤpft haben. 


— 7. 


GGG 
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7. 
Mainz. Im Febr. 1792. Von Herrn Prof, 
Vogt erſcheint naͤchſtens etwas über den durch 
unſere Damen beerdigten Dichter Frauenlob. 
Aus der Gberd. Allg. E. F. 1792. XXV. St. 
Wo * - 
Anmerk. Dies Etwas ift bereits herausge⸗ 
kommen und betitelt: Beinrich Frauenlob ober 
der Saͤnger und der Arzt. Mainz, 1792. 
77 S. 8. Aber leider ift auch nicht ein Fuͤnk⸗ 
chen Geiſt in dem ganzen Producte, und die 
darin eingewebten Lieder, welche Frauenlob in 
den Mund gelegt werden, ſind noch unter die⸗ 
ſem Meiſterſaͤnger. In literariſcher Hinſicht 
hat es ohnehin keinen Werth. 


8. 
Nachricht von ſeltenen Schriften, die ver⸗ 
kaͤuflich ſind. 


Dem Verſprechen in der Note zu dem Heu⸗ 
rathsbrief Jeſu Chriſti zufolge werden die Buͤ⸗ 
cher, welche ein Freund, den literariſche Sel⸗ 
tenheiten nicht gerade intereffiren, käuflich weg⸗ 
zugeben gedenkt, hier nun verzeichnet. 5 
x) Pasquilorum Tomi duo. — Eleutheropoli, 

1544. 8. € 

(Liber ftupendz raritatis, qui £epius 100 
florenis divenditus, immo ab Heinfio cen- 

Bragur 2. B. $f tum 
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tum aureis emtus eſt. Vid. Bibl. Solgeria- 
nam ao. 1760. 61. & 62. editam & quid. 
Part. III. p. 303. — — Vogtii Catal. libr. 
rarior. p. 5 18. Theophil. Sinceri &amm; 
lung von lauter alten und raren Büchern, 
E 

2) Sermo de Sancto Nemine per Pauperem 
Henricum ex facris literis collectus. Sine I. 

& a. , 

—3) Heyrathsbrief ꝛc. 

4) Admonitio paterna pauli III. Romani Ponti- 
ficis ad invictiffimum Cæſarem, Carol. V. 
qua eum caftigat, quod fe Lutheranis prz- 

' buerit facilem ; deinde quod tum in cogenda 

" Synodo, tum in definiendis fidei contro. 

verſtis aliquid poteftatis fibi fumpferit, cum 
fcholiis. 1545 

(Liber perrarus. S. Th. Sinceri Neue 
Nachrichten v. alt. rar. B. S. 122.) 

5) Pasquillus, Ein freundlich und auch chriſt⸗ 
lich Geſpraͤch zwiſchen dem Pasquillo und 
Orthodoxo, geholten neml da fie von on ges 

fehr auf einander geſtoſen ſind und Kund⸗ 
ſchaft mit einander gemacht haben. fine an. 
no & loco. 


6) Ein gans neu Kied von ben forglichen Läufs 
ten dieſer gefährlichen Zeit. Im Thon — 
Wolauf in Gottes Namen. f. I. & a. 

7) (Th. Naogeorgi) Incendia feu Pyrgopoli- 


mices "Tragedia recens nata, nefanda quo- 
: ö run. 


$ 
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rundam Papifici Gregis exponens facinora, 

Vitebergz apud Georgium Rhau. a. 1541. 
(Liber rariflimus, v. Vogt. Cat. p. 432, 
& Bibl. Solger. P. III. p. 305.) 

8) Lutii Pifei Iuvenalis (i. e. Simonis Lem- 
nii) Monachopornomachia. Datum ex Acha- 
ia, Olympiade nona, 

(Liber inter rariores rariſſimus & in Lu- 
therum injurioſiſſunus ac propter fpurcif- 
fimas obfcenitates deteftabilis, So ſtehet 
von der Hand eines vorigen Beſitzers vorn 
hinein geſchrieben.) 

9) Neue Zeitung von etzlichen Wunderzeichen. 
a. 1543. 

10) Catalogus Doctorum tam catholicoruin 
quam Proteſtantium Wormatix præſentium. 
1541. 

11) Der Schwermer. 1544. 

Alle in Getav. 

Sollte ein Liebhaber dieſe Antiken entweder 
zuſammen oder einzeln zu kaufen Luſt haben, 
und deshalb mit dem Beſitzer in Verhandlung 
zu treten wuͤnſchen; fo mache ich mir ein Vers 
gnügen daraus, ihm den Charakter und Wohn 
ort deſſelben auf Verlangen anzuzeigen. 


G. 


Ff b 9. Ueber 
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f i 9. NER 
Ueber die deutſchen Lettern nebſt einem 
Vorſchlag. ) 


Man ſtreitet ſchon lange in Deutſchland uͤber 
die Einführung der lateiniſchen Lettern. Es iſt 
viel fuͤr und wider die Sache zu ſagen. Aller⸗ 
dings ſind unſere deutſchen Lettern nicht origi⸗ 
nal, nicht unſere Erfindung nicht unſer Eigen⸗ 

thum, ſondern lateiniſche Moͤnchsſchriſt. Aller 
dings haben die Vertheidiger der deutſchen Lets 
tern Unrecht, wenn fie den Vorzug der lateis 
niſchen für eingebildet halten: denn man kann 
ihnen den Grund angeben, warum das Runde 
angenehmer und ſchoͤner fuͤrs Auge iſt, als das 
Eckige. Allerdings verdient der Vorgang der 
Engländer (wer es aber von den Dänen und 
Schweden behauptet, der irrt fib) und Hol⸗ 
länder Lob und Beyfall! — Allein — die Engs 
lánber und Holländer fingen dieſe Veränderung 
fruͤh an, als ihre Lettern noch unbeholfener und 

verſchnoͤrkelter ausſahen, fingen es an, als die 
Meſſe noch nicht Bücher zu tauſenden hervor- 
brachte; als Studieren und veſen noch nicht 
allgemein, noch nicht Beduͤrfniß der niedrigſten 
Volksclaſſe war; als man noch nicht ſo haͤufig 
corress 
*) Da diefer etwas lebhaft geſchriebene Aufſatz viel; 
leicht doch zu neuen Verſuchen auf einer oder der 
andern Seite Anlaß geben kann, ſo nehmen wir 
keinen Anſtand, ihn einzurücken. Der Einfens 

der hat fid uns nicht genannt. 
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correspondirte; als die alte Schreibeſchrift noch 
nicht fo ausgebildet war. Wie aber bey uns ? 
Wer hat nicht von Jugend an Bücher mit beut; 
ſchen Lettern geleſen? Wer nicht aus deutſch⸗ 
gedruckten A. B. C. Buͤchern buchſtabiren, aus 
deutſchgedruckten Catechismen leſen, nach deut⸗ 
ſchen Vorſchriften und Muſtern ſchreiben gelernt? 
Daran hat fid) nun unfer Auge gemögnts dieſe 
Schrift, dieſe Lettern find uns gelánfig gewor⸗ 
den. Taͤglich rouliren hundert Zeitungen mit 
deutſchen Lettern; täglich hat das Volk ihre 
deutſchen Bibeln, Gebet - und Geſangbuͤcher zur 
Hand; taglich ſchreiben, und müffen wir mit 
deutſcher Schriſt ſchreiben. Tauſend Buͤcher 
kommen uns vor Augen mit deutſchen Lettern, 
bis ein einiges mit lateiniſchen. Kurz Schreiß 
be, und Druckſchrift ift uns durch den langen 
Gebrauch unentbehrlich und fo ganz eigen ge« 
worden. Man fage nun tauſendmal, die lateis 
niſche Schrift ſey ſchoͤner, die deutſche ſey nicht 
original, der Engländer habe fie auch abgewor⸗ 
ſen, das Eckige beleidige das Auge — Es iſt 
nicht wahr, es beleidigt unſer Auge nicht, es 
thut uns vielmehr wohl, weil wir daran ge⸗ 
woͤhnt ſind; das Lateiniſche beleidigt unſer Auge, 
beſonders die Modelettern mit gleichduͤnnen Stri⸗ 
chen, dieſe Schrift ſchmerzt uns, wenn nicht 
Satz, Druck und Papier recht gut find — ich 
berufe mich auf die Erfahrung jedes Unbefange- 
nen — Und was geht uns das Originale, was 
das Abſolutſchoͤne, (und ſollte denn das Eckige 
5f 3 durch⸗ 
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durchaus keiner Schönheit faͤhig ſeyn?) was 
das an, was die Engländer und Holländer char 
ten und thun konnten! Kurz die deutſche Nation 
hat jetzt einmal ihre Lettern, ſie moͤgen nun her 
ſeyn wo fie wollen, ihren Urſprung hat fie vers 
geſſen, und hält fie für die ihrigen, iſt damit 
zufrieden, und will keine andern. Zu was ſol⸗ 
len die hundertmal wiederholten Verſuche, die 
lateiniſchen Lettern einzuführen, nutzen? Und 
wenn man ſie noch tauſendmal wiederholte — 
doch ich will keinen Machtſpruch thun. Aber 
man führe doch ja nicht an, daß wir den Auss 
ländern einen Gefallen erweiſen und erweiſen 
müuͤſſen. Der Grund iſt gar zu laͤcherlich! Wer 
um unſerer Lettern willen unſere Sprache nicht 
ſtudieren, unſere Bücher nicht leſen mag — 
habeat tibi! der bleibe doch ja davon, wir wer⸗ 
den nichts als einen elenden Kritiker an ihm 
verlieren. , 

Aber alles bey Seite. Wenn unfer Ge⸗ 
ſchmack nun einmal durchaus gewinnen ſoll, gibt 
es denn keinen Mittelweg? Muß die Schrift 
gerade lateiniſch ſeyn, wenn fie runder und ſchoͤ⸗ 
ner ſeyn ſoll, als unſere eckige? Wie wenn 
H. Unger in Berlin, dem es ſo ſehr darum zu 
thun iſt, ſich um die Cultur unſerer Typogra⸗ 
phie verdient zu machen, den Einfall hätte, eins 
mal unſere deutſchen runden Lettern, ich meine 
die Schwabacher Schrift, vorzunehmen, ge⸗ 
faͤlliger und proportionirter zu machen, und 
mit einem ſo gedruckten Buche das Publikum 
is à zu 
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zu ſondiren? Oder find wir Deutſchen denn 
ewig dazu verdammt, das Ausländiihe dem 
Einheimiſchen vorzuziehen, und es wieder zu 
verwerfen, ſo bald es nationaliſirt ift, um nach 
einem neuen Auslaͤndiſchen mit beyden Haͤn⸗ 
den zu greifen? : 


Anfragen. 


10. 

Warum fragt man nach dem Buche: 
Gedichte nach den Minneſingern, dem 
Kaiſer Heinrich, dem König Wenzel von 
Beheim, dem Markgrafen Otto von Bran⸗ 
denburg mit dem Pfeile u. f. w. Berlin, 

1773. 114 S. 12. 
in den vornehmſten Buchhandlungen vergeblich? 
Iſt in keiner mehr ein Exemplar davon zu ha⸗ 
den? Hat es etwa der Autor ſelbſt verlegt? 
Und wer iff der wahre Verfaſſer dieſer Nachbil⸗ 
dungen? Gleim oder Michaelis? denn man 
nennt beyde! : 

11. 

In der Gberd. Allgem. Literaturzeitung. 
91. St. CXL. verweiſ't der Verf. der Anzeige 
von Bragur J. wegen den Druiden unter ar 
dern auch auf Lobenſteins Arminius VII. 
Buch. — Ich verstehe dieſt Ahegation nicht. 

SA Die 


456 Anfragen. 


Die Edition von Lohenſt. Arm. welche ich bes 
ſitze (Es ift die 2, v. 1731.) hat 4 Theile, und 
dieſe Theile find erſt in Bücher abgeſondert, 
aber keiner hat ſieben Bucher. Wo it alſo 
das ſiebente Buch von Lohenſteins Arminius 
zu finden? — E 

Uebrigens kann man nicht um Nachrichten 
von den Druiden uͤberhaupt, aber wohl um 
tuͤchtige Beweiſe von deutſchen Druiden 
verlegen ſeyn. : 
‚Gräter, 


, , 
12. 


Beſitzt keine Buchhandlung mehr ein Grem; 
plar von der erſten Ausgabe der Lieder des Bar- 
den Sined von Denis in gr. Octas? Man bit⸗ 
tet im gewuͤnſchten Falle der Verlagshandlung 
dieſes Magazins davon Nachricht zu geben. 


13. 


Wegen einem Manufeript vom König Sa⸗ 
lomon und Markolph. 


Unter mehrern alten deutſchen Drucken und 
Handſchriften erhielt ich vor bald zwei Jahren 
aus der Anderſoniſchen Buͤcherverſteigerung in 
Hamburg ein ziemlich ſtarkes, im J. 1479. ge⸗ 
ſchriebenes, und mit illuminirten Figuren ver⸗ 
ſehenes Manuſcript eines alten deutſchen Get 
dichts vom König Salomon uno Markolph. 
So viel ich weiß, ift noch nirgend von dem 

8 Daſeyn 


L 
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Daſeyn und Inhalte dieſes Gedichts etwas be⸗ 
kannt gemacht. Der letztere zwar ift zum 
Theil in einer kleinen proſaiſchen Broſchuͤre: 
Frag vnd antwort Salomos vñ marcolfj 
enthalten, die zu Nuͤrnberg, 1487. 4. und Der; 
nach zu Augsburg, 1490, unter dem Titel: 
Red vnd widerred, 4. auch, vermuthlich zu 
Nuͤrnberg, unter der erſtern Aufſchrift, 1520. 
8. wieder gedruckt iſt. Alle dieſe drei Ausga⸗ 
ben hat Herr Schaffner Panzer in ſeinen ſehr 
ſchaͤtzbaren Annalen der aͤltern deutſchen Lite⸗ 
ratur, S. 166, 187, 447, nachgewieſen; und 
die erſte derſelben habe ich durch die Freund⸗ 
ſchaft dieſes würdigen Literators mitgetheilt ers 
halten. Auch habe ich aus der herzogl. Wol⸗ 
fenbütteliſchen Bibliothek eine lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung davon in Haͤnden. Sie hat den Titel: 
Marcolphus. Diſputationes, quas dicuntur ha- 
buiffe inter fe mutuo Rex Salomon fapien- 
'tiflimus , et Marcolphus facie deformis et 
turpiffimus: tamen, ut fertur, eloquentiſſi- 
mus; latinitate donatæ, et nunc primum ani- 
mi et. falfi (/a) leporis gratia editæ. Sie 
ift den Dicteriis proverbialibus Andree Gart- 
neri Marixmontani, Francof. 1585. 8. mit 
mehrern Anhängen beigefügt.  Sjn dieſer Git; 
- zählung aber iſt nur ber zweite Theil der ges, 
dachten poetiſchen Handſchrift enthalten, wel; 
che die Wechſelreden Markolph's und K. 
Salomon's betrifft. Von dem Gedichte 
ſelbſt, oder einer größern Erzählung, woraus 
\ ; \ 8f 5 es 
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es vermuthlich geſchoͤpft it, wuͤnſchte ich das 
her etwas naͤhere Nachricht zu erhalten, um 
die umſtaͤndlichere Anzeige von demſelben, die 
ich in gegenwärtigem Magazin zu ertheilen 
Willens bin, deſto beſtimmter und vollſtaͤn⸗ 
diger geben zu koͤnnen. 


Eſchenburg. 


Todten⸗ 
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Todtenopfer 
bem, 


Mitunternehmer bet Bragur 


geweyht. 


— — ME. 


Multis ille quidem flebilis occidit, 
Nulli flebilior quam mihi! 


Mit Wehmuth ergreife ich die Feder, um noch 


vor dem Schluſſe dieſes Bandes einer traurigen 
Pflicht Genüge zu thun. Das Schickſal hat es 


gewollt; mein unvergeßlicher Geſellſchafter, der 


Mitunternehmer der Bragur, iſt nicht mehr. 
Er ſtarb am letzten Januar in dem ſechszigſten 
Jahre feines Lebens. Anhaltende catharrhali⸗ 
ſche Zufälle, Folgen feiner unermuͤdeten Arbeit: 
ſamkeit, endigten fid) mit einem plötzlichen To⸗ 
de. Ich ahndete dieſen Schlag nicht, da er 
mir immer mit Zuverſicht von ſeiner Wiederge⸗ 
neſung, von feinen Beytroͤgen zu Bragur und 

von 
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von dem Vorſatze mich zu beſuchen ſchrieb; uͤber⸗ 
dies ſelbſt fein letzter Brief deutliche Spuren eis 
nes noch ganz jovialiſchen Geiſtes an fi. trug. 
Aber er ſcheint mir die bedenklichen Umftände 
und fein Vorgefuͤhl von der Annäherung des Tos 
des nur aus zaͤrtlicher Schonung verborgen zu 
haben. Mit ihm iſt mir viel, ſo viel geſtorben, 
daß ich wohl ausrufen durfte: quid moror al- 
tera? — O daß ich jetzt nicht davon reden duͤrf⸗ 
te! Mein Schmerz uͤber ſeinen Verluſt, den ich 
bisher mit ununterbrochenen Arbeiten zu ver⸗ 
drängen ſuchte, kehrt nun doppelt zurück, indem 
ich ihm das Todtenopfer zu bereiten gehe — ach! 
ein Todtenopfer in der nemlichen Zeit, die nach 
zwey langen Jahren zu der gluͤcklichen Freude 
des Wiederſehens beſtimmt war. Es kommt 
mich hart an, dies zu thun. Niemals hab' ich 
mich minder geſchickt gefühlt, irgend eine Pflicht 
zu erfuͤllen als dieſe. Aber die Erwartung der 
Leſer, die Verdienſte des Verewigten, ſeine 
Freundſchaft und meine Dankbarkeit fordern 
mich dazu auf. Ich will es verſuchen, die hie⸗ 
her gehörenden Züge feines literariſchen und vor 
litiſchen Lebens in eine ſimple Erzählung unſerer 
Bekanntſchaft und nachmaligen Verbindung 
einzuweben. Moͤchten es aber die Leſer der 
Bragur dem Freunde verzeihen, wenn er nicht 
immer ſeinem Herzen gebieten kann. Sie kann⸗ 
ten ben Verewigten nur wenig, ober fie kann 
ten ihn vielmehr gar nicht; ſie wiſſen noch nicht, 
wie werth und wuͤrdig der Mann war, um = 


2 
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ich klage, und wie ſehr auch Bragur Urſache 
hat, ſeinen Verluſt zu bedauern. ; 

Herr Ehriſtian Gottfried 25ódb , (geb. den 
8. April. 1732.) war vor der Erſcheinung uns 
fete gemeinſchaftlichen Werkes nur als pábago: 
gischer Schriftfteller bekannt, und als ſolcher bes 
rühmt und verdient. Nachdem er ſechszehn 
Jahre, nemlich von 1756. bis 1772. erſt als 
Hofmeiſter der jungen Herrn von Hinkeldey, 
dann als Conrector zu Wertheim, hernach als 
Rector des Paͤdagogiums zu Eßlingen prakti⸗ 
fie Kenntniſſe von der Erziehungs- und Lehr⸗ 


kunſt eingeſammelt, und ſchon in manchen klei⸗ 


nern paͤdagogiſchen Schriften gezeigt und anges 
wendet hatte; ſo gab er als zweyter und nach 
maliger erſter Diakonus an der Hauptkirche zu 
Noͤrdlingen mehrere große periodiſche Werke her⸗ 
aus, durch welche er in unſern Kreiſen allge⸗ 
mein, und auch in dem entfernteren Deutſch⸗ 
lande viel für die beſſere Erziehung der Jugend 
wirkte, und ſowohl von Juͤnglingen und Jung⸗ 
frauen als von den Eltern und Lehrern allen 
Seegen und Beyfall einerndete.“) Die fruͤhern 

N von 


5j Diefe periodifhen Werke find folgende: . 


1) Wochenſchrift zum Beſten der Erziehung der 
Jugend. Stuttgard, b. Cotta. 1771. u. 72, 4 
Bände in 8. 

e) Allgemeine Bibliothek für das Schul und 
Erziehungsweſen in Deutſchland. Nördungen, 

b. Beck. 


+ 
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von diefen Schriften hatte auch ich in meiner 
erſten Jugend geleſen, und alles was ich las 
floͤßte mir ſo viel Ehrfurcht und zutrauender Liebe 
zu ihrem Verfaſſer ein, daß ich keinen ſehnlichern 
Wunſch hegte, als ihn kennen zu lernen. Eine 
derſelben kam endlich meinem Wunſch entgegen, 
indem er darin feine jungen Freunde ſelbſt aufs 
forderte ihm zu ſchreiben, Beytraͤge zu ſenden 
und Ausarbeitungen zu wagen, zu denen er zu⸗ 
weilen das Thema an die Hand gab und Preiße 
austheilte. Mit Freuden ergriff ich die Gele- 
genheit (es war in meinem 15. ober 1$. Jahre) 
einem ſo wuͤrdigen und liebevollen Vater einige 

" seien 


b. Beck. 1773 —, 21785. 21. Bände (jeder v. 2 
Sticken) in 8. 

3) Kinderzeitung. Nürnberg in der Felßeckerſchen 
Buchhandlung. 1780 — 1783. 14 bierteljährige 
Bände in kl. 8. 

40 Chronik fuͤr die Jugend. Augsburg, b. Stage, 
1788 — 1788. 4 ſtarke Bände in 8, 

5) Nuͤrnbergiſcher Kinderalmanach oder Taſchen⸗ 
buch für Kinder und Kinderfreunde. Nürnberg, 
b. Weigel und Schneider. 1785, u. 87. 2 Jahr⸗ 
gänge in 8. 

6) Der Rathgeber junger Leute beyderley Ge⸗ 
ſchlechts. Leipz. b. Gräff. 1790 u. 91. 2 Bänds 
chen. Das dritte Bändchen iſt unter der Preſſe. 


In feinem letzten Lebensjahre ging er noch mit 
der Herausgabe einer Paͤdagogiſchen Zeitung und 
eines Erziehungslexikons um, 
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meiner jugendlichen Verſuche zur Kritik und bes . 


liebigem Gebrauche zu uͤberſchicken; und feiner 
Nachſicht bey dieſen Verſuchen danke ich die erfte 
Liebe zu Öffentlichen Arbeiten. Ich ſage dies 
jetzt, da mir ſeine zu anſpruchloſe Freundſchaft, 
die mich bey der Vorrede des erſten Bandes es 
zu ſagen hinderte, den Dank meines Herzens 
nicht mehr wehren kann. Bald darauf wechſel⸗ 
ten wir Briefe, und nach einiger Zeit fing dann 
auch durch die Erſcheinung ber Nordiſchen Blu⸗ 
men unſerer literariſches Intereſſe an. Seit 
etlich' und zwanzig Jahren nemlich war das 
Studium der alten vaterländifchen Literatur und 
Sprache feine Lieblingsbeſchaͤftigung, wozu er, 
wie mich duͤnkt, vorzüglich durch feine paͤdago⸗ 


giſchen Nachſuchungen veranlaßt ward. In 


dem Anfange der zoger Jahre ſcheint er dem 
Schilterſchen Theſaurus ſein erſtes Studium 
gewidmet zu haben. Nichts zog ihn darin ſo 


febr an, und nichts lag feinem Eifer für die 


Beförderung und Verbreitung guter Erziehungs⸗ 
grundiäge näher als die in dem zweyten Bande 
vorkommenden drey Lehrgedichte: Tyro von 
Schotten, der Winsbeke unb bie Winsbekin. 
Eine etymologiſche Ueberſetzung derſelben, mit 


erflärenden Anmerkungen begleitet, ift aus jener 


Zeit noch unter feinen Manuferipten vorhanden. 
Je mehr er dieſe wirklich leſenswürdigen Ges 
dichte ſtudierte, befto lebhafter ward fein Wunſch, 
fie durch eine weckmaͤßig bearbeitete neue Auss 
gabe bekannter und gemeinnuͤtziger zu TE 

"t 
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Er verſuchte eine ſolche, verglich die erſte Gold. 
aſtiſche Edition, ſchickte eine Abſchrift feiner 
Arbeit an verſchiedene Gelehrte und benutzte 
ihre freundſchaftlichen und zum Theil veichhaltis 
gen Bemerkungen ſorgfaͤltig. Beſonders ſtand 
er deswegen von der Mitte des Jahres 1724. 
an mit dem leider auch zu früh dahin gegange⸗ 
nen Hofrath Lang, der 1775. aus patriotiſcher 
Vorliebe den Minnegeſang auf Graf Ludwig 
von Oettingen mit ſchaͤtzbaren Anmerkungen 
herausgab, in einem intereſſanten gelehrten 
Briefwechſel. Kurz Boͤckh bewegte jeden Stein, 
um ſeiner Arbeit die möglichfte Vollendung, und 
ſeinen Erklaͤrungen die gruͤndlichſten Beweiſe zu 
verſchaffen. Allein demunerachtet konnte er aus 
Mangel an einem Verleger die Fruͤchte ſeiner 
antiquariſchen Nebenftunden nicht genießen, und 
hat ſie auch in ſeinem Leben nimmer genoßen. 
Indeſſen ließ ſich eine Neigung, die aus einer 
ſo edlen Quelle entſprang unb. (don (o viele 
Aufopferungen gekoſtet hatte, durch ſolche Vers 
eitlungen nicht verdraͤngen. Boͤckh arbeitete 
mit gleicher Liebe fort, und fein Zweck erwei⸗ 
terte ſich nur immer mehr. Schon in dem J. 
1778. entwarf er den Plan zu einer Xritiſchen 
Bibliothek fuͤr die altdeutſche Literatur, die 
in einer Reihe von Baͤnden nach und nach einige 
rar gewordene oder ſonſt nicht nach Verdienſt 
bekannte Monumente der altdeutſchen Sprache 
und Dichikunſt, insbeſondere aus dem mittlern 


Zeitalter, liefern ſollte, nemlich außer den 
: obge⸗ 
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obgenannten Lehrgedichten: Brands Narren⸗ 
ſchiff, den Theuerdank, Froſchmaͤuſeler, 
Hans Sachſens Gedichte, Geilers von Kai⸗ 
ſersberg , Luthers Schriften, bie Maneßi⸗ 
ſche Sammlung, Boners Fabeln und den 
Vorrath hieher gehoͤriger Producte in Schilters 
Theſaurus. Fuͤr jeden Band waren dre 
Fächer beſtimmt. Das erſte follte eine größere 
Antike mit einer Ueberſetzung zur Seite, erlaͤu⸗ 
ternden Noten und Berichtigungen unter dem 
Texte, und einem Anhange von kritiſchen Grcur; 
ſionen; das zweyte kleinere vermiſchte Stucke; 
und das dritte ein Gloſſarium der in jedem 
Bande vorkommenden Woͤrter enthalten. Nach 
dieſem Plane arbeitete er auch wirklich in dem 
ſolgenden Jahre den erſten Band zum Abdruck 
aus, ba der Herr Dr. Wittwer in Nürnberg, 
vermuthlich durch H. RS. Haͤßlein von Boͤckhs 
verdienſtvollem Unternehmen belehrt, dieſem 
das Manuſcript jener kritiſchen Bibliothek unans 
geboten fuͤr ſeine Lochneriſche Verlagshandlung 
abforderte Ich habe das nemliche vor mir. Es 
macht einen Quartband von «22 engegeſchriebe⸗ 
nen Seiten aus, und enthaͤlt folgendes: 


1) Eine vollſtaͤndig bearbeitete Edition 
des Winsbeke, der Winsbekin, und Ty⸗ 
ro's von Schotten. Voran geht eine 
Einleitung zu dieſen drey Lehrgedichten, 
die ſich außer der Literatur derſelben und 
Bragur 2. B. 6 8 Be⸗ 
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Bemerkungen uͤber die Sprache der 
Minneſinger noch vornemlich über den 
puaͤdagogiſchen Charakter des Schwaͤbi⸗ 
ſchen Zeitalters verbreitet. S. 1 — 39; 
Dann folgt der Text mit einer zur Seite 
ſtehenden Ueberſetzung und unter beyden 
(außer den Varianten) kritiſche, philolot 
giſche und kurze erläuternde Anmerkun⸗ 
gen. D. 40 — 283. 
2) Auszug aus Goldaſts und Scherzens Ans 
merkungen darüber, nebſt einigen Zuſaͤtzen. 
S. 285 — 369. i 
3) Bemerkungen sur altdeutſchen Sprach⸗ 
lehre nebſt einer vorangehenden kurzen Ge⸗ 
ſchichte derſelben. S. 370 — 402. 
4) Die erſten Stuͤcke aus Sebaſtian Brands 
Narrenſchiff. Mit Einleitung und Noten. 
5) Proben aus Hanns Sachſens Gedichten 
mit Einleitung und Noten. S. 435— 486. 
6) Gloſſarium über alle in den vorhergehens 
den Stuͤcken vorkommenden Woͤrter. S. 
437 — 322. 


Die Erſcheinung dieſes Werks war bereits im 
May des deutſchen Muſeums 1779. als ur 


à 
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wiß angekündigt; allein da jetzt Herr W. feine 
Buchhandlung verkaufte, fo ging der Vertrag 
wieder zurück, und Boͤckh mußte feine der Gv; 
fuͤlung ſchon fo nahen Wünſche abermals ver⸗ 
eitelt ſehen. Dieſe zu empfindliche Taͤuſchung 
ſcheint ihn mismuthig gemacht zu haben; denn 
von da an verſchloß er alle feine antiquariſchen 
Literaturarbeiten in den Pult, und begab ſich 
der Hoffnung, eine ſolche Bibliothek noch jemals 
auszuführen. Nur feine volltändig ausgears 
beitete Edition jener drey ſchwaͤbiſchen Lehrges 
dichte, Winsbeke, Winsbekin und Tyro, auf 
die er einen ſechszehnjaͤhrigen Fleiß verwendet 
hatte, lag ihm billig noch immer am Herzen. 
Durch die Zuſendung der Nordiſchen Blumen 
ward fein alter Wunſch, endlich einmal einen. 
Verleger zu dieſer Ausgabe zu erhalten, aufs 
neue rege gemacht. Er aͤußerte ihn bald in ei⸗ 
nem Briefe an mich, und ſchickte mir darauf 
einen Theil der Arbeit zur Einſicht zu. Ich be⸗ 
wunderte den Fleiß und die Reichhaltigkeit des 
Werkes, ſchrieb feine Einrichtung nieder, mel; 
dete fie aller Orten hin, fragte bey verſchiede⸗ 
nen Buchhandlungen an; allein ich fand nir⸗ 
gends Gehoͤr, und erhielt oft kaum Antwort. 
Es that mir wehe, einem fo wuͤrdigen Manne 
bey einem ſo wuͤrdigen Unternehmen, welches 
er noch überdies fo ungemein liebgewonnen hatte 
und feſthielt, auf dieſe, wie es ſchien, entſcheit 
dende Anfrage eine fo, wenig erfreuliche Nacht 
G9 2 richt 
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richt geben zu koͤnnen. Ich zoͤgerte alſo damit, 
und machte ihm unterdeſſen den Vorſchlag, ob 
er nicht lieber die Ausgabe von dieſen Gedich⸗ 
ten noch einige Zeit aufſchieben, und ſich einfts 
weilen mit mir zu einem Literariſchen Maga⸗ 
zin der geſammten vaterlaͤndiſchen Vorzeit 
verbinden wollte, deſſen ſchon ehehin von mir 
entworfenen Plon ich eben auszuführen gedäche 
te; glaubte, es fónnte ein ſolches Inſtitut auch 
für feinen. Winsbeke durch oͤffentliche Proben 
ein gluͤcklicheres Vehikel ſeyn, als alle Privat⸗ 
bemühungen um einer Verleger. Durch dieſen 
Antrag wurde Boͤckh ꝛeben ſo angenehm uͤber⸗ 
raſcht, als ich durch ſeine ſchnelle Einwilligung 
und die zurückkommende Nachricht, daß ein 
ähnliches Vorhaben ſchon vor mehreren Jahren 
ein Gegenſtand ſeiner liebſten Nachwachen ge⸗ 
weſen ſey. Wir tauſchten nun unſere Gedan⸗ 
ken gegen einander aus, und komen fogleidy: 
darin uͤberein, daß er das eigentlich deuiſche 
Fach, ich hingegen die andern und beſonders 
das Nordiſche zur Beſorgung uͤbernehmen ſollte. 
Ueber den Plan und die Ausfuͤhrung aber 
herrſchten unuͤberwindliche Misverſtaͤndniſſe, 
indem die Einrichtung jener kritiſchen Biblio⸗ 
thek fuͤr die altdeutſche Literatur des Mittel⸗ 
alters mit der nothwendigen Oekonomie eines 
Magazins für die geſammte vaterlaͤndiſche 
Vorzeit, das nicht blos fuͤr den Gelehrten und 
Literator, ſondern vorzüglich zur e 
« er 
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der alten Werke des Witzes und Verſtandes in 
der Leſewelt beſtimmt war, nicht vereinbar 
ſchien; und auf der andern Seite die Begriffe 
von Liebhaber, Leſewelt, unterhaltend, die 
eigentlich nur auf das miscere dulce utili und 
utile dulci hindeuten ſollten, etwas verrufenes 
mit fid) fuͤhrten. Ur ſer wechſelſeitiger Streit 
waͤhrte ſchon lange; ich fürchtete, wir moͤchten 
niemals durch ſchriftliche Unterhandlung übers 
einkommen, ſetzte mich alſo zu Pferde, und 
ritt ſelbſt zu ihm. 


Noch bebt mir das Herz vor Freude, wenn 
ich an die Nacht meiner Ankunft in Noͤrdlin⸗ 
gen und jenen mir ſeyerlichen Augenblick geden⸗ 
ke, in welchem der herrliche Mann, mad) bef 
ſen perſoͤnlichen Bekanntſchaft ich mich fo. viele 
Jahre ſchon geſehnt hatte, in mein Zimmer 
hereintrat, und Eine ſtumme Umarmung uns 
beredter ſagte, was hundert ſchriftliche Ver ſiche 
rungen nicht auszudrücken vermochten. Boͤckh 
war einer von denen Gelehrten, die den Ges 
meinſpruch: presentia minuit famam ſchaamroth 
machen koͤnnten. Hab' ich je meine vortheilhaf⸗ 
teſten Erwartungen auffallend übertroffen ges 
funden, ſo war es bey ihm. Ein Mann von 
der wuͤrdigſten Geſtalt, vor welehem man Ehr⸗ 
furcht fühlte, wenn er ſchwieg, und den man 
lieben mußte, ſobald er ſprach. Ohnerachtet 
er ſchon den Sechszigern zu eilte, und ſein gan⸗ 
: Gg 3 zes 
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zes Leben nur Eine Arbeit war, ſo hatten doch 
weder Alter noch Geſchaͤfte feinen Geiſt nieder⸗ 
gedruckt. Eine vorwiegende Munterkeit und 
Frohſinn, verbunden mit der herzlichſten Theil: 
nahme an dem Gegenwaͤrtigen, zeichneten ihn 
im Umgang als den angenehmſten Geſelſchufter 
aus. Laune ſelbſt und ein jugendlicher Scherz 
ſtanden ihm in trauten Zirkeln zu Gebote. Seine 
große Beleſenheit und feine mannigfachen ger 
lehrten Kenntniſſe aber (denn er war ein gründs 
licher Theologe und kein gemeiner Kenner der 
hebraͤiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Spra⸗ 
che, und ein eben ſo eifriger Liebhaber der Phi⸗ 

loſophie und Geſchichte) ſchienen ihn fo wenig 
zu kümmern, daß er fie kaum zur Würze der 
Unterhaltung gebrauchte; und feine Erfahruns 
gen — jedoch was wage ich eine ſolche Zerglie⸗ 
derung feines geſellſchaftlichen Charakters, die 
mich in Gefahr ſetzt, das ganze Bild zu vers 
derben. Kurz ich fand den vortreflichen Boͤckh 
gleich hochgeachtet und geliebt vom Alter unb 
von der Jugend jedes Standes, und allgemein 
verehrt und geprieſen als Volkslehrer und 
Staatsbürger, als Gatte, Vater und Freund. 


Bragur ward bald der Gegenſtand unſerer 
eifrigſten Geſpraͤche. Durch die mündliche Er 
klaͤrung kamen wir nun in wenigen Stunden 
uͤber den Zweck, Plan und die nothwendige 

Anordnung dieſes Werks völlig uberein. Wir 
ents 
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entwarfen fehon den Inhalt des erſten Bandes, 
theilten jedem das Seinige zu, und waren fo 
zufrieden und vergnügt über unſere Elnigkeit 
und das gleichſtarke Feuer unſers Eifers, daß 
wir uns entſchloſſen, noch während unſers 
einanderſeyns die Arbeit gemeinſchaftlich à 
fangen. Jetzt wünſchte Boͤckh erſt (das 
derholte er oft) um dreyßig Jahre jünger 
fron, und noch recht lange (fo kurz ahndete eg 
wohl ſelbſt damals die Stift feines Lebens nicht) 
mit geſellſchaftlichem Intereſſe die Dahn des 
vaterländiſchen Alterthums wandeln zu koͤnnen. 
Wir wendeten täglich die Morgenſtunden zur 
Arbeit an, und waren nicht wenig ungehalten, 
wenn uns ein fremder Veſuch in dieſer Freude 
ſtörte. Da, duͤnkte mich, fühle” ich zum erſten 

Male wieder, wie groß der Einfluß mede 

(get Theilnahme, und daß Aurore eine Lie 

lingin der Muſen iſt. Und mit welcher mde í 
lichkeit verplauderten wir nicht unfere Abend 
bis in die Mitternacht hinein über Oragur und 
die Denkmale der Vorwelt! — Ich werde fie 
nie vergeſſen, jene fünf feſtlichen Tage, die mie 
ben ihm in dem glücklichen Schoofe feiner amis 
He gleich ſchoͤnen Morgenträumen nur zu ger 
ſchwind entflohen. Dieſe Tage knüpften bas 
"Hand unfrer Herzen, das durch den Abſtand 
unsrer Jahre noch einen nenen und ſeltenen 
Reiz gewann, unauflöslich, und gewährten 
uns jene innige Seelenwereinigung, die das 
BER G5 4 Höchfte 
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hoͤchſte und edelſte Gluͤck des menſchlichen Le⸗ 
bens iſt. Mit Thraͤnen ſchieden wir von eins 
ander, vorahndenden Thraͤnen, des Nichtmehr⸗ 
wiederſehens! : 


yrs 


Bandes klagte der Theure, dem ſonſt Klagen 

er koͤrperliche Zufaͤlle fremd waren, nich mer 
ig über den ewigen Katharr, der ihm alle 
Luſt und Heiterkeit zu ſeinen Arbeiten benehme, 
und war hoͤchſt unzufrieden, daß er zu ſeinen 
erſten Lieferungen fuͤr Bragur nicht andere 
Muße und andere Launen habe. Indeſſen 
kehrte ſeine Geſundheit, und mit der Erſcheis 

nung von Bragur ein neuer Enthuſtasmus zu 
dieſem Unter ERA wieder. Nun ber Plan 
nit Gründen dargelegt, und die verſchiedene 
Vehandlungsart in der Ausführung gezeigt war, 
äh es ihn fo ſehr, daß er mir ſoglelch unges 
eten daß Verſprechen chat, wo nicht den groͤße⸗ 
ren, doch gewiß einen großen Theil des zwey⸗ 
ten Bandes zu bearbeiten. Vorzüglich machte 
er fid) anheiſchig zur Beſorgung des ganzen deut⸗ 
ſchen Faches in der Literatur⸗ und Buͤcher⸗ 
kunde, dann zu einer Umarbeitung ſeine Le⸗ 
berſetzung des Winsbeke, zu kleinern Ge⸗ 
dichten für die Blumen der Liebe, zu einer 
Auswahl aus Brands Narrenſchiff, Proben 
von Seiler von Raiſersberg, beſonders aber 
zu einem Aufſatze leber die Saar der 


in. 
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Minne ſinger mit Proben und dem Anfange 
einer Grammatik, und zu einer andern Abs 
handlung, Leber den Geiſt und Charakter 
der Minneſinger, die viele ſchatzbare Bemer⸗ 
kungen erwarten ließ. Allein ſeine Geneſung 
war nur eine kurze Friſt, und die Folgen einer 
zu großen Geiſtesanſtrengung zeigten ſich bald 
wieder. Der allzuthaͤtige Mann ſchien bey herz 
annahendem Alter die Spanne Zeit doppelt bes 
nutzen zu wollen, und hatte diesmal feine phyſi⸗ 
ſchen Kräfte auf die Probe geſetzt. Denn außer 
der Abhandlung von dem Gange der aͤlteſten 
deutſchen Schriftſtellerey bis ʒum Ende der 
Minneſinger (Epoche (die, wenn gleich einige 
Kunſtrichter nicht ganz damit zufrieden waren, 
doch viele Zeit und Muͤhe koſtete, manches 
Selbſtgedachte enthält und ihrem Zwecke ge» 
wiß entſprach), der Ueberſetzung des Cyro 
und dem Auszuge der Edition des Winsbeke 
für Bragur arbeitete er noch in der nemlichen 
Zeit zwey Werke aus, Waterialien für rez 
diger und den Rathgeber junger Leute. Dies 
nebſt uͤberhaͤuften Amtsgeſchaͤften bey einer zahls 
reichen Pfarrgemeinde und der dazukommenden 
Faſteninformation, nach Oſtern viele Caſual⸗ 
‚fälle und die große Hitze des vorigen Sommers 
— alles trug zu beſtaͤndigen Recidiven bey. 
Seine Geſundheit ward im Ernſte wankend, 
und erhielt nun überdies durch den unvermuthe⸗ 
ten Tod ſeines Schwagers, des berühmten 
f Gs; Schu⸗ 


474 Todtenopſer.) 


Schubarts), einen neuen Stoß; denn, wo ich 
nicht irre, hatte Boͤckh dieſen ihm theuren 
Mann, fuͤr den ſein freundſchaftliches Herz ſo 
oft zitterte, feit feiner Befreyung nicht wieder 
geſehen, und dieſe Hoffnung war nun auf im. 
mer dahin. Jetzt eilte er ſelbſt mit ſchnellen 
Schritten der Vollendung zu. Seine Krank⸗ 
heit ward von Tage zu Tage hartnaͤckiger und 
bedenklicher. Schon im November mußte er 
feine ſchriſtlichen Arbeiten ſtehend verrichten, und 
oft kam ihm auch dies ſo hart an, daß er ſelbſt 
ſeine Predigten andern in die Feder dictirte. In 
der Mitte des Decembers beſtieg er zum legten: 
male die Kanzel, und kam von da an nicht 
mehr aus dem Hauſe. Mit dem neuen Jahre 
fant feine Geiſteskraft augenſcheinlich. Ein 
Brief von erlichen Perioden machte ihm unfägs 
liche Mühe. „Mich jammerte es oſt (ſchreibt 
mir ein Freund des Verewigten) wenn ich die⸗ 
fen ſeelenvollen Mann, ſonſt von ſo ſchnellfaſ⸗ 
ſendem Geiſte, jetzt zittern ſah, ſobald er nur 
zwey zuſammenhaͤngende Zellen ſchreiben ſollte.“ 
Gott! wie beugeſt du mich! Das war ſein 
Klagansruf über dieſe Kraftloſigkeit. Demun⸗ 
erachtet troͤſtete er feine beſorgte Familie und 
alle feine Freunde mit der Hoffnung einer voͤl⸗ 
ligen Wiedergeneſung, und ſuchte ſich immer 
ruͤſtiger zu zeigen als er war. An ſeinem To⸗ 
destage ging er wieder in ſein Studierzimmer, 
um fid) zur Arbeit vorzubereiten, jag dann noch im 
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traulichen Kreife der einigen, aber feine Kraft 
war nun erſchoͤpft, er neigte das Haupt — 


Die Stunde ſchlug, ſein Arm entſank; 
Sein Athem ſchwieg, fein Auge brach! 


Hier entfaͤllt mir die Feder. Kaum kann ich 
noch davon reden. Es ſchmerzt mich innig, 
wenn ich denke, daß ich, der von Allem nichts 
wußte, unbeſorgt um eine Unbaßlichkeit, von 
welcher ich nur im Vorbeygehen hoͤrte, den mir 
ſo theuern Kranken noch in den letzten Tagen 
um feine Beytraͤge dringend bat, und nicht ein⸗ 
mal von ferne fuͤrchtete, was ihm und mir be⸗ 
vorſtand. 


So ſchnell und unvermuthet mußte ich den 
beſten und verehrungswuͤrdigſten Freund, den 
herzlichſten Theilnehmer an Freud' und Leid, 
den gefälligften und thätigften Geſellſchafter vers 
lieren; einen Mann, an dem von meiner frühes 
ſten Jugend an meine ganze Seele hing; jetzt, 
da wir erſt anfingen das Gluck der Freundſchaft 
zu genießen und mit Verlangen den frohen 
Stunden der Wiedervereinigung entgegenſahen; 
jetzt, da unfere Lieblingstraͤume uͤber das vater⸗ 
ländiſche Alterthum endlich in Erfüllung gehen 
ſollten; da wir eben im Begriffe waren, aber⸗ 
mals Arm in Arme zu dem Tempel unſrer Vaͤ⸗ 
ter zu wandeln, und das zweyte Opfer unſerer 
Liebe zu ihnen auf den Altar der Vorzeit nie⸗ 


Es 
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Es iſt umſonſt dich wieder zurückzurufen, 
mein Lehrer und mein Freund! Aber meine 
Sehnſucht folgt dir in die Ewigkeit nach. Koͤnn⸗ 
te das Andenken an deine Liebe je in meiner 
Seele verloͤſchen, fo wär?” ich ihrer niemals 
werth geweſen. Nimm dieſe heiſſen Thränen 
noch zum Danke an. Dort, dort werd' ich 
dir einſt feuriger und froͤhlicher danken, wenn 
wir uns wiederſehn! 


Graͤter. 


Ende des zweyten Bandes. 


Leipzig, 
gedruckt bey Christian Feiedrich Solbrig 


Fort; 


"EE 


Fortſetz. der Druckfebler im erſten Bande. 


S. 56. B. 1. bis letzte müffen die Auszugs⸗Zei⸗ 
chen („) am Anfange der Zeilen weggeſtrichen wer⸗ 
den; ſo auch S. 54. in den drey letzten Zeilen. 

S. 190. 3. 2. Nach Urſache gehört ein) 7 
— 203. 2 18. ft. Arwalkur l. Arwakur. 
— 223. Str. 1. V. 2. ff, Damit l. Daniel. So 
auch S. 224. Str. 4. V. 1. — M ug z 
S. 243. letzte Z. muß beißen: 
Ihm iſt Erbarmung ſelbſt der hoͤchſte Zim⸗ 
melshort. - 
204. 3 9. ff. Kommt l. Es kommt. 
299. : 19. ft. Moͤſiſche l. Moͤſiſch⸗ — 
301. in der Note Z. 2. fi. Germanien l. Ser⸗ 
manen. = ; L 
— 321. * 16. ſt. Sohm l. Suhm. Die darauf fols- 
gende Daͤntſche Stelle follte mit deutſchen ‚Lets 
tern gedruckt ſeyn. , x 
— 322. F. fi, esterdi L. efterdi. 
— 328. 11. fl. Eiſch. L. Kipſ. 
— 336. Note. 9. 3. In Schwaben bis zuſagen muß 
ausgeſtrichen werden. 
— 240. 2 8. nach auf dieſe Art fee auch. 
— 351. 7 2. von unten ff. trie [ trice. - 
— 352.10 v, unt. ff. mauß l. nauß. 
— 357. 20. fi. 7). J. 8). | j 
e 2 24. ſt. 8) l. 9 
— 5358.2 2. von unten fete nach gibt. 2) fingen, 
tangen. 3) DER 
— 372. V. 81. ſt. beneden l. beueden. 


Druckfehler im zweyten Bande. 


S. 3. 3. 8. ft. andere l. andern. 

— 7. 11. ft. Northiſche l. Wordiſche. j 

— 10. 2 3.0.4. ſt. die von ihnen angebetete Voͤl⸗ 
ker l. ihre Verehrer. . 

— 33. 3. ſt berichtigende l. bevicbtiaenbert. 
Anm. Die übrigen Fehler von dieſer Art mets 

den die veſer ſelbſt verbeſſern. 
. 40. 


S. PEN 15. ff. Asgar l. Asgard. 

— 56.11. ſt. Chyvarch l. Ahyvardy, 

— E 2:5. ft. elner l. eine. 3 

— 133. » 1, nach Erzaͤhlung fege man aber und 
ſtreiche Z. 2. deswegen aus. 

— 157. F. von unt. nach des fete Vaters. 

— 209. 2 5. ff. Otteits l. fo. 

— 217. *) Ste 4. 8. 2. ft. Nehmt I. Nehms. 

— 244. Str. 16. Z. 1. (f. du l. du So auch Z. 2. 

— 246. Note **) 3. 3. ft. der l. die. Z. 5. nach 
ſoll l. durch feine Kar erwarb. * 

— 301. 3, 19. ff. Deft l. 

— 308. in der Note Z. 4. „eiche man das aber 
nach beyde aus. 

— 320. Z. 5. ft. hyl⸗ l. ſyl⸗ 

— 322. s 22. ſt. mas l. Rädmon, 

— 342. 21. ff. vor l. für. 

— 3:4. 1) Z. 2. fi, Babe L Bedrift. 

— 365, 1716, **) 3. 4. fi. Seldonians l. Seldoniano. 

— 366. 1733. 8 1. fi. Fhorgichis I. Thergüsis, 

— 374. s harm l. haun z 

— 381. B. 6. ſt. Otfriede l. Orfvieds, 


NB. Von 21220. muͤſſen die Seitenzahlen ers 
aͤndert werden. 


*) Anm. Die unter dieſem Jahre von mir beſchrie⸗ 
bene Edition ift wahrſcheinlich mit der von 5. 
Nperup unter dem J. 4696. angefährten eimezten, 

Gr. 


UN WERSTTECKA. 
MITTIT 


